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Borrede 


Di letzte polniſche Revolution. und der daraus ent⸗ 
ſprungene Krieg mit Rußland iſt ein Ereigniß, welches 
nunmehr, nach den mißlungenen Anſtrengungen bed polni— 
ſchen Volkes, ſeine frühere Selbſtſtändigkeit wieder zu 
erlangen, einzig der Geſchichte angehört. Als Pole, vers 
traut mit den frühern. Berhältniffen meines Baterlandes, 
and: ald Mitfämpfer: befannt mit dem ‚Statt gehäbten 
Ereigniffen, die den Fall von Warfihau allmählig ber 
beiführten, habe ich ed unternommen, die Geſchichte ‚die: 
ſes denkwürdigen Krieges, zu der ih fehon während ber 
Handlung. felbft alle Notizen fammelte., in möglichfter 
Kürze darzuftellen. Um aber den Lefer zugleich mit den 
ältern. Berhältniffen des polnifchen Volkes, aus denen ſich 


die fpäter erfolgte Revolution gewiffermaßen: hervorleiten _ 


läßt, befannt zu machen, ſchien ed mir nothwendig, der 
jeßigen Epoche einen Rüdblid auf „Polens frühere 
Schickſale“ vorangehen zu laffen. 

Obgleich als Mitkämpfer felbft betheiligt, war es 
ftetd mein eifrigftes Beftreben, in diefem Werke nicht 
nur allein der biftorifhen Wahrheit treu zu bleiben, 


fondern auch die Begebenheiten ohne alle Partheilichkeit | 
darzuftellen, 


Der Berfaffer. 


Vorwort zur zweiten Auflage. 


Dır allgemeinen: Anerkennung ;' welche: das gegenwärtige 
Werk; über die polniſche Revolution und. den Kampf 
im Jahr 1831, bei dem geehrten Publikum gefunden, 
iſt es allein zuzuſchreiben ‚ daß. die. erfte nicht unbedeu⸗ 
tende, «auf Koſten des Verfaſſers erſchienene Auflage, 
innerhalb vier Monaten vergriffen wurde. Um nun die 
geſchichtliche Kemntniß von den wichtigen Ereigniſſen des 
Jahres 1831 moch weiter zu verbreiten, habe ich es 
ubernommen, eine zweit Auflage, Des beſagten Werkes 
zu veranſtalten und ſchmeichle mir: hierbei mit der Hoff 
mung; daß ein geehrtes Publikum, welches dem Verfaſſer 
für die unpartheiiſche Darſtellung jener Begebenheiten, 
durch seine ſo ſchnelle Abnahme des Werkes, den Beweis 
der volllbummenen Anerkennung gegeben,auch meine 
— — dieſer zweiten Auflage kronen 
wird. Fi i 


Der Verleger. 
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Erster Abschnitt. 
Rückblick auf Polens frühere Schidfale. 


Die Gefchichte des polnifchen Volkes aus den Alteften Zeiten 
ift, fo wie die jeder andern Nation, fabelhaft und ungewiß. 
In den großen Ebenen zwifchen Dem baltifchen und dem fehwars 
zen Meere hatten ſich feit undenflichen Zeiten die flavifchen 
Bölferftämme feftgefegt. Ein Zweig berjelben, nämlich die 
Lechiten, bewohnten die Umgegenden der Weichſel bis nach dem 
baltiſchen Meere hin. In der Mitte: dieſes Volkszweiges be⸗ 
fanden ſich die Polanen oder Polen (Polacy), von denen ſich 
die ſpätere Benennung der vereinigten lechitiſchen Völker und 
das von ihnen gegründete Königreich Polen herleitet. 

Erſt in der Mitte des neunten Jahrhunderts, als die 
Lechiten, durch andere ſlaviſche Stämme gedrängt, die Noth— 
wendigfeit einfahen, ihre Kräfte zu vereinigen, füngt Die Ges 
fchichte Polens an heller zu werden, und man Fann fie von 
diefem Zeitpunfte ab füglich in vier Abfchnitte theilen, nem» 
lich: die Dynaftie der Piafte von 860 bis 1370, — die Dy- 
naftie der Jagellonen von 1386 bid 1572, — Polen unter 
den Wahlkönigen aus verfchiedenen Familien bis zum gärzs 
hen Fall, von 1572 bis 1794, Polen vom Jahre 1796 
bis zum Wiener Kongreß 1815. — 

Um nun den Lefer der Gefchichte des letzten Freiheitss 
fampfes gegen die Ruffen mit den früheren Schidfalen ber 
polnifchen Nation näher befannt zu machen, möchte ed anges 
meſſen ſeyn, die obigen Zeitabfehnitte der polnifchen Gefchichte 
in der gebrängteften Kürze barzuftellen, i 
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Dymaftie des Piafle (510 Jahre). 

Ungefähr um das Jahr 860 gelangte Ziemowit , der 
Sohn Piaſt's, eined gemeinen Landbauers, zur Herrſcherwürde 
über das polnifche Volk. Er und feine Nachfolger vergrößer- 
ten das Gebiet Polens durch die Vereinigung mehrerer lechis 
tifchen Stämme, fie waren aber dennoch nicht im Stande, 
die Einfälle der deutfchen Kaifer, die jederzeit unter dem Bors 
wande der Verbreitung der chriftlihen Religion gefchahen, 
abzuwehren, und deßhalb fah fich der Enkel Ziemowirs, 
Mieczyslaw, genöthigt, gegen das Jahr 965 mit feinem Volke 
die chriftliche Religion anzunehmen, und fich als Vaſall der 
deutfchen Kaifer zur Zahlung eines jährlichen Tributs zu vers 
pflichten. Jedoch dauerte das den Polen aufgelegte Zoch nicht 
fange, denn fihon der Sohn Mieczyslaw's, Boleslaw I. wußte 
fich durch feine Tapferfeit und durch die Eroberung mehrerer 
Länder, worunter Schlefien, und alle an den Karpathen Nies 
genden Landjtriche ſich befanden, ein folches Anfehen in Deutfch- 
land zu verfchaffen, daß der Kaifer Otto II., indem er im . 
Jahre 1000 dem polnischen Fürften einen Beſuch in deſſen 
Hauptftadt Gnefen abftattete, ihn nicht nur des Lehnsverhälts 
niffeg entband, fondern fogar als einen König von Polen und 
Freimd des Reichs anerfannte. Nach dem Tode Otto's führte 
Boleslaw einen hartnädigen Krieg mit dem Kaifer Heinrich IL, 
worin er feine Eroberungen über Böhmen, Mähren, die Yaus 
fig und Severien ausdehnte; feine Siege führten ihn fogar 
bis an die Quellen der Saale in Sachſen. In dem 1018 
zu Bauzen gefchloffenen Frieden trat Boleslaw den größten 
Theil der gemachten Erpberungen dem Kaifer wieder ab, und 
behielt bloß Mähren und die Laufig. Eben fo glüdliche Kriege 
führte Boleslam mit den Ruffinen, einem andern flavifchen 
Volke, und nahm deffen Hauptftadt Kijow ein, wo er mit 
feinem Schwerte in das eiferne Thor eine Scharte hieb. Das 
durch diefen Zufall berühmt gewordene Schwert diente fpäter 
zur Umgürtung aller polnifchen Könige an ihrem Krönungstage. 

Boleslaw wird allgemein ald der Gründer des König- 
reichs Polen betrachtet, und die Gefchichte gibt ihm den Beir 
namen Chrobry (der Tapfere). Er unterwarf alle lechitiſchen 
Bölferftämme feinem Scepter, und die Polen, Mazovter, 
Krafomwianer, Kujavianer, Schlefier, bildeten von jegt an 
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nur Eine Nation. Er theilte das Land in Bezirke, deren je 
der ein feſtes Schloß enthielt, welches, von einem Kaitellan 
vertheidigt wurde. Alle Einwohner ded Landes waren unter 
Boleslaw’d Regierung freie Menfchen und verpflichtet, bie 
Waffen zu tragen; die Neicheren, welche im Stande waren, 
Pferde zu unterhalten, bildeten die Reiterei; bie Aermeren 
hingegen mußten als Fußvolk ins Feld ziehen. 

Nach dem Tode Boleslaw's 1025, kam das Reich durch 
die Schuld feiner ſchwachſinnigen Nachfolger in Verfall, bie 
endlich fein Urenfel Boleslaw IL. mit dem Beinamen der Kühne 
(smialy), welcher feinem Vater Kaſimir 1058 in der Res 
gierung folgte, den frühern Glanz wieder herftellte. Er bes 
fiegte die Böhmen, Ruffinen und ‚Ungarn, nahm dem Groß: 
fürften von Kijowien Roth Rußien wieder ab; feine Berwer 
genheit führte ihn jedoch fpäter zu einem Schritt, der ihn 
um den Thron brachte. Er ermordete nemlich an den Stufen 
bed Altares mit eigener Hand den Bifchof von Krakau, Stas 
nislaus, wofür der damals allmächtige Pabſt Gregor VIL 
den Bannfluch über ihn ausſprach. Nachdem Boleslaw im 
Eril geftorben, und fein Sohn Mieczyslaw vergiftet worden 
war, Fam das Reich im Jahr 1080 an den ſchwachen Wlas 
dislaw I. Herrmann, welcher, unfähig felbft zu regieren, die 
ganze Staatsverwaltung feinem Palatin oder Keldherrn 
Sieciech übertrug. Von hieraus fchreibt fich alfo fühon der 
Urfprung jener Gewalt, welche ſich in der Folge die Pala— 
tine CWojewoden) anmaßten, und die das Neich immer mehr 
in Verfall brachten. Der Sohn des fchwachen Wladislaw's, 
Boleslaw III., beging den: unverzeihlichen Fehler, daß er das 
ganze Reich unter feine vier Söhne im Jahre 1139 theilte, 
und auf diefe Art die durch zweihundertjährige Eroberungen 
gegründete Monarchie wieder zerftücelte. Zwar werfuchte der 
Aeltefte diefer Söhne, Wladislaw IL, dem die Herzogthümer 
Ponmern, Schlefien, Krakau, Lenczyca und Sieradz, nebft 
der Dberlehnsherifchaft iiber die andern Theile Polens, zue 
gefallen waren, feine Brüder aus den ihnen beftimmten Here 
zogthümern Polen, Sandomir, Mafovien, Kujavion zu ver- 
treiben, und das ganze Neich, nach dem Beifpiele Boleslaw's 
des Tapferen, zu vereinigen. Er wurde aber, indem er ſeine 
jüngern Brüder in Pofen befagerte, von den Großen und 
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der Geiftlichfeit gänzlich gefchlagen. - Durch die Vermittelung 
Kaifer Friedrich des Rothbarts kam aber im Jahre 1157 cin 
Vergleich zu Stande, vermöge deffen Wladislaw auf den 
Thron von Polen Berzicht Ieiftete, dagegen feinen Söhnen 
bad Herzogthum Schlefien ald ein unabhängiges Land abges 
treten wurde. Daher ſchreibt fich die Trennung Schleftens 
von Polen, welche feitden niemals mehr mit dem Mutters 
Sande vereinigt’ worden iſt; jedoch findet man heute noch in, 
diefem Lande, ungeachtet des fiebenhundertjährigen Zeitraums 
der Trennusg, unter der gemeinen Volksklaſſe eine Sprache, die 
aus dem Gemifch der polnifchen und deutfchen zufammengefegt ift. 

Die Demüthigung Wladislaw's durch die Mächtigen des 
Reiches war der erite feſte Schritt zur Ariftofratie. Die Bis 
jhöfe, Palatine, Kaftellane und andere reichen Edelleute hats 
ten allmählig während der innern Unruhen die früher freien 
Bauern von fich abhängig zu machen gewußt, und bemigten 
jede Zwietradht, ihre Macht zu erweitern. Gie trugen den 
durd; die Entfegung Wladislaw’s erledigten Thron feinem 
Bruder Boleslam IV. und nach deffen Tode im Jahre 1173 
Mieczyslam II. an. Als jedoch Mieczyslaw das Fönigliche 
Anfehen zu behaupten trachtete, wurde er ded Thrones wies 
der entfegt, und an feine Stelle trat Kafimir II. im Sahre 
1178, mit dem Beinamen der Gerechte. Diefer Monarch 
empfand jedoch bald den Einfluß feiner mächtigen Unterthas 
nen, durch deren Gunft er zum Throne gelangt war. Die 
Geiftlichkeit fowohl, ald die Palatine und Kaftellane, deren 
Anzahl fich bedeutend vermehrt hatte, fowie die übrigen mäch⸗ 
tigen Edelleute, bildeten einen Senat, der die Souverainität 
ded Monarchen bedeutend zu fchmälern tracdhtete, fo daß dies 
fer nunmehr ohne ihre Zuftimmung weder Krieg erflären, noch 
ein Geſetz erlaffen durfte. Auch theilten die Fleinern Fürjten 
ihre bedeutenden Rändereien mit andern minder mächtigen Edel⸗ 
leuten, um fich ihre Gunft und ihre Stimme zu fichern, wos 
bei fie ihnen die Autorität und obere Gerichtsbarkeit über bie 
ehedem freieit Bauern ungefegmäßigerweife einräumten, fo 
dag allmählig fämmtliche Abgaben allein der Aderbau treis 
benden Volksklaſſe aufgebürdet wurden. — 

Nach dem Tode Kaſimirs 1194 beftieg fein Sohn Leszek I. 
der Weiße, nad) einem Iangwierigen Streite mit bem Sohne 
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Mieczyslaw's, den Thron, und trat feinem Bruder Conrad 
die Herzogthümer Mazovien, Kujawien, Sieradz und Lenczyca 
ab. Die Negierung Leszek's war fehr unruhig, und nachdem 
er mit den Fürften von Rußland, welches Land damals in 
eine Menge Feiner Staaten zerftügfelt war, viele blutige Kriege 
überftanden, auc die fich gegen ihn empörenden Pommern 
und Danzig gedemüthigt htte, wurde er durch den Heerfüh- 
rer ber Pommern, Swientopelf, getödtet, wonach fidy diefer 
bes Herzogthums Pommern und Danzige wieder bemächtigte. 

Um eben diefelbe Zeit war Conrad von Mazovien, des 
getödteten Leszeks Bruder, in einen blutigen Krieg mit ben 
noch heidnifchen Preußen verwickelt. Diefes ungefähr 1'/, Mil- 
lion ſtarke Volk bewohnte einen Landftrich Tängs dem baftifchen - 
Meere, und grenzte ſowohl an Litthauen, als an die Befiguns 
gen des Herzogs von Mazovien. Da nun der Leßtere nicht 
im Stande war, Die immerwährenden Einfälle der wilden 
Preußen in feine Länder abzuwehren, fo berief er Die aus 
Paläftina verjagten deutfchen Kreuzritter (Krzyzacy) zur Uns 
terjochung der Preußen, wofür er ihnen das Gebiet won Culm 
abtrat. Die Ritter eroberten zwar unter der Anführung ihr 
res Großmeifters Hermann Salza Preußen und zwangen die 
Einwohner zur Annahme der "chriftlichen Religion "jedoch bes 
hielten fie das Land für fi und wurden in furzer Zeit fo 
mächtig, daß fie Polen in bie Tangwierigfien und blutigften 
Kriege verwidelten, | 

Nach dem Tode Leszeks II. oder des Schwarzen, 1289, war 
fein Bruder Wladislaw Lokietek (der Kurze) der Erbe des 
Reiches, jedoch erft nach langen Kriegen, in welchen die Kö- 
nige von Böhmen ihm den Thron flreitig machten und nad) 
dem Tode Wenceslaw’s 1305 gelangte Wladislaw Lofietef zur 
Regierung, und ließ ſich 1319 nach dem Beifpiele Boleslaw's 
des Tapfern in der Hauptitadt Krafau ald ein König von 
Holen frönen, Die bei diefer Gelegenheit beobachteten Feiers. 
lichkeiten behielten die polnifchen Könige auch in ber Folge 
bei, und der Erzbifchof von Gnefen, der Wladislaw die 
Krone auffeßte, erlangte dadurch das Recht, auch feine Nach⸗ 
folger zu frönen. Ein weißer Adler auf rothem Schilde zierte 
den Thron des Könige und wurde aud in der Zufunft als 
Wappen des Königreichd beibehalten. — Wladislawtofietef 
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mar ein weifer Negent, fuchte die durch jene unfelige Theis 
lung zwifchen den Söhnen Boleslaws IH, zerftüdelten Theile 
Lechiens in Ein Reich zu vereinigen und conftituirte ed als 
Königreich Polen. Die Autorität und den Einfluß ber Gro— 
fen, welche vermittelft der zu verfchiedenen Zeiten erhaltenen 
Privilegien bereits in eine ariftofratifche Dligarchie ausgears 
tet waren, vernichtete er dadurch, daß er auch den geringen 
und mindermächtigen Adel an jenen Privilegien, von denen 
er einige gänzlich aufhob, Theil nehmen ließ, auch nöthigte 
er fie zu einer gleichen Abgabe, von der nur allein die Geift- 
lichfeit ausgenommen blieb. Um feine Staaten mit einem all» 
gemeinen Gefeße zu verfehen, berief er den erften polnifchen 
Reichstag nah Chenciny, auf welchem Edelleute aller Klaffen 
erfchienen. Da nun der niedere Adel weit zahlreicher war, 


ald die Großen, dagegen aber dennoch alle in Einer Kammer 


vereinigt blieben, fo Fonnte der Einfluß des niedern Adels 
den Großen jedesmal die Spige bieten, — Unglüdlicherweife 
aber hatten auf jenem erften Neichdtage die beiden andern 
Stände, Stabtbewohner und Bauern feine Stimme. Die 
erftern waren zwar mächtig durch ihre Neichthümer, es war 
ren aber meiftentheild Ausländer, und vorzüglich Deutfche, 
welche am ihren eigenen Gefegen und Gewohnheiten hingen, 
und auf Grund alter Privilegien, fogar in ihren Angelegens 
heiten an das beutfche Tribunal zu Magdeburg appelliren 


„durften, die letztern, semlich Die Bauern, erfhienen zwar 


noch als freie Menfchen, fie waren aber dennoch fchon zu fehr 
abhängig vom Adel, der ſich allmählich ihre Ländereien zu— 
geeignet hatte. Sonach repräfentirte alfo nur allein der Adel 
die eigentliche Nation. — Nach beendigtem Reichstage zog 


‚der 70jährige Greis Wladislaw in einen Krieg gegen den 


größten Feind feines Reiches, nemlich den Deutfchen Nitters 
Orden, der fich fchon früher mit Böhmen und dem Marfgras 
fen von Brandenburg gegen Polen verbunden hatte. Mit 
Hülfe des lithauiſchen Großfürften Giedymin gelang es dem 
polnischen Könige, Die Ritter in der Schlacht bei Plowce 
1331, worin fie allein über 20,000 Mann verloren, zu der 
müthigen, und der Krieg nahm für diefesmal fein Ende. Kurz 
darauf ermahnte Wladislaw auf feinem Sterbebette feine 
Söhne, daß, wenn fie ihr Land groß und mächtig fehen woll- 
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ten, niemals den verrätherifchen Orbensrittern, fo wie ben 
Herrfchern von Brandenburg irgend zu trauen und, befchwor 
fie noch, die undankbaren Ritter zu züchtigen, und ihnen Dies 
jenigen Känder, welche fie allmählig Polen entriffen hatten, 
wieder abzunehmen. 

Der Nachfolger Wladislaws, fein Sohn Kaflmir (von 1333 
bis 1370) war einer der größten Könige Polens. Er fuchte 
die von feinem Vater fefigeftellten Grundlagen der fünftigen 
Größe feines Reichs zu vervollfommnen, indem er fich bes 
mühte, den auswärtigen Frieden durch Bündniffe zu fihern. 
Dem im Jahre 1343 zu Kalifch gefchfoffenen Traftat gemäß, 
mußte der deutfche Orden das Gebiet von Dobrzyn und Kurs 
jawin an Polen zurücgeben, Pommern und Danzig dagegen 
verblieb ihm, und nahm nunmehr ebenfalls den Namen Prenfs 
fen an. Kafimir vereinigte ferner Galizien fo wie Podolien 
und Vollhynien mit Polen. Ebenſo führte er glückliche Kriege 
mit dem mächtigen Großfürſten von Litthauen Olgerd, wel 
cher fich alle Heinen ruffifchen Fürftenthümer unterwarf, und 
felbft dreimal Moskau belagerte. — Nicht minder richtete 
Kafimir fein Augenmerk auf die innern Berhältniffe feines 
Landes. Er ließ auf einem deßhalb im Jahr 1347 in Wislica 
zufammenberufenen Reichstage alle zerfireuten früheren Ge— 
fege jammeln, und in ein einziges Geſetzbuch für Groß > und 
Kleinz Polen zufammentragen, und fuchte ſich auf jede Art 
dem Volke anzufchließen, um dadurch den Ehrgeiz der Gros 
fen, deren Borrechte er noch mehr als fein Vater verminderte, 
zu bändigen. Unter ihm erhielten die Bauern ihre wirkliche 
Freiheit; denn jeder von feinem Herrn gemißhandelte Bauer 
hatte das Recht, fein Eigenthum zu verkaufen, und ſich hins 
zubegeben, wohin er wollte. Das Wohl der Städtebewohner 
entging ebenfalls der Aufmerkfamfeit des Königs nicht; er 
errichtete für fie befondere Gerichtshöfe, fuchte auf alle Art 
den Handel und die Induftrie zu heben, und ftiftete die ſpä— 
ter fo blühende Univerfität von Krafau. Die Wohlfahrt und 
die Neichthümer des polnifchen Landes entwicelten fich unter , 
feiner Regierung fehr ſchnell, und der Kaifer Karl IV. der 
1363 mit einer Enkelin Kafimirs feine Bermählung in Krafau 
feierte, war verwundert über die Pracht und den Reichthum 
am Hofe des polnifchen Königs. re 
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Die beſondere Zuneigung, welche Kaſimir gegen bie nie- 
dern Stände feiner Unterthanen hegte, verfchaffte ihm bei 
feinen Magnaten den ehrenvollen Namen eined Bauernfönigs, 
den die Nachwelt mit dem eines Großen vertaufhte. Da 
aber Kaftnir Feine rechtmäßigen Leibeserben hatte, fo fuchte 
er fchon bei Lebzeiten feinem Neffen Ludwig König von Uns 
garn aus dem Haufe Anjou, die Krone Polens, und zwar 
defwegen zu verfichern, weil noch bie jüngern Zweige der 
Piaſt'ſchen Familie legitime Rechte auf den Thron hatten, 
dennoch wurde Ludwig ſchon 1339 auf dem zu Krafau gehafs 
tenen Neichdtage zum Könige erwählt, und mußte dem 
Adel dad Verfprechen geben, niemals willführliche Steuern 
aufzulegen. 

Im Jahre 1370 nad) einer 30 jährigen glorreichen Negies 
rung farb Kafimir der Große, und Ludwig von Ungarn 
beftieg den polniſchen Thron. Er refidirte felten in Polen, 
und ließ das Land durch Statthalter regieren. Da er aber 
feinen Sohn hatte, und dennoc die Krone Polens feinen 
Töchtern zu füchern wünfchte, fo erkannte er auf dem 1371 
in Ungarn cKafhan) ausgefchriebenen Reichstage die Krone 
Polens als völlig unabhängig von Ungarn an, wogegen 
die Erbfolge in Polen feinen Töchtern. zugefichert wurs 
de. — Auch machten fi der Adel und die Geiftlichfeit 
auf dieſem Neichdtage zu einer neuen Grundftener, bie jedoch 
niemals erhöht werden follte, anheifchig. Kurz. darauf brach 

Ludwig fein gegebened Verſprechen, und drang mit einem 
ungarifchen Heere in das polnifche Herzogthum Galizien, 
welches er mit feinen Landen zu vereinigen firebte, ein. Die 
Polen ließen fich diefen Treubruch ihres Königs nicht gefala 
len, und fchicten fich zu einem Sriege gegen benfelben an. 
Diefer Krieg fam jedoch nicht zum Ausbruch, denn die Krone 
Polens fiel, da Ludwig im Jahr 1382 ftarb, in Folge der 
getroffenen Uebereinkunft an feine Tochter die Prinzeffin Hedwig 
von Ungarn. 


Dynaftie der Sagellonen (186 Sabre). 


Polen hatte unter der Regierung Kafimird des Großen 
feine Macht und feine innere Wohlfahrt bedeutend erhöht, 
* jedoch fland ihm noch immer cin mächtiger Feind zur Seite, 


nemlich das Großfürſtenthum Litthauen, über welches zur 
Zeit von Ludwigs Tode, Sagello, der Sohn des großen Ol—⸗ 
gerds herrfihte. Die Litthauer waren ein fehr kriegeriſches 
Bolf, und noch nicht zur chriftlichen Religion übergegangen. 
Um den beftändigen Kriegen zwifchen Polen und Litthauen 
ein Ende zu machen, hatten die polnifchen Großen ſchon lange 
eine Verbindung der beiden NRegentenhäufer gewünfct. Als 
daher die junge und fchöne Prinzeffin Hedwig 1384 ald Kö— 
nigin von Polen in Krafau gekrönt worden war, und gleich 
darauf mit den Waffen in der Hand, die Ungarn aus Gals 
fizien vertrieben hatte, wurde fie durch den Willen des Bols 
kes bemogen, ihrer Liebe zu dem öfterreichifchen Prinzen Wils 
heim zu entfagen, und fi mit Sagello, dem Großfürften 
von Litthauen, den man fomit auf den polnifchen Thron bes 
rief, zu vermählen. — Sagello, welcher am 13. Febr. 1386 
feinen Einzug in Krakau hielt, nahm die chriftliche Religion 
unter dem Namen Wladislaw II. an, und- vereinigte feit 
Großfürftenthum Litthauen mit der Krone Polens. — Diefe 
Bereinigung fahen aber die Feinde Polens, nemlich der Kais 
fer Sigismund und die Deutfchen DOrdensritter, fehr ungern, 
und verfuchten auf alle Art, Zwiftigfeiten zwifchen Litthauen 
und Polen hervorzubringen, indem fie Witold, den Bruder 
Jagello's, welchem diefer die Negierung Litthauens übertragen 
hatte, gegen feinen Souverain unter dem Berfprechen, ihm 
ben Titel eined Königs von Litthauen zu ertheilen, aufhetz⸗ 
ten, Die Ritter erklärten auch wirklich Polen den Krieg; 
fie wurden aber durch Sagello, welcher nach dem Tode feis 
ner Gemahlin Hebwig als König von Polen beftätigt worden 
war, in der Schlacht bei Grunwalden 1410, worin fie 50,000 
Mann verloren, gänzlich gefchlagen, und mußten fpäter die 
Provinz Samogitien, deren fle fich bemächtigt hatten, wieder 
an Litthauen abtreten. Um die litthauifchen Bojaren oder 
den Adel fefter an das Intereſſe feines nunmehrigen Königs 
reichs Polen zu Fetten, verlich ihnen Jagello die Privilegien 
und Rechte bed polnifchen Adels. Ebenſo verfprach er den 
Polen auf dem Neichdtage zu Brzesc Litewski 1430, daß 
fein Bürger eingeferfert werden follte, bevor er nicht von - 
bem Gefege für fihuldig erfanut worden wäre, baher das bes 
rühmte Gefeg „neminem captivabimus nisi jure vietum aut 
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in crimine deprehensum,“ Nicht minder ſuchte Jagello die 
innern Verhältniſſe feiner Länder blühend zu erhalten; er 
erweiterte auch die Privilegien der Univerfität zu Krakau, 
die damals ſchon über Taufend Zöglinge zählte. Auch bes 
zwecte er auf dem Goncilium zu Florenz, daß die rönfifch« 
katholiſche und die griechifche Kirche in Polen vereinigt wurden. 

Nach dem Tode Jagello's 11434 folgte ihm fein Sohn 
Wladislaw IL den auch gleich darauf die Ungarn zu ihrem 
Könige erwählten. Als Herrfcher von Ungarn und Polen 
führte der junge Wladislaw einen glücklichen Krieg - gegen 
die Türfen, welche anfingen, ihre Macht in Europa auszu⸗ 
dehnen; als jedoch fpäter Wladislaw den mit den Türken 
gefchloffenen Frieden auf Anftiften des deutfchen Kaiſers und 
bes Pabftes brach, und fie von Neuem befriegte, wurde er 
in der Schlacht bei Varna am fchwarzen Meere 1144 nicht 
nur gänzlich gefchlagen, fondern verlor auch dabei fein Les 
ben. Die Polen büßten in diefer Schlacht ihr ganzes Ges 
ihüß ein. Als die Ruffen im letzten türfifchen Kriege 1828 
die Stadt Varna einnahmen, fielen ihnen auch einige jener 
alten polnifchen Kanonen, die dort aufgehoben waren, in 
die Hände. Der Kaifer Nikolaus ſchickte dieſe Kanonen zum 
Denkzeichen feines Sieged, als ein Gefchenf für die polnische 
Armee nach Warfchau, wo fie im Kriege 1831 wieder gegen 
die Nuffen gebraucht wurden. 

Die Litthauer waren während der Kriege Wladislaws mit 
den Türfen auf Defterreiche Anftiften von Polen abtrünnig ges 
worden, und hatten Kafımir, den Bruder Wladislams, zu ihr 
rem Herrfcher erwählt, jedoch nach dem Tode des Letztern, 
wurden die beiden Kronen von Polen und Kitthauen auf dem 
Haupte Kafimird VI. vereinigt. Diefer König führte einen 
zwölfjährigen Krieg mit dem Deutfchen Orden und Preußen, 
und erhielt endlich durch den Frieden von Thorn, einen Theil 
von Pommern und Danzig wieder. Dem Deutfchen Orden 
verblieb nunmehr nur das eigentliche Preußen mit der Ver— 
pflichtung, daß der jedesmalige Großmeifter ven Königen von 
Polen huldigen follte. | 

Nunmehr ftand Polen auf dem höchften Gipfel feiner 
Größe; Handel, Wiffenfchaften und Aderbau blühten im ſchön— 
fien Fler. Das Land war mädjtig von Außen, feine Flot— 
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ten burchfreuzten das baltifche und das ſchwarze Meer, und 
der Unterricht drang felbjt bis in die niedrigiten Klaffen, aus 
denen fich um diefe Zeit viele Männer im Fache der Gelehr- 
famfeit 'hervorthaten. Der Flächeninhalt der ganzen Monarz 
ie betrug gegen 21,000 Duadratmeilen, die von mehr als 
18 Millionen Menfchen bewohnt waren. Zwar hatte Polen, 
ungeachtet der häufigen Kriege, und der vielen Siege, die es 
unter feinen Königen erfochten, feine ftehende Militär: 
macht gehabt, jedoch waren alle Edelleute ohne Unterfchied 
verpflichtet, im Falle eines ausbrechenden Krieges auf den 
Ruf des Monarchen, fich unter den Fahnen der Palatine, 
welche als Heerführer dienten, zu fammeln, und ind Feld zu 
ziehen. Diefe Streitmacht nannte man das allgemeine Aufges 
bot (Pospolite ruszenie). Auf diefe Art verfammelten fich 
oft mehr ald hunderttaufend Reiter, weil jeder Edelmann nur 
zu Pferde erfchien, daher ed denn auch gewöhnlich an Fuß— 
volf mangelte. Außerdem bejtand noch eine andere Art von 
Kriegsmacht, die den Königen unmittelbar gegeben war. Dieſe 
hatten nemlich das Recht, die feften Schlöffer und Krondo— 
mainen den verdienteften und ihnen am ergebenften Edelleuten 
zeitlebens zu verleihen. Man nannte diefe Tebenslänglichen 
Verwalter des Kroneigenthums Staroften, und fie hatten Die 
Pflicht, in ihren Burgen eine beftimmte Anzahl Krieger zur 
jedesmaligen Difpofition des Königs zu unterhalten. Ver— 
mittelft der Staroften und ihrer Schaaren waren die fpäs 
tern Könige oft gezwungen, dem Uebermuthe und den Ans 
maßungen der Großen die Spite zu bieten. Kaflmir IV. war 
der erfte König, der einige Taufend Ausländer, aus denen er 
feine Artillerie und das Fußvolf bildete, in Dienft nahm. 
Denn er fah wohl ein, daß die bisherige Art Krieg zu füh— 
ren, für das Land aus dem Grunde fihädlich ſey, weil die 
verfammelten adligen Reiterfchaaren, fo tapfer und uners 
ſchrocken fie auch fochten, fich jederzeit bei herannahendem 
Winter inihre Heimath zurücdbegaben, wodurch; denn die wähe 
rend des Sommers erftrittenen Vortheile im Laufe des Wins 
ters wieder verloren gingen, indem man dem Feinde Zeit ließ, 
fid; wieder zu fammeln. — Unter der Regierung Kaftmirg 
hörte der bisher noch beftandene Unterſchied zwifchen den Edel- 
Ieuten ‚gänzlich auf; Alle hatten gleiche Rechte zur Volferes 


präfentation; fle erwählten ihre Abgeorbneten oder Landbo⸗ 
ten zu den nun häuftger flattfindenden Reichdtagen, und biefe 
mußten fich genau an bie ihnen bei der Wahl ertheilten Boll 
machten halten, und ihren Kommittenten jederzeit Rechenfchaft 
ablegen. 

"Polen ließ ſich zwar fchon feit Kaſimirs des Großen Abs 
fterben, oder feit dem Erlöfchen der Piaftfihen Dynaftie als 
ein Wahlreich anfchen, weil feit jener Zeit der jededmalige 
König von den Abgeordneten der Nation beftätigt werden 
mußte, da jedoch die Wahlen in der einmal berufenen Fami— 
lie verblieben, und man fogar die natürliche Erbfolge ber 
Erftgeburt beobachtete, fo wurde auch das Schädliche und die 
vielen unglüclichen Kriege, welche aus dem Wahlfyfteme ent« 
ftanden, mit dem Erlöfchen der Jagelloniſchen Dynaftie, 
ald bei erfolgtem Tode eines Königs jedesmal eine andere 
fremde Familie auf den Thron berufen wurde, für Polen erjt 
recht fühlbar, fo daß es füglich als ein neuer Zeitabfchnitt, 
wo der Berfall des Reiches feinen Anfang nimmt, angefehen 
werden Fann. 
| Nach dem Tode Kaſimirs 1492 nahm fein Sohn Johann 
Albert Befig von den polnifchen Landen. Seine, fo wie bie 
fpätere Regierung feines Bruders Alerander, welchen die Kits 
thauer jchon früher zu ihrem Herrſcher erwählt, und fich das 
durch für einige Jahre von Polen getrennt hatten, war fo 
fchwach, daß der Adel allmählig wieder die Dberhand befam, . 
und fowohl die Stadtbewohner als die Bauern zu unterbrüfs 
fen anfing. Während diefer Zeit hatten auch die Moskowi⸗ 
ten häufige Einfälle in Litthauen gemacht, und einige Pros 
vinzen davon gänzlich an fich geriffen. Der Lebtere diefer 
Könige, Alerander, begab fich fogar des Rechtes, ohne die Zus 
ftimmung des Reichstages weder ein Gefeß zu erlaffen, noch 
einen Krieg zu erflären. 

Endlich gelangte der jüngfte Sohn Kaſimirs, Gigies 
mund I., nad dem Tode feines Bruders Alerander 1506 auf 
den Thron. Er ſuchte vorerft die in Litthauen von dem Bers 
räther Glinsfi angezettelte Empörung zu dämpfen. Glinski 
wurbe zwar gefchlagen, er begab fich aber nach Moskau und 
erleichterte fpäter den Moskowiten die Einnahme von Smos 

lensk, welches fie auch in der Folge behielten. Sigismund 
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gelang es jedoch, die Einigkeit zwiſchen den Polen und den 
Litthauern wieder herzuſtellen, indem er ben kLetztern fihmels 
chelte und die unter dem Namen Statut litewski (Litthaui—⸗ 
ſches Statut) bekannten Geſetze gab. Schon während der 
litthauiſchen Unruhen hatte ſich Albrecht, Markgraf von 
Brandenburg, ein Schwiegerſohn Sigismunds, der als Hoch— 
meiſter des deutſchen Ordens mit den Rittern um dieſe Zeit 
zur lutheriſchen Kirche übergegangen war, geweigert, dem 
Könige von Polen den Vaſallen-Eid zu leiſten. Sigismund 
ſchickte ſich zu einem Kriege an, um den Widerſpenſtigen zu 
züchtigen; als jedoch Albrecht, dadurch in Furcht geſetzt, um 
Gnade bat, und ſich auch der Kaiſer Maximilian für ihn 
verwendete: ſo verzieh ihm nicht nur Sigismund ſeine Wi— 
derſpenſtigkeit, ſondern er erhob auch Preußen zu einem 
weltlichen Herzogthume und belehnte damit Albrecht und ſeine 
Nachkommen unter der Bedingung, der polniſchen Krone den 
Lehnseid zu leiſten, welches auch im Jahre 1525 in Krakau 
feierlich gefchah. Bon daher fchreibt fih die Vereinigung 
Preußens mit dem Haufe Brandenburg, und diefe fpätere Gons 
ftitniring jenes Herzogthums ald ein Königreich Preußen uns 
ter dem Herrfcherftabe der Markgrafen von Brandenburg. 
Unter der Regierung Sigismunds fing Die polnifche Sprache 
‘an ſich auszubilden, und nahm allmählig den Pla der bisher 
gebräuchlichen Iateinifchen ein, auch machten unter ihm die 
Wiffenfihaften große Fortfchritte; befonders zeichnete fich der 
berühmte Kopernif (Copernicus) der Sohn eined gemeinen 
Bürgerd aus Thorn, durch feine aftronomifchen Kenntniffe 
und fein neu aufgeftelltes Weltſyſtem aus. Das Alter Sigie- 
munds wurde durch bie Intriguen feiner ftolzen und habfüdys 
tigen Gemahlin Bona, aus dem italienifchen Haufe Sforza, 
fehr getrübt. Diefe Königin, begierig nah Reichthümern 
und ohne Sntereffe für die polnifche Nation, trieb einen förm— 
lichen Handel mit allen hohen Staatsämtern; fie gründete 
ihre Macht vorzüglich auf die Zwietracht, welche fie zwifchen 
dem hohen und niedern Adel zu unterhalten fuchte, wobei fie 
vorzüglich den erftern in dem entworfenen Plane zur Unter⸗ 
brüdung des legern begünftigte. Nur mit der größten Mühe 
fonnte Sigismund die depfalld wider ihn, feine Gemahlin und 
den hohen Adel laut gewordene Unzufriedenheit des minder 
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mächtigen aber zahlreicheren niederen Adels beſchwichtigen, 
und fah fich gezwungen, Die unter feinen Großen eingerijfene 
Sucht, Majorate nad dem Princip des Erftgeburtsrechts in 
ihren Familien zu fliften, durch ein eigenes Geſetz förmlich 
zu unterfagen. In den legten Tagen Sigismunds nahmen 
jedoch die Anmaßungen des Adels fo fehr überhand, daß die 
noch übrig gebliebenen Freiheiten der Städtebewohner und der 
Bauern gänzlich unterdrüct wurden, auch eignete fich Der 
Adel nunmehr förmlich die Leibeigenfchaft über Die Bauern 
an. Endlich nad) einer 42jährigen Negierung ftard Sigismund . 
im Jahr 1548 und hinterließ die Krone feinem Sohne Sigismund 
Auguft, der noch zu Kebzeiten feines Vaters gekrönt worden war. 

‚Sigismund Auguſt übernahm das Land in der größten 
Berwirrung. Durch die Schuld feiner Mutter, die unter des 
Sohnes Namen felbjt zu berrfchen firebte, hatte ev eine vers 
zärtelte und mangelhafte Erziehung erhalten. Dennoch zeigte 
es fich in der Folge, daß fein feiter Charakter das Schwierige 
der Lage, in Die er fich verfetst ſah, zu löfen wußte. Schon 
während feines Baters Lebzeiten, der ihm die Berwaltung 
Litthauens übertragen, hatte fih Sigismund Auguft, nad 
dem Tode feiner eriten Gemahlin, einer öfterreichifchen Prin— 
zeffin, mit Barbara Nadziwill, der Wittwe eines Fitthanifchen 
Großen, heimlich vermählt. Endlich zum Thron gelangt, 
wollte er die Rechte feiner Gemahlin als Königin von Polen 
geltend machen. Dieß fand jedoch bei den Großen, aus Neid, 
eine ihnen ebenbürtige Linterthanin auf den Thron erhoben 
zu fehen, die größten Schwierigfeiten. Sie benußten ein früs 

heres Gefeß, dem zufolge Fein König fich ohne die Genehmi— 
—gung des Reichstages vermählen dürfte, und verlangten ernſt— 
lich die Scheidung ; jedoch Auguft blieb ftandhaft und wollte 
eher dem Throne Polens entfagen, als die feiner Gemahlin 
gefchworne Treue brechen. Er behauptete, daß er das Necht, 
welches felbft dem geringften feiner Unterthanen zuftehe, ſich 
nach feinem Gutdünfen eine Gattin zu wählen, bevor er noch 
zur Krone gelangt, ausgeübt hätte, und nie könne die Nas 
tion verlangen, daß er ſchon die erften Tage feiner Regie— 
rung mit einem Treubruche gegen feine Gemahlin beflede, 
weil fie von einem folchen Könige auch in der Folge wenig 
erwarten dürfte. Als endlih Sigismund Auguft, unterftügt 
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durch den Großfeldherrn (Wielki Hetman) Tarnowski, der zu— 
gleich Kaftellan von Krafau, und die erſte Perfon im Senate j 
war, drohte, alle Staatsgüter und hohen Aemter, welche die 

Großen unrechtmäßig beſaßen, einzuziehen, willigten ſie darin 
ein, Barbara Radziwill als ihre Königin anzuerkennen, wozu 
ſich auch Bona, von der alle jene Intriguen ausgingen, bes 
quemen mußte. Jedoch nicht lange erfreute ſich die junge 
Königin ihres Diadems, denn ſchon nah fehs Monaten 
ftarb fie plöglih, und die Königin Mutter, die man eines 
Antheilg an diefem Tode befihuldigte, verließ mit den aufs. 
gehäuften Schätzen Polen, und begab fich nach ihrem Das 
terlande Stalien, wo fte kurz darauf ebenfalld mit Tode 
abging. Die unermeplichen aus Polen entführten Reichthü⸗— 
mer eignete fih der König von Spanien zu, ud fig find 
noch heute unter dem Namen der neavoftantiheh Summen 
befannt, die fpäter oftmals, jedoch vergebens, von Polen 
zurücgefordert worden find. 

Eigismund Auguſt widmete fich nach dem Tode feiner 
Gemahlin ganz den Staatsgefihäften und dem Wohle der 
Kation. In Deutfchland und in andern europäifchen Ländern 
wütheten um diefe Zeit die unfeligen Keligionskriege. Der 
König von Polen wußte jedoch geſchickt in ſeinen Staaten 
den Frieden zu erhalten und eröffnete darin eine Freiſtätte 
für alle wegen Religionsmeinung Verfolgte, die ſich in Po— 
len anſiedelten, und denen die freie Ausübung ihrer Religion 
feierlich zugefichert wurde. Ferner führte Sigismund Auguſt 
die polnifche Sprache bei allen Gerichten fowohl in Polen, 
alg in Litthauen, als die Gefchäfts- und Schriftfprache ein, 
auch ließ er die Schufen nicht mehr unter der alleinigen Auf— 
ſicht der Geiftlichfeit, fondern die Drtdbehörden mußten über 
die öffentliche Erziehung mit wachen. Unter feiner Regierung 
erreichten die Städte noch einmal ihren früheren blühenden 
Zuftand, und befonders hoben ſich die Wiffenfchaften in jeder 
Beziehung, denn mehr als achtzig Städte legten ihre Druckes 
reien anz in der Hauptftabt Krakau allein befanden fich deren 
fünfzig, und die vorzüglichften IBerfe, fowohl älterer als - 
neuerer Zeit, wurden ind Polnifche überfeßt. 

Erft Sigismund Auguſt bewerfftelligte die vollftändige 
Bereinigung Polens und Litthauens, wodurch er die Wohls 
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fahrt beider Ränder, die fich, ungeachtet eines gemeinjchaft- 
lihen Monarchen, bis jet noch immer feindlich gefinnt ge« 
genüber geftanden hatten, feiter begründete. Er berief diefer- 
halb 1564 einen Reichstag nach Lublin. Auf diefem Reichs— 
tage begab ſich Siegmund feiner Erbrechte auf Litthauen zum 
Beten der polnifchen Könige; auch entfagte er feinem ober- 
Ichnöherrlichen Rechte auf alle Lehen in diefer Provinz; hier- 
durch forderte er die Großen auf, den niedern Adel ebenfalls 
zum Genuß ihrer Privilegien zuzulaflen, welches auch den 
beften Erfolg hatte. Ferner wurde von den Repräfentanten 
beider Nationen befchloffen, daß das Königreich Polen und 
das Großherzogthum Fitthauen nunmehr Eine Republik bilden, 
an deren Spige ein von beiden Nationen gemeinfchaftlich er= 
wählter König ftehen follte. Die gefeßgebende Gewalt vers 
blieb jedoch dem Adel beider Völker, deffen Repräfentanten 
ſich von nun an zum jedesmaligen Neichstage in Warfchau, 
einer im Mittelpunfte beider Länder gelegenen Stadt, ver: 
fammeln follten. Auch wurde beitimmt, daß beide Völker nur 
ein gemeinfchaftliches Sntereffe und gemeinfchaftlihe Münzen 
haben follten. In der politifchen Theilung der Länder wurde 
Podlachien, Bolhynien, Podolien und die Ufraine ald zu 
Polen gehörig angefehen; dagegen fiel das "zum polnifchen 
Lehen erhobene Herzogthum Liefland zu Titthauen. 

In den legten Tagen feines Lebens hielt fich Sigismund 
Auguft auf feinem Schloffe zu Knyszyn auf, wo er auch nady 
einer 24jährigen Regierung im Sahre 1572, ohne rechtmäßige 
Kinder zu hinterlaffen, ſtarb. Mit ihm .erlofch daher die Fa— 
milie der Sagellonen, welche gegen 200 Jahre über Polen 
und Litthauen, geherrfcht, und in deren Zeiten fich diefe Ränder 
der größten Wohlfahrt zu erfreuen gehabt hatten. 


Holen unter den Wahlkönigen aus verſchiedenen Kamilien bis‘ zum 
gänzlihen Verfall von 1572 bis 1796, 


Nach dem Erlöfchen des Jagelloniſchen Geſchlechts ents 
ftand in Polen zum erftenmale ein Interregnum, denn bis 
dahin war der jedesmalige Kronnachfolger fhon zu Rebzeiten 
des regierenden Königs ernannt und von der Nation beftätigt 
worden. Nunmehr aber wurde zuerſt ein Reichstag zur Ber 
rathung über die Wahl bed Fünftigen Oberhauptes zuſam⸗ 
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menbernfen. Auf diefem fogenannten Zuf x 
Reichstage räumte man zuvörderft dem Pı 
reich, Erzbifchof von Gnefen, während 
Interregnums die Föniglichen Prärogativen ı 
den neue Grundgefege unter dem Namen 
verfaßt, welche die Macht des Monarchen 
fchmäferten, als es früher ſchon der Kal gewefen. Zu dies 
fen Reichögrundgefegen, welche die erwählten Könige noch 
vor Befisnahme des Thrones bejchwören follten, gehörte 
folgende Beftimmungen: der König. hatte nicht das Recht, 
feinen Nachfolger zu ernennen, Er durfte fich ohne Die Ges 
nehmigung des Neichstages nicht vermählen, und follte ohne 
Zuftimmung ber Stände weder Krieg erklären, noch irgend 
ein Gefeß erlaffen; ebenſo durfte er Feine neue Steuern aufs 
legen, auch fich in Feine Unterhandlungen mit fremden Mäch— 
ten einlaffen. Es war feine Pflicht, den Frieden unter den 
Keligoins-Diffidenten zu erhalten, und ihnen völlige Meinungs 
freiheit zu fihern. Er follte ferner alle zwei Jahre einen ordent⸗ 
lihen NReichdtag zufammenbernfen. Auch wurde der Perfon 
des Königs ein aus Senatoren und Landboten zufanimengefetter 
Neichsrath, deffen Pflicht e8 war, die Handlungen deffelben 
zu bewachen, beigegeben. Zuleßt enthielten die Pacta conventa 
noch die Beftimmung: daß, falls der König feinen Eid brädhe, 
alle feine Unterthanen des Eides der Treue und des ihm ges 
fchwornen Gehorfams entbunden wären, — 

Unter folchen Einfchränfungen wurde auf dem 1573 in 
Warſchau gehaltenen Reichdtage der franzöſiſche Prinz Hein- 
ri von Balvis, Bruder Karls IX., zum Könige der polnis 
fchen Republif erwählt. Er befihwor die Pacta conventa in 
Paris, jedoch als er faum in Krakau von der Krone Polens 
Beſitz genommen, verließ er fchon 1575 auf die Nadricht vom 
Tode feines Bruders heimlich das Land, und begab fich nach 
Paris zurüd. Die Polen dagegen, entrüftet über diefe Flucht, 
erklärten ihren Thron für erledigt, und wählten 1576 nadı 
einigen Zwiftigfeiten Stephan Batory, Fürft von Siebenbür- 
gen, ald Gemahl der Prinzeffin Anna, Schwefter des ver: 
ftorbenen Sigismund Auguſts, zum Könige. Batory nahm 
Beiig von Polen, und entfaltete während feiner Regierung 
große Eigenfchaften als Krieger und Staatsmann. Cr fuchte 
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örderft die zu Polen gehörigen in den Gegenden des ſchwar— 
zen Meeres wohnenden Kojaden, zu einer Nation zu bilden, 
wodurch er ſich ein Bollwerk gegen die öftern Einfälle der 
Tartaren, Mosfowiten und Türken errichtete. Es gelang ihm 
ferner, den durch einen beinahe hundertjährigen Frieden des 
Kriegs entwöhnten Adel gegen den mogfowitifchen Gzaar 
Iwan Waſilewitſch, welcher Liefland bedrohte, zu bewaffnen, 
und den legtern völlig zu fehlagen, fo daß er unter Bermitte- 
lung des Papftes um Frieden bitten, und fid) aller Anfprüche 
anf Liefland begeben mußte. 

Gleich nach dem Friedensfihluffe mit dem mosfowitifchen 
Gzaar rief Batory, von dem Wunfche befeelt, die Aufklärung 
in feinen Ländern zu befördern, die Jeſuiten nach Polen, und 
vertraute ihnen nicht nur alle öffentlichen Schulen in Litthauen 
an, fondern auch fogar die Leitung der von ihm zu Wilna 
gegründeten Univerfität. — Diefer für Polen unheilbringende 
Drden wurde durch die großen Gunftbezeugungen, die er ſich 
von den jedesmaligen Monarchen zu verfchaffen wußte, fehon 
in einem Sahrhunderte jo mächtig, daß er feinen fehäblichen 
und verrätherifchen Einfluß in die politifchen Angelegenheiten 
Polens nur zu fühlbar machte. 

Ungeachtet Stephan Batory durch die Pacta conventa die 
fönigliche Macht ſehr eingefchränft fand, fo gelang es ihm 
dennoch, durch eine bis dahin beifpiellofe Strenge, womit er 
einige Große wegen angezettelten Verſchwörungen hinrichten 
ließ, den Adel fo einzufchüichtern, daß es ihm beinahe gelungen 
wäre, beflen Rechte und Anmaßungen gänzlich zu vernichten. 
Sein 'Beitreben ging zuletzt dahin, feinen Nachfolger jelbft zu 
ernennen und die Nepublif wieder in eine erbliche Monarchie 
umzugeftalten; jedoch indem er ſich hierzu rüftete, überrafchte 
ihn 1586 der Tod, und befreite fo den herrjchfüchtigen Adel 
von der ihm drohenden Gefahr. — 

Batory war der leßte König, der die Zügel der Regie: 
rung mit Kraft und Energie zu führen verſtand. Mit ihm 
endigten für Polen die Zeiten der Macht und des Wohlitan- 
ded. Zwar finden fich auch fpäter noch einzelne große Züge 
und bedeutende Siege; das Land konnte jedoch Feinen Vor— 
theil mehr davon ziehen, weil die nunmehr ſtets zunehmende 
Anarchie, und das felbftfüchtige Streben des ftolzen Adels 
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jederzeit dad wahre Wohl. des Yandes zu vereiteln witßten, 
fo daß endlich Die unglückliche Kataftrophe heramtahte, welche 
Polen aus der Reihe der felbftftändigen Staaten vertilgte, 
Nach dem Tode Batorys wollte das damals in Europa 
allmächtige Haus Defterreich, deffen Zweige über Deutfchland, 
Ungarn, Böhmen und Spanien herrfchten, fich auch des pol⸗ 
nifchen Thrones bemächtigen, und dieferhalb meldeten fich ſo— 
wohl der Kaifer Maximilian IE: als fein Sohn Ernft, und 
deffen Verwandter Marimilian als Kronfonfurrenten zur Wahl. 
Die Polen jedoch merften die herrfchfüchtigen Abfichten des 
deutfchen Kaiſers, und die Furcht, ihre erlangten Freiheiten 
durch die Deutfchen zu verlieren, bewog fie, dem Kronprinz 
zen von Schweden, Sigismund Wafa, welcher mütterlicher: 
feitd von den Sagellonen abſtammte, 1597. die polnifche Krone 
anzutragen, N 
Sigismund IT. Wafa beftieg alfo den Thron, und vers 
mählte fich alsbald mit einer öfterreichifchen Erzherzogin, wo— 
durch dieſes Hans feinen Einfluß und feine Intriguen in Po— 
len dennoch zu erhalten wußte. Schwach und religiös bie 
zum Fanatismus, umgab fih der König mit Jeſuiten, die 
ihn zur Verfolgung aller Nichtkatholifchen aufzureizen wußten. 
Aus dieſer Urfache verlor er zuerft die Krone Schwedens, 
welche das zum Lutherthbume geneigte Volk feinem Oheime 
Karl IX. übertrug. Es entftand deßhalb zwifihen den zwei 
bisher verbündeten Nationen, ein langwieriger und blutiger 
Krieg, in welchem fich die Schweden, ungeachtet des vom 
polnifchen Feldheren Chodfiewicz 1605 bei Kirchholm erfochtes 
nen Gieges, eines großen Theiled von Kiefland bemächtigten. 
Im Innern des Landes fuchten die Jeſuiten ebenfalld die Re— 
ligiongftreitigfeiten, von denen Polen bisher gänzlich verjchont 
gewefen, immer mehr anzufachen; fie bemächtigten fich auch 
der öffentlichen Lehranftalten, und entfernten fogar die Pros 
teftanten von allen öffentlichen Aemtern. Die hieraus ent— 
ſtandenen Spaltungen hatten zur Folge, daß alle Partheien, 
unzufrieden mit der Macht der Sefuiten und mit der Schwäche 
des Königs, fich zum Sturze des lettern verbündeten; deshalb 
unterzeichneten 1607 über 60,000 Edelleute öffentlich eine Gons 
föderationds oder Empörungsafte wider den König, welche 
jeine Thronentſetzung zur Folge haben ſollte. Die Conföde— 
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rirten, an deren Spige der Fürft Radziwill ftand, wurbeit 
jedoch vom Könige gefchlagen, und mußten wieder zum Ges 
horfam zurüdfehren. Dennoch hatte dieſe erfte Gonföderation 
ein Gefeg zur Folge, wonach der öffentliche Widerftand 
gegen bie Eingriffe des Königs auch für die Zufunft gebilligt 
wurde. Aus diefem Grunde war es in der fpätern Zeit fehr 
oft der Fall, daß die Großen des Reiches, aus ihren fehr 
ausgebreiteten -Befligungen , oder vermittelt Gonföderation 
mit andern minder mächtigen Familien, bedeutende Heere 
zufammenbrachten,, womit fie ſich entweder untereinander 
befriegten, oder fich wider die Macht des Königs auflehnten, 
auch wohl auf eigene Rechnung mit Staaten, die gegen die 
Republik feindlich gefinnt waren, auswärtige Kriege unters 
nahmen. Der niedere Adel fpielte dabei immer, ungeachtet 
der fcheinbar obwaltenden Gleichheit, eine fehr untergeordnete 
Rolle, denn zu ſchwach, eine felbftftändige Meinung zu faflen 
und burchzufeßen, 309 er es gewöhnlich vor, fich dem In— 
tereffe der Großen anzufchließen, und diente alfo nur. als 
Werkzeug zur Ausführung der Pläne und Privat» Abfichten 
der mächtigften Magnaten. — Auf diefe Art gelang e8 den 
Familien Mniszeh und Wisniowiedi, im Jahre 1605 den . 
fogenannten falfchen Demetrius, Gemahl der Tochter des 
erftern, Marina, auf den Thron als Großfürften von Moskau 
zu erheben. Diefe Regierung war aber von furger Dauer, 
denn fchon im folgenden Zahre wurde Demetrius ermordet. 
Da ſich aber feine herrfchfüchtige Gemahlin Marina Mniszech 
auf dem Throne behaupten wollte, fo rief fie den Beiſtand 
ihred Vaters und anderer Polen-an. Hierdurch wurde bie 
Republik Polen in einen Krieg mit Mosfau verwidelt, wel- 
cher zur Folge hatte, daß der polniſche Großfeldherr Zol- 
fiewsfi im Jahre 1610 bei Kluczyn einen vollftändigen Sieg 
über die Moskowiter erfocht, und triumphirend in Moskau 
felbft einzog. Die Moskowiter riefen nunmehr den älteften 
Sohn Sigismund’s, Wladislaw, zu ihrem Czaaren aus, und 
ſchickten eine Deputation zum Könige von Polen, ihm diefe 
Mahl fund zu thun. Der fanatifche und durch die Jeſuiten 
geleitete Sigismund ließ die Deputirten einferfern, und bes 
fahl die Fortfegung des von ihm als ein Religiongfrieg anges 
fehenen Streites, worin er die fcehismatifchen Moskowiter 
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zur Annahme des römiſch-katholiſchen Ritus zu zwingen ſtrebte. 
Mährend nun der polnifche Feldherr Zolkiewski in dem befleg- 
ten Moskau weilte, hatten die polnifchen Waffen auch das 
befagerte Smolensk erobert, ohne jedoch ihren Sieg zu be- 
feftigen. Die Moskowiter, entrüftet über das Betragen des 
Königs von Polen, hatten unterdeffen die Familie Romanow 
auf den Thron gehoben, und nachdem fie alle ihre Streit: 
fräfte im Innern des Landes zufanmengezogen, brach in 
Moskau felbft ein Aufftand aus, welcher dem größten Theile 
der gefohwächten polnifchen Beſatzung das Leben Foftete. Die 
Polen wurden nunmehr nicht nur aus Moskau, fondern auch 
aus dem ganzen Lande vertrieben, und mußten ſich 1619 zum 
Frieden bequemen; worin ihnen nur der Befig von Smolenks, 
‚und das Herzogthum Severien garantirt wurde. — In der 
Macht Sigiemund’s hatte es geftanden, durch feinen Sohn 
Wladislaw feine Dynaftie auf dem Throne von Moskau zu 
befeftigen, und wer weiß, ob in dieſem Falle nicht vielem 
Blutvergießen zwifchen den beiden Nationen vorgebeugt, und 
die fpäteren unglüdlichen Kataftrophen für Polen jemals hers 
beigeführt worden wären, doch der fchwache und irre ge— 
leitete König verftand weder fein eigenes, noch das Intereſſe 
der Nation wahrzunehmen. — 
Nicht allein mit Moskau, fondern auch mit den Tür- 
fen und den Schweden hatte Polen während diefer Zeit zu 
Fampfen. Die erfteren waren in die Moldau eingefallen, und 
das polnifche Heer wurde von ihnen in der Schlacht bei Ges 
cora, wo der Hettmann Zolfiewsfi blieb, völlig gefchlagen; 
‚als jedoch der junge Karl Chodkiewicz den Oberfehl über- 
nahm, gelang e8 ihm, den Türfen eine Niederlage beizubrins 
gen, und fie endlich 1619 zum Frieden, worin jedoch Polen 
die Moldau abtreten mußte, zu zwingen. Sigismund hoffte 
immer noch, mit Hülfe des deutfchen Kaifers auf den fchwes 
bifchen Thron zu gelangen, und bot deßhalb im 30jährigen 
Kriege dem deutfchen Reiche feine Hilfe an. Er fihidte da— 
her eine Foltte wider die Schweden ing baltifche Meer, und 
ftellte einige Regimenter Kofaden zur unmittelbaren Verfüs 
gung des Kaiferd. Der damalige König von Schweden, der ber 
rühmte Guſtav Adolph, rächte fich alsbald dafürz-er beſetzte 
Liefland, Riga, und einen Theil von Preußen, auch wurde 


bie polnifche Flotte auf dem baltijchen Meere vernichtet; allein 
von Deutfchland aus gedrängt, bequemte er fich 1629 zum Frie= 
ben, in welchem ihm die Polen ganz Liefland, und einen Theil 
von Preußen abtreten mußten. 

Die A5jährige Regierung Sigismunds III. hatte für Po- 
len viel Unheilbringended, Gejchlagen von Außen, durch Die 
vielen Kriege gefehwächt und zerrüttet im Innern, wo fich 
noch ‚außerdem viele Partheien, und die Jeſuiten gegenfeitig 
Die Epibe boten, verlor Polen im Jahr 1632 feinen König 
Sigismund, welcher fehon in den eriten Jahren der Regierung 
feine Kefivenz nad) Warſchau verlegt hatte, wodurch die frü— 
here Hauptftadt Krakau allmählig in Verfall zu gerathen aus 
fing, durch den Tod, 2 

Der ältefte Sohn Sigismunds — Wladislaw IV., im Jahre 
1632 beinahe einftimmig zum Könige erwählt, fuchte die Febler, 
welche fein Vater begangen, einigermaßen wieder gut zu ma 
chen, indem er die Mogfowiter zur Aufrechthaltung des Frie— 
bens nöthigte, auch von Schweden das polnifche Preußen durch 
ben Frieden von Stuhmsdorf zurüderhielt. Weniger glücklich 
war er mit der Wiederherfielung der Ruhe im Innern, wo 
ihm hanptfächlich die mächtigen Jeſuiten, indem fie die Reli— 
giongzwiftigfeiten immer wieder von Neuem anfachten, im 
Wege fanden, Man zwang den König, die Koſacken, weldye 
er jeinem Heere einverleibt hatte, auseinandergehen zu laffen, 
und reducirte fogar feine Feibwache auf 1200 Mann, audı 
weigerte ſich der Reichsſtag, Die gefchloffenen Bündniffe zu 
ratificiren. — Ein Gefeg verbot fogar die Annahme aller Ti: 
tel und Auszeichnungen, weil diefe mit der unter dem Adel 
herrſchenden Gleichheit im Widerfpruche ftänden, Der ein: 
fache Titel eines polnischen Edelmannes follte als die größte 
Ehre angefehen werden; denn felbit der König durfte nad) 
den Gejegen von 1587 und 1601 Niemand ohne die Zuftims 
mung des Neichstages weder in den Adelftand erheben, nodı 
Katuralifationspatente ertheilen, deßwegen bedienten fich auch 
die größten, aus den alten herzoglichen Familien abftammen: 
den Magnaten felten eines andern Titels, alg den eines pol: 
nischen Edelmanng, | 

Nachdem Wladislaw im Jahre 1618 ohne Leibeserben zu 
hinterlaffen, mit Tode abgegangen war, wählte man deſſen 


— — 


jüngern Bruder Johann Kaſimir Waſa zum Könige. Bei der 
größten Tapferkeit gelang es dieſem Monarchen nicht, die 
Ruhe ım Innern, fo wie den Frieden von Außen herzuſtellen. 
Die Kofaden,, fo wie ein Theil der Provinzen Ukraine und 
Podolien empörten fich wider die Nepublif unter der Anfüh- 
rung ihres Chefs Chmielnidi. Der König brachte zwar beit 
Empörern eine Niederlage bei Beredterzfo bei, fle ergänzten 
jedoch ihre Reihen ſchnell wieder und bielten fortwährend über 
40,000 Mann unter den Waffen. Der Krieg wurde mit wech— 
felfeitigem Glücke fortgeführt, und als endlich Chmielnici 
feinen Plan, fich zum Souverain jener Provinzen anfzufchwins 
gen, nicht verwirklichen Fonnte, huldigte er im Jahre 1654 
mit feinen Kofaden dem Czaar von Moskau, welches einen 
neuen Krieg zwifchen diefem und der Republik nach fich 309. 
Nicht minder fingen die Schweden unter Karl Guftav Die 
Feindfeligfeiten von Neuem an, wozu ihnen der Borwand 
diente, daß Johann Kaftimir nach dem Beifpiele feiner beiden 
Borfahren, dem Titel eines Königs von Schweden nicht ents 
fügen wollte. Sie drangen im Jahr 1655 durch Preußen in 
Groß» Polen ein, und indem fie wenig Widerftand fanden, bes 
feßten fie fogar Warfıhau, ganz Klein » Polen und einen Theil 
yon Litthauen, wozu ihnen mehrere Berräther, unter andern 
ber Fürft Kadziwill und Radzieiowski behülflich waren. Die 
Schweden verheerten nunmehr auf eine entfegliche Weiſe das 
Land, und um feine Herrichaft feiter zu gründen, garantirte 
Karl Guſtav die Unabhängigkeit der Republik und die Freis 
heiten des Adels, Johann Kafimir war beinahe von allen 
feinen Unterthanen verlaffen und fuchte eine Zuflucht in Schle— 
fin, an deffen Grenze ſich nur noch allein die Feſtung Gzens 
fiochau unter der Anführung eines Mönches Augujtin Kordedi 
pertheidigte. Endlich des fremden Jochs müde, unterzeichnes 
ten mehrere Große im Jahre 1655 die berühmte Confödera— 
tion von Tyszowice, zur Bertheidigung der Religion und der 
Freiheiten des Vaterlandes. Diefer Eonföderation trat auch 
ber König bei, und feine beiden Feldherren Fubamirsfi und- 
Ezarnedi brachten bald fo viel Truppen zufammen, um dem 
Feinde die Spite zu bieten. Der ſchwediſche König nunmehr 
zu fchwach, fich allein in Polen halten zu können, fchloß ein 
Bündniß mit dem Kurfürften von Brandenburg und dem Fürs 
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ſten von Siebenbürgen, worauf die vereinigten Heere bei 
Praga einen dreitägigen blutigen Kampf fochten, nach wel« 
chem die Schweden als Sieger, Warſchau aufs neue beſetz⸗ 
‚ten. Endlich gelang e8 der Republik, ein Bündniß mit Däs 
nemarf, Schwebend ärgitem und mächtigitem Feinde, zu 
ſchließen, auch bequemte fich der Kurfürjt von Brandenburg 
im Jahre 1657 zu einem Ecperat» Frieden, worin ihn die Re— 
publif feines preußifchen Lehens wegen ald wBabhängig ers» 
Märte. Ferner bot der Kaifer gegen Verpfändung ber reich» 
haltigen Salinen von Wieliczta Polen feine Hülfe au, nicht 
minder war ein Waffenftillftaud mit Moskau zu Stande ges 
‚bracht worden. Der Schwedenfönig, verlaffen von feinen 
Verbündeten, fah ſich nunmehr genöthigt, feine Truppen aus 
Dolen zu ziehen, um fie gegen die Dänen zu führen, wo ihn 
noch der polnifche Feldherr Gzarnedi, der überall eine un 
begrenzte Tapferkeit und hohe militärifche Talente zeigte, bie 
auf die dänifche Snfel Alfen verfolgte. Endlich Fam ım Jahre 
1660 der Friede von Dliva zu Stande, wonad die Schwe— 
den die polnifchen Länder räumten, Johann Kaflmir Dagegen 
auf die fchwebifche Krone Verzicht Teiftete. 

Kaum auf diefer Seite beruhigt, nahm der Krieg wieber 
mit Moskau feinen Anfang. Sowohl Gzarnedi ald Johann 
Kaſimir felbft, mit dem fich nach Chmielnicki's Tode ein Theil der 
Koſacken wieder vereinigt hatte, erfochten hier zwar glänzende 
Siege wider die Mosfowiter,, allein die überhand nehmenden 
Unruhen im Iunern zwangen den König, das flegreiche Heer, 
‚welches fich außerdem weigerte, den Feind zu verfolgen, ber 
vor man ihm den rüdftändigen Sold auszahlte, zurüczufühs 
ren. Hier zeichneten fich befonders zwei Diänner, die Bifchöfe 
Florian Gzartorysfi und Biallozor fehr ehrenvoll aus, inden 
ſie nicht allein ihr eigenes Vermögen, fondern auch den ſämmt— 
lichen goldenen und filbernen Kirchenfchmud zur Befriedigung 
der empörten Eoldaten anboten. Auf dem Neichstage hatten 
fih immer mehr Uneinigkeiten und Unordnungen eingefchlis 
chen. . Die Randboten des Adels erfchienen in den Berathuns 
gen gewöhnlich bewaffnet und nicht felten endigten diefe mit 
gegenfeitigem Morde. Nur dann fehienen fich alle Partheien 
zu vereinigen, wenn es darauf anfam, die Madıt des Könige 
zu fchmälern, worin der Adel gewöhnlich den Verluft feiner 





- für das allgemeine Wohl fo unheilbringenden Freiheiten er- 
blifte. Die Haupturfache aller Uneinigfeiten war das bes 
rüchtigte Beto, welches feit dem Neichstage von 1652 ohne 
als Gefeß fanctionirt zu feyn, üblich gewefen war. Dieß war 
nemlich die Freiheit, daß felbft ein einzelner Landbote, inſo— 
fern er diefen Einfpruch einlegte, die nüßlichjten und beften 
Projecte nichtig machen konnte. Bei allen Intriguen wurde 
nunmehr dieſes Veto gebraucht, wozu man einzelne Deputirte 
erfaufte, um dadurch die Anarchie, welche das Privat s Sins 
- tereffe einzelner Familien befördern follte, immer fefter zu be- 
gründen; befouderd bediente fich deffen. die. Königin Marie 
Louiſe von Gonzague, Gemahlin Johann Kafimird , als 
fie dem frangöftifchen Prinzen Condé zum polnifchen Thron 
verhelfen wollte, weldyes ihr ungeachtet der angefponnenent 
Intriguen dennoch nicht gelang. Alle diefe Uebel hatten zur 
Folge, daß die Kepublif in dem Traktate von 1667 Smolensf, 
Severien, einen Theil der Ufraine, nebft dem Gebiet der Kos 
ſacken, fo wie Kijow, an Moskau abtreten mußte. 

Johann Kaſimir, durch fo viele Leiden und. Dig Trauer 
‚um das unglüdlicye Vaterland niedergedrüdt, entfchloß ſich 
“troß der Bitten des Neichstages von 1669, die Krone nieder- 
zulegen. Sein Abfchied, in dem er die Polen zu mehr Einig- 
feit ermahnte, rührte alle Anwefenden zu Thränen, denn ob» 
gleich e8 jederzeit das Beftreben des polnifchen Adels war, die 
Macht der Könige zu fchmälern, fo blieb es dennoch ein Haupt⸗ 
zug in feinem Character, daß er der Perfon feiner Monars 
chen mit einer unerfchütterlichen Treue zugethan blieb; übers 
dies war Johann Kafimir noch der legte Abkünmling aus dem 
Stamme der Sagellonen, gegen den die Polen für immer eine 
danfbare Achtung empfanden. Johann Kaſimir zog fih nuns 
mehr nach Frankreich zurüd, wo er wieder in den geiftlichen 
Stand trat, dem er ſich ſchon vor feiner Thronbefteigung zu 
Lebzeiten feines Bruders Wladislaw, wo er die Kardinals— 
würde trug, gewidmet; er ftarb endlich in der Abtei St. Germain. 

Nach der Entfagung Johann Kafimir’s erwählteider Reichs⸗ 
tag Michael Korgbut Wisniowiedi, ungeachtet der für den 
‚Prinzen Condé arbeitenden franzöfifchen Faction, zum Könige. 
Er hatte aber kaum den Thron beftiegen, als die Türfen, 
durch den Kofaden » Chef Doroszenfo herbeigeführt, in Podo— 
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d die Ukraine einfielen, wo fie die Feſtung Kamieniec 

en. Man konnte ihnen augenblicklich keinen Widerſtand 

enſetzen; es war daher der König gezwungen, einen ſchimpf⸗ 
lichen Vertrag einzugehen, wonach ſich die Republik zur Zahlung 
eines jährlichen Tributes au den Groß ⸗-Sultan verpflichtete. 
Indeſſen dauerte dieſer Triumph der Türken nicht lange, deun 
ſchon 1673 brach Johann Sobieski, ber Großfeldherr der 
Krone, in dem ſich ein glänzendes militairiſches Talent ents 
widelt hatte, ben fchmachvollen Vertrag, und erfocht bei 
Chocim einen glorreichen Sieg über die Türfen, welder 
ihm, nach dem um diefe Zeit erfolgten Tode Michaels, die 
Krone verfchaffte. 

Nach beendigten Krönungsfeierlichfeiten eilte Johann II. 
wieder auf das Schlachtfeld, wo er 1676 die Türfen zu ei⸗ 
nem Frieden zwang, ber ihnen bloß die Feftung Kamieniec 
und einen Theil der Ufraine garantirte, Auf Anftiften feiner 
Gemahlin, einer Franzöfin Maria Kaſimira de la Grango 
d'Arquin, welche aus Privat Haß den Plänen Ludwigs XIV. 
entgegeuzuarbeiten fuchte, fchloß Sohann ein Bündniß mit dem 
Haufe Deftreih, Als nun im Sahre 1683 die Türfen bie 
ind Herz von Deftreich eingedrungen waren, und die Haupts 
ſtadt Wien hart belagerten, entſchloß ſich Johann, dem bes 
brängten Kaifer Hülfe zu leiften, und eilte mit dem zuſam— 
mengezsgenen polnifchen Heere gegen bas belagerte Wien, 
Schon fein Name war der Schreden der Türken. Er erfocht 
unter den Mauern Wiens einen vollftändigen Sieg, indem 
er beinahe die ganze Macht des Groß» Vezierd vernichtete, 
Sobieski hatte Wien gerettet, und dem Kaifer den Kummer 
eripart , den türkifchen Halbmond auf den Mauern feiner 
Hauptitadt wehen zu fehen, nicht minder waren burd ihn 
die übrigen europäifchen Staaten vor der Ueberſchwemmung 
der aflatifchen Horden und der Herrfchaft des Großfultang 
gefichert worden, Er verfolgte feinen Sieg, fhlug die Tür- 
ken noch einigemale, und fette endlich Deftreich wieder in den 
Befis von Ungarn, Einzig allein Polen zog feine Vortheife 
aus dieſem gforreichen QTürfenfriege. Jenes Deftreich aber, 
‚welches feine Rettung den Polen verdanfte, hat fpäter durch 
die Theilnahme an der Zerftüdelung der polnifchen Kinder den 
ihm geleiſteten Dienſt fchfecht vergoften. 
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Ungrachtet der großen Feldherentalente und der vielen 
Siege, welche Johann Sobiesfi erfocht, verftand er es den— 
noch nicht, die innere Ruhe des Landes zu befefligen. Geine 

herrfchfüchtige Gemahlin fuchte die Zwiftigfeiten unter den 
Großen auf alle Art zu nähren; fie hintertrieb fogar die Wahl 
ihres älteſten Sohnes des Prinzen Jacob, gegen den fie einen 
unnatitrlichen Haß hegte, als Nachfolger feines Vaters, Durch 
die Schuld feiner Gemahlin 309 fih Sohanı II. die völlige 
Abneigung aller Partheien zu, fo daß fich endlich ſchon Fac— 
tionen bilneten, ihm des Thrones zu eutfeßen, wovon ihn 
jedoch im Jahre 1696 der Tod befreite, 

Nunmehr wurde Auguft I., Kurfürft von Sachſen, der 
fih im Zürfenfriege einen bedeutenden Namen erworben, im 
Jahre 1697 zum Könige erwählt. Deftreich trat die Sa— 
linen von Wieliczka und die Türken die Fefiung Kamieniec 
ab. Dadurch ermuthigt, glaubte er auch den Schweden Lief— 
land abnehmen zu müſſen, wobei er von der Jugend und Un— 
erfahrenheit Karls XIL wenig Widerſcand erwartete. Die drei 
Mächte: Polen, Moskau und Dänemark verbündeten fich alfo 
zum Sturze Schwedens, Bevor jedoch noch Polen fein alle 
gemeined Aufgebot zufanmenziehen konnte, hatte fchon Karl XII. 
die Dänen und Moskowiter gefchlagen, ein ähnliches Loos 
iraf die Sachfen an dem Fluffe Diwina, Nunmehr drang 
Karl nach Warfchau vor, eroberte 1701 diefe Hauptſtadt und 


bejeßte Furz darauf aud) Krafau. Um feine Macht in Polen 


fofter zu gründen, berief er einen neuen Wahlreichstag und 
ließ im Jahre 1704 den Wojewoden von Pofen Stanislaw 
Leszczynski zum Könige ausrufenz; dagegen wurbe der Krieg 
mit Auguſt fortgefeßt, den Karl endlich 1706 durch den Traf- 
tat von Altranſtädt der Krone zu entfagen und Stanislaw 


Leszcezynski als König anzuerkennen zwang. Der Schweden— 


- Fünig drang nunmehr nach Litthauen vor, um dfe Moskowi—⸗ 
tev zu vernichten, jedoch der Czaar Peter I. machte den Ero— 
berungen Karls, in der Schlacht bei Pultama, in welcher er 
fein ganzes Heer vernichtete, ein Ende. Sin allen dieſen Krie— 
gen hatte fich ein junger Pole Namens Poniatowski aus eis 
ner unbedentenden Familie als Anhänger Karl's und Lesz- 
czynski's fo fehr hervorgethan, daß ihn der fchwedifche König 
jeiner perfönlichen Freundjehaft gewürdigt und zum General 
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ſeiner Armee ernannt hatte. Poniatowski begleitete ihn auch 
im Unglück und als endlich Karl von Allen verlaſſen, in ſei— 
nem Lande wieder angekommen war, händigte er Poniatowski 
als letztes Freundfchaftsgefchen? die Entjagungsafte Aus 
guſts ein. 

Mittlerweile hatte fi Stanislaus Leszezynski nach Frank: 
reich flüchten müffen, und Auguft II. beftieg wieder den Thron 
und verfolgte alle Polen, die während der letzten Kriege ge— 
gen ihn gefochten, auf das heftigfte. Jener Poniatowsfi, der 
durch feine militärifchen Talente und durch feine Tapferkeit 
befannt, fo wie feiner bewiefenen Treue wegen, allgemein 
geachtet war, trat dreift vor den nunmehrigen König und 
übergab ihm feine von Karl XII. erhaltene Thronentfagungss 
afte. Auguft verzieh ihm nicht nur die früheren feindlichen 
Handlungen, fondern ernannte ihn fogar zum Kaftelan von 
Krakau, einer der erften Würden im Senate. Dem Sohne 
diefes Poniatowski war es vom Schiefale vorbehalten, der 
legte König von Polen zu feyn, denn unter ihm verjchwand 
diefed Fand aus der Reihe der europäifchen Etaaten. 

Beinahe hundert Jahre lang war Polen, fowohl durch 
innere als Aupere Kriege heimgefucht worden, und ungeach— 
tet der vielen einzelnen erfochtenen Siege war ed dennoch wech» 
felaweife von den Schweden, Mosfowiten, Türken und 
Brandenburgern befegt gewefen, fo, daß oft die Könige kaum 
über eine Handbreit Landes zu gebieten gehabt. Außer allen 
diefen Kriegsunfällen, hatte auch noch zur Zeit der fchwebifchen 
Juvaſionen die Peft gewüthet. In dem einft blühenden Lande 
waren ganze Städte uud Dörfer mit famt ihren Einwohnern 
verſchwunden, und an ihrer Stelle entftanden große Waldun— 
gen. Man findet heute nody in verfchiedenen Theilen Polens 
felr bedeutende mit 150 bis 200 jährigen Bäumen bewachfene 
Waldflächen, wo die früheren Aderbeete ganz deutlich zu er 
fennen find, auch beweifen die alten Ehronifen die Wohlfahrt 
und Größe der Städte, welche allmählig zu elenden jetzt 
faum von einigen hundert Menfchen bewohnten Marftfleden 
herabgefunfen find. Unter Auguſt's Regierung erhielt das 
Land zwar den äußern Frieden wieder, aber ſeine Größe und 
fein Anfehen war dahingefunfen, und deſto ficherer Fonnten 
nunmehr die innern Factionen den endlichen Untergang ber 
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fihleunigen, wozu befonders das Streben des Gzaaren Peter I, 
der ein perfünlicher Freund Auguft’8 war, und fich zum Bers 
mittler zwifchen dem Könige und der. Nation aufgeworfen 
hatte, auch mit feinem Heere einen Theil Litthauens befegt 
hielt, den Grund legte. f 

Nach dem Tode Auguft IL, 1733, wollte man den verbann— 
ten König Stanislaus Leszczynsky, deffen Tochter Maria mitt: 
Ierweile an Ludwig XV. von Franfreich vermählt worden war, 
“auf den Thron zurücdberufen. Da es aber Feineswegs im Plane 
der Petersburger Politik lag, in Polen einen König zu dulden, 
deſſen natürlicher Alltirter Frankreich wäre: fo vereitelten die 
Höfe von Petersburg und Wien die Wahl Leszcezynski's, und 
ließen den Sohn des verftorbenen Monarchen, Auguft III, 1733 
zum Könige ausrufen. Leszezynski, der unterdeffen in Polen an— 
gekommen war, um feine Anfprüche geltend zu machen, mußte 
fich zurüdzicehen, und wurde von den Sachfen und Ruſſen in 
Danzig belagert, von wo er durch die Flucht nach Frankreich 
entfam. Ein fpäterer Vertrag ficherte diefem, feiner Tugenden 
wegen allgemein gefchägten Marne den Titel ale König von 
Polen, und er erhielt für feine Lebenszeit das Herzogthum Koths 
ringen, wo er das Andenfen eines Wohlthäters hinterließ. 

Auguft IH. war ein noch weit ſchwächerer Monarch al 
fein Bater, Unter ihm zogen die Moskowitifchen Heere wäh 
rend des ganzen fiebenjährigen Krieges in Polen frei umber, 
und die Szaaren betrachteten dieſes Land fchon jetzt als ihr 
‚ Eigenthum. Der friegerifche Muth der Polen war fo fehr 
gefunfen, daß fie ſich in ihrer Erniedrigung glüdlich ſchätzten, 
den Frieden erhalten zu können; aud) erlaubte fich Friedrich UI. 
von Preußen, eine bedeutende Summe falfcher Münzen durch 
den Handel nach Polen einzuführen. ndlich fingen viele 
müchtige Familien an, einzufchen, daß das Syſtem der Re— 
publif, fo wie es bis jest beftanden, dem Lande den Unter— 
gang bereiten müſſe; fie fahen das Heil Polens nur in einer 
Fräftigen Fonftitutionell = monardhifchen Negierung, welches 
Syſtem befonders die Fürjten Michael und Auguftin Czartoryski 
begünjtigten, und mm faßte eine folche Berliebe dafiir, daß 
Auguft IH. den von feinem Vater gegründeten weißen Adlers 
orden fchon ungehindert austheilen durfte. Auch fuchte man 
dem Einfluffe der Jeſuiten dadurch entgegenzuarbeiten, daß 
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1710 ın Warfchau von Stanislaw Konarski eine nene Schule 
gegründet wurde, deren Leitung man den Piariften übertrug, 
welche dem Lande im Fache der öffentlichen Aufklärung große 
Dienfte leifteten, und ſogar die Jefuiten zwangen, in ih— 
rem Unterrichts⸗Syſtem ſich zu nüßglichen Reformen zu bes 
quemen. | 
Nach dem Tode Auguftd II. im Jahr 1763 traten zwei 
mächtige Partheien auf den Schauplat. Die monarchifche 
unter Anführung der Fürften Czartoryski glaubte unglüdlichers 
weife, ihre Pläne nur durch die Unterftügung der moskowiti— 
fhen Ezaare, welche neuerdings den Titel als Kaifer aller 
Neuffen angenommen hatten, verwirklichen zu können. Sie 
erfchtenen daher an der Spige ruſſiſcher Heere, wogegen Die 
republifanifche Parthei, unter den Fürften Radziwill und dem 
Groß: Hettmann Branidi, fich jedem fremden Einfluffe wider> 
feßte. Die Gewalt der mosfowitifchen Waffen fiegte, und 
die republifanifche Parthei war genöthigt fich zurückzuziehen. 
Holen erkannte nunmehr die mosfowitifchen Gzaare als Kai— 
fer aller Reuffen und die Kurfürften von Brandenburg ala 
Könige von Preußen an. Unter folchen Vorbedeutungen ver: 
fammelte fich im Auguft 1164 der Wahlreichdtag. Auf diefem 
Keichstage gelang e8 der Kaiferin Katharina, ihren frübern 
Geliebten, Stanislaug Auguſt IV. Poniatoweti, als König 
erwählen zu laffen. In diefem fehwachen Maun erblidte fie 
das Mittel, ihre Pläne zur gänzlichen Unterjochung Polens 
ausführen zu können. Zwar verfuchte Stanislaus Augujt im 
Anfange feiner Regierung einige heilfame Reformen einzu— 
führen, unter andern wurde das liberum veto befchränft, auch 
die Macht der Großfeldherrn und Großmarfchälle verringert ; 
felbft der Reichstag ging dem König trefflid, an die Hand und 
ed fhien, ald wollte Polen anfangen, die frühern Fehler wies 
der gut zu machen. Der Emporfhwnng der polnischen Nas 
tionalfraft Iag aber Feineswegs im Plane der Gabinette von 
Petersburg und Berlin; das erftere hatte feinem bevollmäch— 
tigten Minifter in Warſchau, NRepnin, den Befehl gegeben, 
jeder Berbefferung -aus allen Kräften entgegenzumirfen und die 
Kräfte Polens auf jede Art zu fihmälern, wozu er befonders 
die Zwiftigfeiten zwifchen den Katholiken und Proteftanten ge 
ſchickt zu benugen wußte, 
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Alle Partheien fühlten. endlich das Drückende des ruſſi— 
ſchen Einfluſſes. Leider aber zu ſpät! denn Repuin hatte je— 
derzeit an den Grenzen Polens ein ruflfches Heer zur Difpos 
fition, um femen Einfluß felbit durch die Gewalt der Bajos 
nette zu behaupten. Als daher der König auf dem Neichstage 
1766 aufrichtig bemüht war, das liberum veto gänzlich abzu— 
fchaffen, die Abgaben auf einen feiten Fuß zu fegen und das 
ftehende Nationals Heer zu vermehren, erklärte Repnin breift, 
daß feine Gebieterin niemald zu diefen Neuerungen ihre Zus 
ftimmung geben, fondern felbft durch die Gewalt der Waffen 
Die alte Ordnung der Dinge, das heißt, die beſtehende Anar- 
hie zu erhalten fireben würde. — Um den Sturz der Repu— 
blik möglichft zu befchleunigen, fuchte Nepnin mehrere Confö— 
derationen zn bilden, die fich gegenfeitig Die Spiße bieten mußs 
ten und Die er alle ing Geheim unterjtügte, dennoch fehlte es 
auf dem Neichstage 1767, den man zufammenrufen ließ, um 
Das unfelige liberum veto, fowie die Gewalt der Großfeld- 
herren und Großmarfchälle in ihrer vollen Kraft wieder herzits 
ftellen, nicht an Männern, die fich diefem Streben ernſtlich 
widerfeßten. Sie wurden aber in den Perfonen des Bifchofs 
von Krafau Gajetan Soltyk, Biſchofs von Kijow, Zalusfi, 
und des Wojewoden von Krafau, Rzewuski, in ihren Wohs 
nungen verhaftet und ind Innere von Rußland gefchleppt. 
Gegen diefe Gewaltthätigfeit proteftirten zwar viele gutge— 
finnte Polen, jedoch vergebens, denn vermittelit ruffifcher Bas 
jonette wurden bie gefaßten Entwürfe dennoch verwirkfficht. 

Entrüftet über ein ſolches Betragen, faßten mehrere Pas 
trioten an deren Spitze der Bifchof von Kamieniec, Kraftnsfi, 
fo wie die Staroften Pulawski und Potodi fanden, den hels 
benmüthigen Entfchluß, den Aufftand der ganzen Nation zu 
bewirfen, und einen Kampf für die Aufrechthaltung der Natio— 
nalunabhängigfeit und die Befreiung vom Joche der auswär— 
tigen Gabinette zu wagen. Sie proflamirten dieferhalb 1768 
die berühmte Conföderation von Bar, welche einen verzweifel- 
ten fünf Jahre dauernden Kampf auf allen Punkten der Repu— 
blik nach fih 309. Die Patrioten hofften vergebens auf vie 
Unterftügung der Pforte und Frankreichs, und um das ganze 
Beltreben völlig zu nationalifiren, hatten fie befchloffen, füch Des 
Königs, deffen Schritte ftets von Rußland bewacht wurden, 
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im Guten oder mit Gewalt zu bemächtigen, und ihn an die 
Spitze der National-⸗Bewegungen zu ſtellen. Dieſes Vorhaben, 
welches in der Nacht am 3. November 1771 ausgeführt werden 
follte, fcheiterte jedoch durch den Berrath eines der Berfchwornen 
Namens Kofinsfi, und Polens Feinde bezeichneten den zum 
Beten der Nation unternommenen Schritt als ein königsmör— 
derifches Verbrechen. Die Eonföderirten wurden nunmehr auf 
allen Punkten gefchlagen, fle mußten fich endlich zerjtreuen, 
und einzeln in entfernten Ländern eine Zuflucht fuchen. 

Die Feinde Polend, Rußland, Oeſtreich und Preußen, 
glaubten nunmehr ihre Pläne gereift zu fehen, und fchritten 
im Sahr 1772 zur erften Theilung der Republik. Bei diefer erften 
Theilung eignete fich Preußen den fogenannten Neb s Diftrift, 
mit Ausnahme der Städte Danzig und Thorn, fo wie die Pro- 
vinz Warmien zu; Deftreich nahm Rothruſſien nebjt einem Theil 
von Podolien und von Klein Polen bis zur Weichfel; Rußland 
dagegen behielt die Provinzen Polod, Witebsf bis zur Dzwina 
und dem Dniepr. 

Das übrig bleibende Gebiet wurbe Polen .von allen drei 
Mächten feierlich garantirt. Zwar proteftirte der König Sta— 
nislaus Auguft, der bis dahin nur immer die Befehle der drei 
mächtigen Feinde vollzogen hatte, gegen die unternommene 
Theilung feines Königreichd vermittelft einer feierlichen Pro— 
klamation; feine trefflichen VBernunftgründe fanden aber bei 
preußifchen, ruflifchen und sftreichifchen Soldaten, welche die 
Republik von allen Seiten her befeßt hielten, Feinen Eingang. — 

Um die vollzogene Theilung durch die polnifche Nation 
felbft fanctioniren zu laffen, befahl man dem König, im Sabre 
1773 einen Reichstag zufammen zu rufen, der fih auch am 
19. April in Warfıhau verfammelte. Die Mehrheit der Land⸗ 
boten war durch ruflifches Gold erfauft worden, und wurde 
von demBerräther Adam Poninsfi geleitet. Diejenigen, welche 
fi) der Zerftüdelung des Vaterlandes Fühn zu widerfeßen wag- 
ten, fuchte man mit Gewalt zu entfernen. Unter den leßtern 
zeichnete fich befonders Thadeus Neyten, Landbote von Nor 
wogrodef aus. Poninski hatte fich eigenmächtig den Marfchalle- 
ftab zugeeignet, und als er die Unmöglichfeit einfah, ſämmt— 
liche Stimmen zur Befiegelung der Schande feiner Mitbürger 
zu gewinnen, vertagte er die Gigung bis zum folgenden und 
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ſpäter bis zum dritten Tage, um während dieſer Zeit eine 
Conföderation zu Gunſten der drei Mächte zu Stande zu 
bringen. Reyten und ſeine kleine Parthei widerſetzten ſich die— 
fen Maßregeln, und als man die Deputirten beinahe mit Ges 
walt aus dem Situngsfanle vertrieb, fagte diefer Fühne Repu— 
blifaner: „ich kann fterben, aber niemals werde ich mich zum 
Berrathe meines Vaterlandes brauchen laſſen.“ Er allein ver- 
blieb 36 Stunden ohne Nahrung im Sigungsfanle, von wo 
man ihn endlich ermattet und Fraftlos in feine Wohnung tras 
ger mußte. Während der ganzen Zeit hatte man, um bem 
Volk den Zutritt zu wehren, mit preußffchem und ruflifchent 
Militär alle Zugänge des Sigungsgebäudes befegt. 

Poninsfi hatte unterdeffen die Genehmigungsafte ber 
Theilang entworfen, und fie wurde am 22. April von den 
drei Gefandten dem Könige zur Unterzeichnung vorgelegt. Als 
Stanislaw Auguſt hierzu eine zweitägige Frift begehrte, erklärte 
ihm der rufftiche Gefandte Stadelberg, daß wenn er fich nicht 
sch an demfelben Tage unbedingt ihrem. Begehren fügte 
„jede der drei Mächte 50,000 Mann nad Warfıhau mar- 
fchiren, und diefe Hauptftabt mit Feuer und: Schwert ver- 
heeren, auch den ganzen Reichstag, die Minifter, Senatoren 
und Landboten über die Klinge fpringen - laffen werde. 
Erfohredt durch diefe Drohungen unterzeichnete der König bie 
Akte, und auch die Kammer, deren Mehrzahl fchon vermits 
telft ruffifchen Goldes und anderer Intriguen ‚gewonnen war, 
traten derfelben bei, Neyten und feine Kollegen dagegen legs 
ten eine feierliche Proteftation ‚beim Wolfe ein. ö 

Das Land befand fich nady diefer erften Theilung in einem 
folchen Zuftande der Entkräftung, daß die Polen feldft für 
ihre Leiden fein Gefühl mehr zu haben ſchienen; daher war 
es dem ruffifchen Gefandten leicht, vermittelft eined aus ſei⸗ 
nen Anhängern zufammengefegten Rathes, die. Regierung 
Polend ganz nach den Abfichten feines Kabinets zu leiten; er 
konnte es aber dennoch nicht verhindern, daß die Aufflärung 
während diefer Zeit große Fortfchritte machte. Hierzu trug 
die Aufhebung des Jeſuitenordens durch den Pabft Clemens XIV. 
in Polen befonders viel bei. Das unermeßliche Bermögen 
dieſes Drdens wurde vom. Staate eingezogen, und der größere 
Theil davon einer new errichteten Erziehungs » Gommiffton, zur 
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Anlage von Schulen und andern nützlichen Inſtituten über— 
laſſen. Nicht minder verſuchten einige edel denkende Polen, die 
Emancipation des Bauernſtandes zu bewirken, und der Groß— 
kanzler Zamoyski übergab dem Reichsſtage von 1780 deshalb 
einen Gefegentwurf; aber die rufjifchen Agenten, unzufrieden 
nit allem, was in Polen eine Berbefjerung hervorbringen 
fonnte, fuchten die heilfamen Abfichten Zamoyski's zu vereiteln, 
indem ſie die Adelsflaffe beredeten, daß durch die Emancipa— 
tion der Bauern ihre Rechte verlegt würden. Jedoch gab es 
viele Edle, die in ihren Gütern aus eigenem Antriebe die 
Leibeigenfchaft und den Frohndienft abfchafften, 

Seit dem Reichstage von 1780 hatten die, als eine Frucht 
der Givilifation erfchienenen, politifchen und literarifchen Blät- 
ter das Volk auf feine wahre Lage aufmerffam gemacht, und 
felhft der Adel überzeugte fh, daß Polen am Rande des Abs 
grunds fiehe, und nur durch gänzliche Reform der beftehenden 
Berfaffung gerettet werden, könne. Bon folchen Gefinnungen 
befeelt, verfammtelte ſich der Reichdtag von 1788, welcher vier 
Sahre lang fortdauerte, und in deſſen Berathungen ſich eine 
heilfame Einigfeit unter den Mitgliedern fund that, Um das 
Wohl aller Volksklaſſen ficher zu ftellen, handelte es fi um 
eine gänzliche Veränderung des Stantögrundgefeßed, welche 
auch gewiffenhaft und mit Würde berathen wurde, _ 

Spwohl Preußen, ald England fürdhteten damals die 
Vergrößerung der ruffifhen Macht, und fehienen deßhalb Die 
Beftrebungen der polnischen Nation, ſich aus ihrer Erniedrigung 
herauszuarbeiten, ernftlich zu begünftigen. Der König Friedrich 
Wilhelm bot fogar im Sahre 1790 aus eigenem Antricbe 
Polen ein Schuß» und Trutzbündniß an, wonach er feinen 
thätigen Beiftand gegen Rußland zufagte, falls diefes fich in 
die innern Angelegenheiten Polens mifchen würde. Einzig 
allein. die Kaiferin Katharina fürchtete die in Polen wieder: 
fehrende Ordnung, und widerfeßte fich Lebhaft jeder Verbeſſe— 
rung. Da fie jeboch in diefer Zeit in einen Krieg mit Schwe- 
den und der Türkei verwidelt.war, fo fonnte fie, wenigſtens 
die Verhandlungen ded Reichstags nicht durch die Gewalt 
der Waffen ftören, und deßhalb wurden die Bemühungen der 
Bolfsrepräfentanten mit dem beiten Erfolge gefrönt, denn 
am 3. Mai 1791 nahmen beide Kammern das neue Staats» 
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grundgeſetz, welches unter dem Namen der Konftitution von 
3. Mai befannt geblieben, einftimmig an. Die Grundlagen 
diefer Konftitution waren ungefähr folgende: Das liberum 
veto, fo wie alle Konföderationen und conföderirten Reichstage 
wurden aufgehoben. Das Land follte.von nun an eine Fonftiz 
tutionelle Monarchie mit einer erblichen Krone bilden. Der 
Kurfürft von Sadjfen, Friedrich Auyuft, wurde zum Könige 
beftimmt. Die gefeßgebende Gewalt, in welcher der Adel 
und der Bürger feine Vertreter haben follte, verblieb der Na: 
tion in Gemeinfchaft mit dem Monarchen. Die Leibeigenfchaft 
und die Frohndienfte follten almählig abgefchafft werden; vor— 
erft wurde jedoch nur der Bauernjiand unter die Obhut der 
Geſetze geftellt. Die vollzichende Gewalt wurde mehr aus 
gedehnt, und follte vom Könige, allein durch feine Minifter 
ausgeübt werden. — | 

Diefe Konflitution ſchien den langen Leiden der polnischen 
Nation endlich ein Ziel zu feßen, und verurfachte nicht nur 
damals allgemeine Freude, ſondern fie ift auch heute noch bei 
jedem Polen in danfbarem Andenken. Um fein Werf vollends 
zu frönen, bewilligte der Reichstag den zehnten Pfennig des 
Einfommens jedes Bürgers ald Abgabe zur Beftreitung der 
Berwaltungsfoften, ermächtigte auch zugleich die Regierung, 
das fichende. Heer bis auf 100,000 Mann zu vermehren, 

ALS eine Folge jener Konftitution hoffte Polen den ihm 
gebührenden Nang unter den europäifchen Mächteit wieder 
einzunehmen, und die Früchte feiner Anftrengungen in Ruhe ge: 
nießen zu können; felbjt fein nunmehriger Berbündeter, der König 
Friedrich Wilhelm II. von Preußen, ließ nicht nur dem Reichstag 
feine Zufriedenheit über dag gelungene Werf der Reformation 
erklären, fondern fihrieb fogar felbft an Stanislaw Auguft, 
daß er fih Glück wünſche, zur Aufreshthaltune der Freiheit 
und Unabhängigkeit Polens beigetragen zu he .n. 

Katharina hatte indeffen den Krieg u . Schweden und 
ber Türfei im Jahre 1792 beendigt, und ließ nunmehr alle 
ihre Minen fpringen, um das gelungene Werk der polnifchen 
Keformation wieder zu zerftören. Die von ihr erfauften Mag: 
naten Branidi, Felix Potocki und Rzewuski brachten in Tar— 
gowice ein Komplott zu Stande, welches mit Hülfe der ruffis 
fhen Heere die eben errungene Freiheit ihres Vaterlandes 
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vernichten, und bie frühere Anarchie wieder herjtellen follte. — 
Den König von Preußen, deffen Bündnig mit Polen ihr allein 
im Wege ftand, fuchte fle dadurch zu gewinnen, daß ſie ihm 
den Beiftand ruffifher Truppen in dem, wider die Republik 
Frankreich unternommenen Kriege zufagte, auch die polnifchen 
Städte Danzig und Thorn, auf die Preußen fchon lange 
ein Auge gehabt, verſprach. Friedrich Wilheim, gelodt durch 
diefe Verfprechungen, entblödete füch nicht, fogleich mit Ruß— 
lands Herrfcherin fich zum Sturze Polens, feined Verbünde— 
ten, das ihm nicht die geringfte Urfache zu diefem Treubruche 
gegeben, zu vereinigen. 

Die Ruffen, an deren Spige fich das Targowicer Koms 
plott befand, drangen nunmehr in Polen ein, wo der Reichs. 
tag, der König und die ganze Nation fich zur tapfern Vers 
theidigung der neu errungenen Freiheiten rüfteten. Für Die 
Zeit des Kampfes hatte man fogar den König mit der unums 
fchränften Gewalt bekleidet. 

Ein Neffe des Königs, Fürft Joſeph Poniatowski, der- 
felbe, welcher in den napoleonifchen Feldzügen das polnifche 
Heer befehligte, und der ſich ſchon als Adjutant des Kaifers 
Sofeph im Türfenfriege einen Namen erworben, wurde zum 
Dherbefehldhaber des Heeres ernannt, und unter ihm ent- 
wicfelte der berühmte Thadeus Kosciuszko, Schüler und Adjus 
tant Washingtons , feine großen militärifchen Talente. Die 
Schlachten von Zielence und Dubienca waren zwar Zeuge ber 
yolnifchen Tapferkeit, man fonnte jedoch der ruffifchen Webers 
macht nicht die Spige bieten, Nichts ahnend von dem zwifchen 
Rußland und Preußen gefchloffenen Bündniffe, verlangte Pos 
len vom Könige Friedrich Wilhelm den im Tractate von 1790 
verheißenen Beiftand wider die Ruſſen: ftatt deffen ließ Dies 
fer Monarch den ihm verfprochenen Antheil an der Beute, 
nämlich die Städte Danzig und Thorn, durch feine Truppen 
befegen, ohne. auch nur im Geringften eine Erklärung über 
fein wortbrüchiges Betragen zu geben. Das verrathene Polen 
mußte alfo wieder und un fo mehr unterliegen, ba der pflichts 
vergeffene Stanislaus Auguft, den die Nation mit biktatoris 
fcher Gewalt befleidet hatte, felbft die Treulofigfeit beging, 
am 23. Juli 1792 den Targowicer Komplot beizutreten, und 
fih mit den Ruffen zu vereinigen. Der König befahl der 
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polnischen Armee den Nüczug und das ganze Land wurbe 
nunmehr von den Ruſſen überfchwemmt, und ber Xyrannei 
der Verſchwornen preisgegeben, auch verblieb in Warſchau 
eine ftarfe ruffifche Beſatzung. 

Der Gefandte Katharina’ befahl bie Zufammenberufung. 
eines Reichdtages in .Grodno, der eine abermalige Theilung 
ratificiren follte; deshalb waren die einzuberufenden Landboten 
‚von den ruffifchen Befehlshabern felbit zur Wahl bezeichnet 
worden. Troß allen diefen Vorbereitungen fügte fich dennoch 
der Reichstag nicht unbedingt dem Willen Katharina’s, und 
ungeachtet man die Fühnften der Landboten deportfirte, riefen 
viele der Webrigbleibenden aus: „Man bedroht ung mit Sibis 
rien, möge man und immer bahin fchleppen, dent wir wol- 
Ien lieber fterben, als unfere Schande und unfer Vaterland 
‚ überleben.’ Nuffifche Grenadiere drangen nunmehr in den 
Situngsfaal, und man nahm das allgemeine Schweigen als 
eine Zuftimmung zu der beabfichtigten zweiten Theilung Pos 
lens, die man mit dem Namen eines Vertrages zu befchönis 
gen fuchte.. Preußen eignete fich in diefer Theilung den Reſt 
von Groß- und einen Theil von Klein= Polen, fo wie Danzig 
und Thorn zu, Rußland dagegen dehnte feine Grenzen bis 
in das Herz von Litthauen und Bollbynien aus, Mit einer 
wahren Heuchelei garantirten die drei Mächte der Republik 
abermals: den Beſitz der ihr noch verbliebenen Provinzen. 

Diefe letzte Ungerechtigfeit empörte die Herzen aller edels 
denfenden Polen fo fehr, daß in jeder Bruft der Durft nad) 
Rache und nach Freiheit entbrannte. Die Kriſis fchien einge— 
treten zu feyn, wo man entweder aus der Afche wieder er- 
ftehen, oder fich für immer unter den Trümmern des Vater⸗ 
landes begraben müffe, um deſſen Schande und Erniedrigung 
nicht zu überleben, Im ganzen Lande war nur Ein Gedanke, 
Ein Streben, nemlich die Befreiung vom fremden Joche. Es 
bildeten fich in diefer Hinficht Patrioten » Vereine, die den all- 
gemeinen Aufftand der Nation vorbereiteten. Die Feinde be— 
fürdhteten die bevorftehende Krifis, und man wollte die pol= 
nifche Armee gänzlich auflöfen, auch fich vermittelit des in 
Warſchau unter dem General Igelftröm ftationirten ruſſiſchen 
Corps der Arfenale bemächtigten, Diefe Maßregel jedoch, 
wodurch man die polnifche Nation aller Waffen berauben 
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wollte, war die Lofung zum allgemeinen Aufftande, der in 
Warſchau am grünen Donnerftage 1794 ausbradh. Der Kampf 
mit den Ruffen, worin fich befonderd die Patrioten Siera— 
kowski und Kilinsfi Cein Schuhmacher), fo wie viele andere 
augzeichneten, währte in den Straßen diefer Hanptitadt zwei 
Tage; endlih am Sonnabend blieben die Polen Sieger. 
Der größte Theil des rufflfchen Corps wurde aufgerieben, die 
Uebriggebliebenen retteten ſich durch fchleunige Flucht, Der 
Kampf begann nunmehr auf allen Punkten des Königreichs, 
und alle Augen richteten fih auf den berühmten Bürger, 
Kosciuszfo, den man zum Dber- General, und fpäter zum 
Präſidenten der Nation ernannte. Er hatte fchon am 4, April 
bei Raclawice einen bedeutenden Sieg über die Nuffen erfoch— 
ten, und nachdem von ihm vorerft ein Nationalconfeil orgas 
niſirt worden war, eilte er, den gefchlagenen Feind zu verfols 
gen, Auf diefem Zuge wurde Kosciuszfo bei Szezekociny am 
6. Juni von der Armee des Königs von Preußen, der fich 
nicht einmal die Mühe gegeben hatte, Polen den Krieg zu 
erklären, angegriffen. — Die Schlacht war bfutig, und der 
polnifche Feldherr wurde gezwungen, ſich nach Warfchau zu> 
rückzuziehen. Mittlerweile hatte auch der General Zaiouczek 
die Schlacht bei Chelm verloren, Der König von Preußen 
vereinigte darauf fein Heer mit dem Corps des ruffifchen 
Generals Ferfen am 13, Juli vor Warfchau, und belagerte 
diefe Stadt. Als jedoch mehrere Patrivten von Großpolen 
her, wo die Snfureftion ebenfalls ausgebrochen war, ben 
Rücken des preußifchen Heeres bedrohten, fah ſich der König 
‚nach ſechswöchentlichen vergeblichen Anftrengungen genöthigt, 
Die Belagerung von Warſchau aufzuheben, und fich eiligſt zus 
vückhzuziehen. Die Generale Dombrowsfi und Madalinsfi wurz 
den nah Großpolen gefchidt, um gemeinfchaftlich mit den 
dortigen Einwohnern gegen die Preußen zu agiren, wo fie auch 
Wunder der Tapferkeit verrichteten. 

Mittlerweile nahten die Feinde Polens von allen Seiten 
heran. Deftreich war mit feinem Heere in Gallizien eingefalz 
fen. — Sn Litthauen, wo der Aufftand ebenfalld fchon im 
Monat März unter Anführung des tapfern Jasinski ausge— 
brochen war, konnten die polnischen Truppen den Nuffen 
nicht mehr Stand halten. Kosciuszfo hatte fich mit der Haupt: 
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armee, welche leider nicht mehr als 20,000 Mann betrug, - 
dem aus der Ukraine herbeieilenden Suwarow entgegengeftellt, 
war jedoch nicht im Stande, deffen Vereinigung mit den Ges 
neral Ferfen zu verhindern, und wurde endlich am 10. Octbr. 
1797 zu einer Schlacht bei Maciejowice gezwungen, welche 
das unglüdliche Loos Polens entfchied. Diefe Schlacht war 
mörderiſch, die Polen fochten gegen einen dreimal ftärferen 
Feind; als aber der Dberanführer Kosciugzfo verwundet von | 
den Ruſſen gefangen genommen wurbe, .endigte fie fich mit 
ber gänzlichen Niederlage des polnifchen Heered. Kosciuszko 
ſagte bei feiner Gefangennehmung mit fchmerzlich zum Hime 
mel gerichteten Blicken: „Finis Poloniae * und fo wurde es 
auch, deun von nun an war Alles verloren. 

Die Ueberrefte der Armee zugen fich unter Wawrzeckis 
Befehl nach Warfchau zurüd, wo fie die befeftigte Borjtadt 
Praga gegen Sumwarow, ber unterdeffen herangerüdt war, 
mit Berzweiflung vertheidigten. Endlih am 2. November 
wurde Praga mit Sturm genommen, und hier ſtempelten die 
barbarifchen Krieger ihren Sieg mit einer Gräuelthat, Die 
noch lange in dem Gedächtniffe jedes Polen fortleben wird. 
Gegen 20,000 Einwohner Pragas, Greife, Männer; Weiber 
und Säuglinge an der Mutterbruft, wurden ohne Unterfchied 
gemordet. Das Blut diefer Unfchuldigen röthete die Waffer der 
Weichſel, einem flillen Zeugen jener unmenfchlichen Handlung. 
— Warſchau capitulirte darauf am 9. November und‘ Polen 
verfchwand aus der Reihe der europäijchen Staaten, — 

Den Könige Stanislaw Auguft, welcher fich bei der dreis 
maligen Theilung Polens auf das feigfte benommen, befahl 
man nach Grodno zu gehen, wo man ihn eine Thronentfagungss> 
- Alte ynterzeichnen ließ; nad Katharina’8 Tode wurde er 
nach Petersburg geführt, wo er endlich am 12, Febr. 1798 . 
fein fummervolles Leben befchloß. | 

Die drei Souveraine hatten alfo Polen, welches feit 
Taufend Jahren als ein felbftftändigeg und mächtiges Reich ber 
ftanden, aus der Neihe der Staaten ausgeftrichen, und durch 
die, die Grundſätze des Völkerrechts verlegende Theilung der 
polnifchen Länder, ihre eigene Macht vergrößert, Zwar fuch- 
ten fie in ihren Manifeften die begangene Ungerechtigkeit durch 
ſchöne Sentenzen, und durch vermeintliche Rechte, auf welche 
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fie fich beriefen, zu befchönigen; genugfam ift jeboch die öffent» 
liche Meinung darüber in Europa begründet, daß die Zer— 
ftüdelung Polens nur als ein Zueignen mit bewaffneter Hand 
anzufehen fey; hat ja fogar die Kaiferin Maria Therefia auf 
ihrem Sterbebette erflärt, daß die größte Ungerechtigkeit, 
worüber fie fich während ihrer Regierungszeit Vorwürfe zu 
machen gehabt, die Theilung Polens wäre. Doc dem ſey, 
wie ihm wolle, Polen hörte einmal auf zu fepn. 

Die Theilung wurde nad) dem fchon früher entworfenen 
Plane ausgeführt. Rußland nahm ganz Litthauen, fowie den 
größten Theil von Vollhynien, Podolien und der Ufraine mit 
ungefähr 6 Millionen Einwohnern; Deftreich eignete fich ganz 
Sallizien, wie einen Theil von Podolien und Vollhynien nebft 
den Wojewodfchaften Krafau, Sandomir und Lublin bis an 
den Fluß Pilica zu, mit einer Einwohnerzahl von 4 Millionen; 
Preußen dagegen nahm alle norbweftlichen Provinzen nebſt 
Warſchau, bi8 an den Fluß Niemen hin, mit beinahe 4 Mils 
lionen Einwohner in feinen Beſitz. 

Die drei Höfe trafen nunmehr die furdhtbarften Maßre— 
gen, um allen ferneren Berfuchen zum Aufftande von Geiten 
der unterdrüdten Nation vorzubeugen, indem fie alle Polen, 
welche ihr Gefühl für Recht und Freiheit nicht verfäugnen 
fonnten, einferfern ließen. So z. B. nahmen die Gefängniffe 
zu Peteröburg die Patrioten Kosciuszko, Wawrzcki, Niemcewicz, 
Mostowski, Kilinski und mehrere andere auf. Einer großen 
Anzahl polnifcher Bürger wurden verfchiedene ruffifche Feftun- 
gen zum Aufenthaltsort angewiefen, nicht minder fchleppte 
man einige Taufend nach Sibirien und in das Innerſte von 
Rußland. Auch Preußen und Deftreic, forgten dafür, daß 
08 ihren feften Schlöffern nicht an polnifchen Opfern fehlte; 
die Feftungen Olmütz und Gräß in Deftreich, fowie Glogau, 
Dreslau und Magdeburg in Preußen, wurden mit diefen Uns 
glüdlichen überfüllt. Alle diefe Maßregeln ergriffen die Regie: 
zungen, um, wie fie fich beliebig ausdrücten, die Ordnung 
berzuftellen, und die polnifchen Unruheftifter, mit welchem 
Namen fie alle Patrioten, die ihr Vaterland und ihre Freiheit 
zu vertheidigen gewagt, beehrten, unfchädlich zu machen. Gie 
fuchten überhaupt in ihren Manifeften, worin fie die Zers 
ſtückelung der ihnen fremden Nation rechtfertigen wollten, die 
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Freiheitstämpfe der Polen mit dem Syſteme der Jacobiner in 
Frankreich zu vergleichen, ungeachtet gerade entgegengefegt 
die Revolution Polens von 1791 die Begründung des konſti— 
tutionellen Königthums zum Zweck hatte. Insbeſondere ließ 
die öſtreichiſche Regierung anonym eine Fleine Schrift unter 
dem Titel „Ueber die Polen und Polen’ verbreiten, worin 
folgende Behauptungen aufgeftellt wurden: Die Polen find 
ein Bolf, welches weder häusliche noch gejellfchaftliche Tu— 
genden befigt. Sie find wild, wie vielleicht feine Nation in 
Afrika, haben weder Religion noch Sitten. lm die traurige 
Lage diefes in Europa noch allein barbarifchen Volkes zu vers 
beffern, fey die Öftreichifche Regierung aus großem Mitleids- 
gefühle bewogen worden, einen Theil diefer rohen Nation 
ihrer Herrſchaft einzuverleiben, und dennoch wären die Polen 
fo undanfbar, daß fie diefe großmüthige Einverleibung nicht 
als ihr größtes Glück anfehen wollten. — 

Die Preußen befegten die Hauptitadt Warfchau mit einem 
ftiarfen Corps und einer zahlreichen Artillerie. Eine lange 
Zeit hindurdy waren die geladenen Kanonen in den Straßen 
und auf den öffentlichen Plätzen aufgepflanzt, um jeden Ber- 
fuch zum Aufftande im Keime zu unterbrüden. Aehnliche 
Mapregeln ergriffen die Ruſſen und die Deftreicher in den 
beiden andern Hauptftädten Wilna und Krafau, 


Polen in bem Beitraume vom Jahre 1796 bis zum Wiener 
Kongreß 1815, 

Nachdem die drei Mächte in den ihren Staaten einver- 
feibten polnifchen Provinzen auf eine echt militairifche Art bie 
Ruhe bergeftellt, und das Auffeimen aller Nationalität unters 
drüdt hatten, fuchten fie die innere Verwaltung jede nad) 
ihrem Spfteme zu begründen. — Rußland behielt die Namen 
der ihm zugefallenen Provinzen bei, und ließ fie durch ſoge— 
nannte Generals Gouverneure verwalten. Es wurde jedoch) 
‚das frühere Titthauifche Gefeßbuch, und ein gemifler Einfluß 
des Adels in die Verwaltung durch die auf den Landtägen 
erwählten Gubernial- Marfchälle beibehalten, auch wurden die 
Polen zu allen, felbft den höchften Würden zugelaffen, man 
ließ ihnen fogar in den meilten öffentlichen Handlungen die 
Natiohal- Spradye, nicht minder wurde am Anfange der Res 
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gierung Alexanders durch die Vermittelung des Fürſten Adam 
Czartoryski, der damals Miniſter der auswärtigen Angelegen— 
heiten in Rußland war, die im Jahr 1578 errichtete, und 
während der legten Kriege in Verfall gerathiene Univerfität zu 
Mina nen organifirt. — Betrachtet man diefe, wenn auch 
geringen Begünftigungen, fo mußten fich die in jenen Provinzen 
lebenden Polen, in Vergleich mit den unter deutfche Herrfchaft 
gerathenen Ländern, noch ziemlich glücdlich fchägen. — 

-  Deftreich betitelte feine Provinzen mit dem Namen eines 
Königreichs Gallizien. Diefes wurde in einige Gubernien 
getheilt, und nach deutfchen Gefegen regiert, auch wurde die 
deutfche Sprache bei allen Verhandlungen eingeführt. Unter 
dem Vorwande eines unruhigen Geiftes unter den Studenten 
hob man die alte und berühmte Univerfität Krafau auf, und 
ließ fie durch eine in Lemberg nen gegründete, nach dem öftrei= 
hifchen Erziehungs» Syftem geleitete Gentrals Schule erfegen. 
Das Wiener Kabinet verfchonte felbft die befcheidenen Denk: 
mäler golnifcher Größe nicht. Das alte fönigliche Schloß in 
Krakau, worin durch fünf Sahrhunderte die polnifchen Mo— 
narchen refidivt hatten, wurde in eine Militär » aferne umge- 
ſchaffen; nicht minder fuchte man vermittelft des unzähligen 
Papiergeldes die baaren Gelder aus Gallizien heranszuziehen, 
fo daß in kurzer Zeit der früher reiche Adel gänzlich verarmte, 
Hierzu trug auch der Umftand. befonders viel bei, daß Galli— 
zien während ber fortwährenden Kriege mit Frankreich den 
Deftreichern als eine Getreide: Borrathsfammer dienen mußte, 
Eben fo wurde der unzählige Verluft in den Heeren am 
Rhein, an der Donau und in Stalien durch polniſche Rekruten 
erganzt. 

Preußen, nicht zufrieden damit, feine Staaten durd Die 
einverleibten polnischen Provinzen vergrößert zu haben, wollte 
felbjt die Erinnerung daran, daß jemals ein Polen eriftirt 
habe, verwifchen. E8 änderte daher die Namen der polnifihen 
Palatinate, und betitelte fie nach ihrer verfchiedenen Lage mit 
Südpreußen, worin fih Warfchau befand, Neuoftpreußen, 
Neumweftpreußen und, Neufchlefien. Jede diefer Provinzen wurde 
durch eine Regierung verwaltet. Die Nationale Sprache wurde. 
gänzlich verbannt; au ihre Stelle trat die deutſche, in welcher 
alle abminiftrativen und gerichtlichen Autoritäten im Sinne 


ber preußifchen Geſetzgebung ihre Verfügungen erließen. Kein 
Pole konnte öffentlicher Beamter werden, Dagegen aber ſchickte 
man aus Preußen größtentheild Menfihen, die in ihrem Lande 
fein Unterfommen finden Fonnten, auf bedeutende Richter: und 
Adminiftrative » Stellen in die yolnifchen Provinzen. Solche 
Beamten fuchten gewöhnlich nur ihre unbegrenzte Habfucht zu 
befriedigen, und erlaubten fich die größten Ungerechtigfeiten 
und Pladereien, Der Hauptzwed der Regierung ging vors 
züglich dahin, die polnische Nation gänzlich zu germaniſiren; 
deßhalb durfte auch die Mutterfprache in den öffentlichen Schu— 
fen nicht mehr gelehrt werden. Alle diefe Behandlungen hats 
ten denn zur Folge, daß zwifchen den Polen und ihren Unter- 
brücern der glühendfte Haß entbrannte, der fich auch felbft 
bis auf die neuern Zeiten noch nicht hat gänzlich verwifchen 
laffen. Die drei Höfe hatten überdieß, um fich den Adel zu 
verbinden, die Leibeigenfchaft der Bauern beibehalten. Preußen 
jtelfte diefe unglüdliche Volksklaſſe, um fle vor der gänzfichen 
Willkühr ihrer Herren zu fchügen, wenigftend unter den Schutz 
der Gefege, was in Ruſſiſch- und Deftreichifch- Polen nicht der 
Fall war, 

Die Beftrebungen der Regierungen Deftreichd und Preis 
Hens, das polnische Volf zu entnationalifiren, blieben jedoch 
meiftentheild ohne Erfolg, wozu befonders der, im Jahre 1800 
yon Stanislaw Soltyk und Czacki unter dem Namen „Gefells 
Schaft der Freunde der Wiffenfchaften‘’ gebildete Verein, deffen 
Zwed es war, die polnifche Sprache zu erhalten und fie in ihrer 
Reinheit der Nachwelt zu übertragen, viel beitrug. Nicht minz 
der bemühte fi der Bürger Boguslawski, unter deſſen Leis 
tung das Theater in Warſchau ftand, den Nationalgeift zu 
erhalten. Zu diefem Ende bereifte er mit feiner Truppe, uns 
geachtet der ihm von den Regierungen in den Weg gelegten 
SHinderniffe, die Städte Wilna, Kijow, Dubno, Lemberg, 
Krakau, Poſen und Kaliſch, wo feine gefchichtlichen Borftel- 
- Jungen den Nationalgeift immer neu belebten, 

Wir müffen nunmehr für einige Augenblide die traurigen 
Berhältniffe im Innern der polnifchen Länder verlaffen, um 
und zu deſſen heldenmüthigen Söhnen zu wenden, die auf 
fremden Gefilden die Freizeit ihres Vaterlandes erfechten 
wollten. 
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Gleich nach der Befisnahme Polens gelang es vielen Pas 
trioten, befonders von dem aufgelöften Heere, welche die 
Schmac des Vaterlandes unter deffen Unterdrüdern nicht zu 
ertragen im Stande waren, ind Ausland zu flüchten. Sie 
richteten ihre Schritte vorzüglich nach Italien und Franfreich, 
wo fich auch gleich darauf zwei polnifche Patrioten » Vereine 
bildeten. Franfreich war damals im Kriege mit Deftreich und 
Die polnifchen Ausgewanberten glaubten nichts Befferes thun 
zu fünnen, als fich den Fahnen der Republik anzufchliegen, 
An der Spitze diefed Unternehmens ftand der General Heinz 
rih Dombrowski, welder ſich in den legten Kriegen Polens 
befonderd ausgezeichnet hatte, Schon im Januar 1796 war 
es ihm troß der Wachfamfeit der öftreichifchen Regierung in 
Krakau gelungen, heimlich eine Conföderation vieler Patrios 
ten zu Stande zu bringen, worin fich Alle verbindlich mach— 
ten, auf den erſten Ruf der franzöftfchen Nation, die fie als 
ihre Verbündeten anerfannten, ihre Güter und ihr Leben aufr 
zuopfern; auch wurde die in Paris befindliche polnifche De— 
putation als gefegmäßig conjtituwirt angefehen. — Mit folchen 
Bevollmächtigungen kam Dombrowski nach Paris, und machte 
dem Directorium den VBorfchlag zur Errichtung polnifcher Les 
gionen, Er wurde angenonmen; da jedocd Die Republif, ben 
beftehenden Gefegen zufolge, feine fremden Truppen in ben 
Sold nehmen durfte, fo verwies man den General nad, Sta= 
lien, wo bie Siege Bonapartes zur Ausführung feines Bor: 
habens ihm ein weites Feld öffneten, — Dombromäfi begab ſich 
nunmehr nad) Stalien, und unterftügt von Bonaparte fing er 
im Sanuar 1797 an, die erfte Legion von polnifchen Flücht— 
Iingen zu bilden. Er erließ einen Aufruf an alle Polen, fich 
der Nationalfahne anzufchließen und vereint zur Wieders 
erfämpfung des verlornen Baterlanded beizutragen. Auf dies 
fen Ruf, den man heimlich in Polen bekannt zu machen fuchte, 
verließen Tauſende von Patrioten ihre Heimath und ihre Fa— 
milien und eilten vol Enthuſiasmus nach Stalien, um in bie 
Reihen ihrer fich dort bildenden National- Truppen einzutreten. 
Die Reichen ließen ruhig ihre Güter conftsciren, felbit der Todes 
ftrafe, welche die Regierungen aufdie Auswanderung nach Kranke 
reich und Stalien geſetzt hatten, troßse man und überwand alle Hinz 
derniffe, dem Rufe des unglücklichen Baterlandes Folge zu leiften. 


Schon im Monat. April dejfelben Jahres zählte Dom: 
browsfi über 5000 Mann unter feinen Befehlen und glaubte 
ſich ſtark genug, mit diefem Fleinen Heere durch Kroatien, 
Siebenbürgen und Ungarn nach Polen vorzudringen, und dort 
die Fahne der Unabhängigkeit aufpflanzen zu können, wobei 
er vorzüglich auf einen allgemeinen Aufftand in allen öftreis 
chifch = polnifchen Provinzen, den die zurüdgebliebenen Patrio=: 
ten vorzubereiten verfprachen, rechnete. Diefen Plan, der 
von der polnifchen Deputation in Paris und von dem General 
Dombromwsfi entworfen war, ſchien felbit Bonaparte und das 
Directorium zu billigen, als die zu Löben unterzeichneten Fries 
dend = Präliminarien den Hoffnungen der Polen für diefesmat 
ein Ende machten. Der Berfuh, den im Jahre 1792 in 
Warfchau Timitirten Reichstag nunmehr in Mailand zu konſti— 
tuiren, mißlang durch die Verhaftnahme der Perfonen, welche 
man mit den Einberufungsfchreiben insgeheim nach Polen 
gefchikt hatte. Ebenfo fchlug Bonaparte die Bitte Dombrowki's, 
bei dem Rajtädter Friedens» Congrefle einen polnijchen Repräs 
fentanten zuzulaffen, Falt ab, imdem er erklärte, daß nur die 
Zeit und das Schickſal es vermöchten, Die tapfern Polen wieder 
in ihre Rechte einzufegen. 

Alle diefe Widerwärtigfeiten fonnten weder den Muth 
noch die Hoffnungen der Legionen ſchwächen. Shre Stärke 
war am Ende des Jahres 1797 bid auf 7000 herangewachfen, 
fie waren in zwei, von den Generalen Kniaziewicz und Wiel- 
horsfi befehligte Corps getheilt und ohne uniformirt und be— 
foldet zu jeyn, ertrugen fie geduldig alle mit diefer Lage ver— 
fnüpften Unannehmlichfeiten. Die vielen überzähligen Offt- 
ciere verrrichteten den Dienft als Unterofftciere uud Gemeine 
und ald man ihnen fogar die Nationen verweigerte, lebten fie 
von denen ihrer Mitbrüder, — Sn dem, am Anfange des Jah⸗ 
red 1798 ausgebrochenen Kriege wider den Papſt fochten die 
polnifchen Legionen ebenfalls und Dombrowski hielt am 3. Mai 
feinen Einzug in Rom, wo man ihm die Fahne Mahomeds 
und den Säbel Sobieski's, welche diefer in der Gapelle der 
heiligen Jungfrau zu Loretto niedergelegt hatte, als Gefchent 
überreichte. » Die Fahne folgte nunmehr ftetd dem Hauptquar— 
tier der Regionen, der Säbel Sobieski's wurde auf Verlans 
gen aller Offiziere, dem Bertheidiger der polnifchen Freiheiten, 
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dem vergötterten Kosciuszko überfandt. Noch in demfelben 
Sahre halfen die Legionen ald ein Theil der neapolitanifcheıt 
Armee die Siege von Civita-Caſtellana, Magliano, Galvi, 
die Einnahme von Gaeta, Neapel und Capua erfechten, und 
bewiefen überall Tapferkeit und Uncigennügigfeit, fo wie die 
fefteffe Treue für das ihrer Meinung nady mit ihrem eigenen 
verwandten, franzöſiſchen Intereſſe. Der Polen eigentliches 
Baterland waren fortan nur die Feldlager der franzöfifchen 
Heere, in welchen auch die Legionen die unglüdliche Nation 
gewiflermaßen repräfentirten. 

Eine zweite viertaufend Mann ſtarke Abtheilung Polen, 
unter Wielohorski's Befehlen, war nad Mantua dekachirt, 
wo fie im Sahre 1799 in allen Schlachten wider die vereinig⸗ 
ten öſtreichiſchen und ruſſiſchen Heere, unter Suwarow, mit— 
kämpften, und endlich in der Belagerung von Mantua beinahe 
gänzlich aufgerieben wurden. Die übrig Gebliebenen mußten 
zufest den fchwärzeften Undanf erfahren, denn ein geheimer 
Artifel der Kapitulation vom 28. Juli 1799 verfprad den 
Deſtreichern die Auslieferung aller in den Reihen der Polen 
befindlihen Gallizier, die von ihnen Defertirt waren, unter. 
der einzigen Bedingung, ihnen das Leben zu laffen. — In 
Folge diefer unfeligen. Klaufel wurden Die unglüdlichen Sol: 
baten aud den Reihen geriffen und nebit ihren Officieren 
fchredlid; gemißhandelt. Die Generale Wielhorsfi und Ko— 
ſinski mußten als Kriegsgefangene nach Deftreich wandern. 
Mit 4000 Mann. hatte dieſe Abtheilung den Feldzug eröffnet, 
faum 150 kehrten nach Frankreich zurüd. 

Ein ähnliches Schickſal hatte die erjte von Dombrowski 
ſelbſt befehligte Abtheilung. Sie erhielt Befehl aus Italien 
nach Neapel aufzubrechen, und focht hier in den an der Treb— 
bia am 17., 18. und 19. Juni 1798 gelieferten Schlachten mit 
der größten Erbitterung gegen Die Feinde Polens, die Deft- 
reicher und Ruſſen. In diefen, fo wie in der fpätern Schlacht 
bei Novi, in welcher Dombrowsfi eine Divifton commandirte, 
wurde die polnifche Legion beinahe gänzlich vernichtet; die hier 
dem Tode Entgangenen wurden in ben fpätern Gefechten, bis 
zu der Schlacht bei Zürich am 26. Septbr, 1799, wo Die re⸗ 
publifanifchen Heere einen vollfländigen Sieg über die Ruſſen 
erfochten, anfgerieben oder zerfirent. So waren denn die von 


Dombrowski gebildeten zwei Legionen in diefem Felbzuge gänz⸗ 
{ich vernichtet und die fühnen Hoffnungen der polnifchen Kries 
ger wurden abermals zertrümmert. 

Unterdeffen war Bonaparte aus Aegypten zurüdgefehrt, 
wo er ebenfalls die Tapferkeit und Treue der Polen zu erpros 
ben Gelegenheit gehabt. Durch die Revolution vom 18. Bru— 
maire hatte er feine Macht in Franfreich als erfter Conſul 
befeftigt und da die übrig gebliebenen Legionaird die größte 
Hoffnung in ihn fegten, fo erfuchten fie den General Doms 
browsfi, eine Reife nach Paris zu unternehmen, um von dem 
erftien Konful die Erlaubniß zur Bildung neuer polnifcher 
Legionen zu erbitten, wobei fie ihm zur Beftreitung der nöthigen 
Koſten fogar ihren geringen Sold, den jedoch der edle Ge- 
neral nicht annahm , anboten. Bonaparte verwilligte. dieſes 
Gefuch und ermächtigte den General zur Bildung von fieben 
Bataillonen Iufanterie und einem Bataillon Artillerie, welche 
den Namen „erſte polnifche Legion‘ führen und von Frankreich 
befoldet werden follten; auch hatte fchon früher der General 
Kuiagiewicz den Befehl zur Errichtung der fogenannten Donau—⸗ 
Legion erhalten. Die Legion Dombrowsfi focht den Feldzug 
des eriten Konfuld von 1800 in Stalien mit, die Donaus 
Legion unter Kniaziewicz war der Nheinarmee des Generale 
Moreau einverleibt, und half befonders den berühmten Sieg 
von Hohenlinden erringen. In dem am 26. Januar 1801 zu 
Lüneville unterzeichneten Frieden wurde aber Polens mit Feiner 
Sylbe gedacht und die Hoffnungen der unglüdlichen Kämpfer 
waren aufs neue getäufcht worden. 

Nach eingetretenem Frieden fchienen die polnifhen Schaa— 
ren, welche vier Sabre hindurch beinahe alle Schlachten der 
franzöfifchen. Heere mitgefochten, der Republik zur Laſt zu 
werden. Sie hatten die Reihen fortwährend durd neue Anz 
kömmlinge aus dem VBaterlande, jo wie durch polnifche Ueber— 
laufer und Kriegsgefangene aus Deftreichd Armeen, ergänzt, 
fo daß fie felbjt nach geendigtem Kriege, bei ihrer im März 
1801 in Mailand erfolgten Vereinigung ein Heer von 15,000 
Mann bildeten. Napoleon machte mit einem Theile dieſes 
Corps dem neuen Könige von Etrurien ein Gefchenf, und um 
ſich auch des Nefted zu entledigen, beftimmte er fie zu ber 
vom General Leclere befehfigten Erpedition nach St. Domingo 
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wohin fie durch den General Jablonowski geführt wurden. — 
Jedoch ein großer Theil der polnifchen Streiter, empört über 
die Ungerechtigkeit und den Undanf des franzöfifchen Gonver- 
nements, nahmen ihren Abfchied, und begaben fich in ihr Vaters 
land zurüd, wo fie von der, durch die drei Höfe Rußland, 
Dejtreih und Preußen befannt gemachten allgemeinen Amnejftie 
Gebrauch machten. — Das Corps, welches fih nach St. 
Doningo eingefchifft hatte, ftel größtentheils durch die Waffen 
der Neger, oder wurde vom gelben Fieber weggerafft, fo daß 
von dort nur wenige Polen zurückehrten. 

Endlich brach im Jahre 1806 der Krieg zwifchen Franf- 
reich und Preußen aus. Nachdem der neue Kaifer der Frans 
zofen in der Schlacht bei Jena am 17. October 1806 die Macht 
des Königs von Preußen vernichtet hatte, kündigte er fich als 
Befreier der polnischen Nation an. Seine Heere drangen unaufs 
haltfam vor, und rüdten ſchon am 7. November in Pofen 
ein. Dombrowsfi und Wybicki riefen das polnifche Volk ver- 
mittelſt einer Proflamation zu den Waffen. Alles jubelte hoch 
auf; denn jeder Pole glaubte, der Tag der Auferfiehung feis 
ned DBaterlandes ſey herangenaht ; jedody vermißte man bei 
der allgemeinen Freude denjenigen, dem alle polnifche Herzen 
am meijten entgegenfchlugen, nemlich den berühmten Kosciuszko, 
welcher troß aller Bemühungen Napoleon’ in Paris verblich. 
Der wahre Republifaner hatte wenig Vertrauen zu Napoleon, 
und glaubte nicht, daß er aufrichtig das Glück Polens bezwede. 
Er antwortete daher den Abgeordneten des Kaifers, als fie 
ihn nach feinem Vaterland zu fommen einluden : ‚, Despotid- 
mus für Despotismus; den Polen mangelt ed daran nicht in 
ihrem eigenen Lande, als daß fie ihn fo weit fuchen und mit 
ihrem Blute erfaufen ſollten.“ Jedoch felbit diefe Abneigung 
Kosciuszko's konnte den allgemeinen Enthufiagmus in nichts 
unterdrüden; jeder wollte nur die bis dahin getragenen Ketten 
zerbrechen, ohne im Mindeften daran zu denken, daß man 
ihm vielleicht neue fchmieden könnte. — 

Am 28. November befegten die Franzofen Warfchau, wo 
auch Napoleon jelbft am 18. December eintraf. Der Enthus 
fiasmus feines Empfanges läßt fich nicht befchreiben. Jeder 
erblidte in ihm den Befreier des Vaterlandes. Der Kaifer 
errrichtete fogleich für die innere Verwaltung des Landes eine 
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proviforifche Negierungs » Kommiffton , deren Präftdent der ge: 
achtete Stanislam Malachowski wurde. Ebenfo bildete man 
fünf Minifteria, nämlich das für die Zuftiz, das Innere, den 
Krieg, die Finanzen und die Polizei, an deren Spitze die aus— 
gezeichnetfien Männer der Nation traten. Der Fürft Joſeph 
Poniatowski, ein Enfel des letzten polnifchen Königs, über» 
nahm das Kriegsminifterium, und brachte durch feine energis 
fhen Bemühungen in Furzer Zeit eine bedeutende Streitmacht, 
die fich den franzöftfchen Fahnen anſchloß, zufammen. 

Vergebens erklärte der König von Preußen feine ſogenann— 
ten polnifchen Unterthanen, die an der Inſurrection Theil 
nehmen würden, für Rebellen, und verhängte Die Todesftrafe 
über fie; vergebens drohte Deftreich denjenigen Einwohnern 
feiner polnifchen Provinzen, die fich den Franzofen in diefem 
Kriege anfchließen würden, mit Güter-Conftscation und Gal— 
gen — Alles ftrömte zu den Nationalfahnen, und jeder wollte 
für die Befreiung des Baterlandes fechten. — Dombrowski 
batte fehon in der Mitte Decembers vier neue Linien» Regis 
menter organifirt, Die fich auch im Januar auf den Schlacht= 
feldern von Mewe, Danzig, Dirfehau und Graudenz, wo fie 
dem Armee » Corps des Marfchalls Lefebre einverleibt waren, 
Ruhm erwarben, 

Die durch den Fürften Poniatowgfi ceganiſtrien neuen 
Cadres verſtärkten täglich die franzöſiſche Armee, und fochten 
ſchon in ven Schlachten bei Eylau, Heilsberg und Guttſtadt. 

Die am 14, uni 1807 gelieferte Schlacht bei Friedland, 
an welcher die polnifchen Schaaren ebenfalls einen rühmlichen 
Antheil hatten, machte dem Krieg ein Ende. In dem am 
7. Suli zu Tilſit gefchloffenen Frieden verzichtete der König 
von Preußen auf alle feit dem Jahre 1772 fich zugeeigieten 
polnifchen Provinzen. Napoleon errichtete aus diefen Ländern, 
die in 6 Departementd, nemlich Pofen, Kalifch, Plock, Brom: 
berg und Lomza, getheilt wurden, das Großherzogthum War— 
fhau, deſſen Regierung er dem Könige von Sachſen, Friedrich 
Auguft, den ſchon die Konftitution vom 3. Mai 1791 auf den 
polnischen Thron berufen hatte, übertrug. 

So hatten denn ungefähr drittchalb Millionen Polen 
nach unermeßlichen Opfern einen Schein von politifcher Unab— 
hängigfeit, und etwas einem Vaterlande Achnliches erhalten, 

4 


— 7, 


jedoch fchmerzlich war es für fie, daß man biefen Trümmern 
einftiger Größe nicht einmal den Namen Polen, gönnte. Um 
Deftreih und Rußland, welchem Iegtern in dem Augenblicke, 
wo es für den Befig aller feiner polnifchen Provinzen zitterte, 
Napoleon noch den Bezirk von Bialyftof abtrat, nicht zu nahe 
zu treten, mußte fi das neugefchaffene Herzogthum mit dem 
Namen Warfchau begnügen. Indeſſen auch fchon dafür fegnete 
man den Namen Napoleon’, und hoffte von deffen ferneren 
Siegen die gänzliche Wiederherftellung ded Vaterlandes, wozu 
Die polnifchen Schaaren, indem fle mit einer unerfchütterlichen 
Treue dem Panier des großen Mannes folgten, ſich ein unbe- 
fireitbares Necht zu erwerben glaubten. — 

Die nad) dem Tilfiter Friedenstractate dem neuen Groß 
herzogthum verfprochene und von einer befondern Kommiſſion 
entworfene Konftitution wurde am 27. Juli von Napoleon bes 
ftätigt. Sie war auf die Principien der vom 3. Mai 1791 
gegründet, vernichtete befonders Die, während der preußifchen 
Regierung beibehaltene Leibeigenfchaft der Bauern, und ers 
fannte die Gleichheit aller Stände vor dem Geſetze an, An 
die Stelle der bisherigen proviforifchen Regierung trat ein 
ordentlicher Staatsrath, zu deflen Präfidenten Stanislaw 
Malachowski ernannt wurde. Die neue Regierung wendete ihr 
Hanptaugenmerf vorzüglic auf die Bildung der Militärmadht, 
da nur allein vom Kriege Polen feine Wiedervereinigung mit 
ben unter Rußlands und Oeſtreichs Herrfchaft fchmachtenden 
Brüdern hoffen durfte. Die Armee wurde fonach bis auf 12 
Infanterie- und 6 Kavallerie-Regimenter, fowie eine Artilleries 
Brigade, vergrößert. Außerdem war noch ‚die fogenannte 
Weichſel-Legion und zwei Garde: Kavallerie » Regimenter im 
unmittelbaren Solde Napoleons. — Diefes Heer wurde von 
den Generalen Poniatowsfi, Zajonezef und Dombrowski befehs 
ligt. Ein Theil davon, nemlich das vierte, fiebente und neunte 
Infanterie Regiment , fowie die Weichfel= Legion, fochten feit - 
1808 den Krieg in Spanien mit, und machten den polnifchen 
Kamen am Ebro und Tajo berühmt, 

Am Anfange des Jahres 1809 war abermals der Krieg 
zwifcheıt Franfreich und Deftreich ausgebrochen, und ein 
Beobachtungsheer zog fich unter dem Erzherzog Ferdinand bei 
Krakau zufammen, wo ed nur auf die Befehle zum Einbruche — 
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ins Herzogthum Warſchau wartete. — Ungeachtet dieſer drohen⸗ 
den Gefahr verſammelte ſich dennoch der erſte polniſche Reichs— 
tag am 10. März in Warſchau, und beſchäftigte ſich zuvörderſt 
mit der Einführung des Code Napoléon als Geſetzbuch für das 
Großherzogthum. Dieß war eine große Wohlthat für das Land, 
welches auf dieſe Weiſe aus dem Chaos ſeiner alten, unzuſam— 
menhängenden Geſetze gelangte. Die Gerichtöverfaffung, fo 
wie die Verwaltung des Landes wurden fogleich auf franzöfte 
fchen Fuß organiftrt. 

Mährend fich noch der Neichstag mit den innern Angeles 
. genheiten des Landes befchäftigte, drang der Erzherzog Ferdi— 
nand Anfangs April mit einem Corps von 30,000 Mann In⸗ 
fanterie und 10,000 Mann Kavallerie, ohne eine vorherige Erz 
Härung nach Warfchau zu vor. , Diefem Heere Fonnte mar 
polnifcher Seits nur 8 bis 10,000 Mann entgegenftellen, da 
der Reft der Armee fih in Spanien und. Frankreich befand; 
jeboch wurde beſchloſſen, fich bis auf den. legten Mann zu 
vertheidigen. — Der Fürft Sofeph Poniatowski ftellte fih ar 
die, Spiße des Fleinen polnifchen Heeres, und nahm eine burch 
Moräfte und Dämme befeftigte Stellung bei Raszyn vier Stun- 
den von Warfchau ein, wo er alle dahin führenden Straßen 
beherrfchen konnte. Am 19. April fam es dort zu einer Schlacht, 
in welcher Ein Pole gegen drei Deftreicher fechten mußte. Die 
Fronte des polnifchen Heeres war durch Moräfte gededt und 
für die Reiterei unzugänglich, Der rechte Flügel wurde von 
General Biegansfi, der linfe vom General Kaminski befehligt. 
Das Gentrum bildete der fächfifche General Dyhern. Die 
Avantgarde führte der tapfere GSofolnidi. Die Deftreicher, 
auf ihre Uebermacht troßend, verfuchten durch einen dreimalis 
gen wüthenden Angriff das polnifche Heer aus feiner Stellung 
zu vertreiben; fie wurden aber jedesmal zurück gefchlagen, und 
am Abende behaupteten die Polen das Schlachtfeld, Alle, 
fowohl Dfftciere ald Soldaten, hatten fih an diefem Tage 
rühmlichft ausgezeichnet. — Allein Poniatowski, beforgt um - 
das Wohl von Warfchau, welches er mit feiner Heinen Schaar 
. gegen ben überlegenen Feind zu behaupten fich nicht getraute, 
wollte dem Ruin der Hauptitadt vorbeugen, und befchloß, fein 
Heer auf das rechte Weichfelufer zurliczugiehen, und Warſchau 
einftweilen dem Feinde zu überlaffen, 
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Vermittelſt einer zwiſchen den beiden Befehlshabern ab— 
geſchloſſenen Konvention beſetzten die Deftreicher am 23. April 
Warſchau; die Polen dagegen gingen über die Weichjel, wo 
der General Hornomwsfi die VBorftadt Praga befebt hielt. Der 
Deftreichifche Erzherzog hatte eine folche Furcht vor den Fries 
gerifchen Bewohnern der polnifchen Hauptftadt, welche fchon 
während der Revolution 1794 ihre Vaterlandsliebe und Tapfer- 
feit an den Tag gelegt, daß er in allen Straßen gelabene 
Kanonen auffahren, und dabei brennende Lunten in Bereitfchaft 
halten ließ. Mittlerweile hatte der Fürft Sofeph, aus den 
Konferibirten des rechten Weichfelufers fein Heer zu verftär- 
fen gefucht, und befchloß auf den Rath des in feinen Plänen 
ſtets kühnen Generals Dombrowsfi, nach Galizien aufzubres 
chen, um, vereint mit den dortigen Einwohnern, den Deftrei- 
chern die Spiße bieten zu können. 

Nach dem Gefechte bei Radzymin und Grochow, worin 
die Polen Sieger blieben, wollte der Feind bei Gora eine 
Brüde über die Weichfel fehlagen, die Fleine polnifche Schaar 
angreifen, und jo ihren Marfch nach Galizien verhindern. 
Schon waren einige Bogen der Brüde aufgefchlagen, und 
furchtbare Berfchanzungen dedten die bedeutenden Streitkräfte 
des Generals Schaursth. Jedoch am 3. Mai, dem Jahrestage 
der berühmten Konftitution, machte ber General Sofolnidi einen 
Angriff auf Die Deftreicher, worin fich die polnifche Tapfer: 
feit im glägendften Lichte zeigte. — Mit dem Bajonnet warfen 
fih die Polen kühn auf die öftreichifchen Batterien, und nadı 
einem hartnädigen Widerftand waren die Verfchanzungen mit 
Sturm eingenommen. Der ganze Generalftab, über 40 Dfft- 
ciere und gegen 2000 Gefangene, fo wie die Herrfchaft über 
das rechte Ufer der Weichfel, waren die Früchte dieſes Sie— 
ges. Nunmehr konnte das Heer feinen Marfch nach Gallizien 
fortfegen, und fchon am 14. Mai rücdte der Fürft Joſeph in 
Lublin ein. In einigen Tagen waren die Feftungen Zamosc 
und Sandomir mit Sturin genommen, wobei fid; wieder So— 
folnidi, fowie der franzöfifche General Pelletier, der die pols 
nifche Artillerie befehligte, befonders augzeichneten. Am 24. 
Mai wurden die Polen in Lemberg, der alten Hauptitadt 
Galliziend, welche feit 1773 unter Deftreichs Herrfchaft ge— 
fanden, von den dortigen Einwohnern mit Freudenthränen 


mu GE 


empfangen. Sünglinge drängten fi in bie Reihen ihrer fie 
befreienden Brüder, und die Frauen beftreuten mit Blumen 
den Weg, den die Sieger heranzogen. 

Während der Fürft Joſeph beinahe ganz Galizien eins 
nahm, hatten auch die im Großherzogthun zurüdgebliebenen 
Generale Dombrowsfi und Zajonczek wieder die Weichfel paſ— 
firt, und fich nach Großpolen zu gewandt ; wo fie mit vers 
färften Kräften die Deftreicher in den Stellungen zwifchen 
Bromberg und Ezenftschau angriffen und zurüddringten. 

Der Erzherzog Ferdinand, für feine und feines Heeres 
Sicherheit fürchtend , entfchloß fich endlich zur Flucht. Sm 
der Nacht vom 1. auf den 2. Juni verließen die Deftreicher 
mit einer folchen Eile Warſchau, daß fie fogar ihre Schild- 
wachen abzulöfen vergaßen, die am folgenden Morgen ent- 
waffnet wurden. — Zajonczef verfolgte nunmehr das ſich zus 
rüdziehende öftreichifche Heer. Er verlor zwar durch feine 
Hite das Treffen von Jedlinsko, dieſer Verluft wurde jedoch 
am folgenden Tage ſchon durch den Sieg Dombrowski's bei 
Nowemiaſto ausgeglichen. Bald war das ganze yolnifche 
Heer, nemlich die Divifionen Poniatowski, Zajonczef und Dom— 
browsfi, zufammen 25,000 Mann flarf, vereinigt, und ver- 
folgten die Deftreicher bis an die Grenzen von Ungarn. — 
Am 15. Zuli zog Poniatowsfi an der Spige von 18,000 Mann 
in Krakau ein, und der glänzende Feldzug der Polen war 
geendigt, Die Anzahl der gemachten Gefangenen war ſo groß, 
daß man bei Auswechfelung derfelben drei öftreichifche Solda— 
ten für einen polnifchen gab, — 

In Folge ded am 14. Detbr. 1809 zu Wien unterzeichnes 
ten Friedens» Traftates, wurde nur die Hälfte der von den 
Polen eroberten Departements, nemlich Krafau, Radom, 
Lublin und Siedlce mit dem Großherzogthume vereinigt, wel— 
ches jetst mit Snbegriff diefer Provinzen 4 Millionen Einwoh— 
ner. zählte. Der Reſt oder das eigentliche Galfigien verblieb 
Deftreich; auch erhielt Rußland den Bezirf von Tarnopol 
bafür, daß es das polnifche Heer in feinen Eroberungen nid)t 
geftört hatte, 

Gm Laufe des Jahres 1810 befchäftigte fich Die Regie: 
rung hauptfächlich mit der Vergrößerung der Militärmacht, 
die, aus 16 Infanterie- und 19 KavallerierRegimentern befte- 
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hend, bis auf 60,000 Mann gebracht wurde. Der Fürſt Po— 
niatowski erhielt den Oberbefehl über dieſes Heer, auf wels 
chem das zukünftige Schidfal Polens zu beruhen fchien. Nicht 
minder benußte die Regierung die Zeit ded Friedens zur Vers 
befferung des Hffentlichen Unterrichts. In jedem Departe- 
ment wurde eine höhere Schule vder ein Lyceum angelegt, 
auch die Univerfität zu Krafau wieder hergeftellt. In der 
Vetten Stadt bemühte man fich, das von ber öftreichifchen 
Regierung in eine Militärfaferne umgefchaffene alte königliche 
Schloß zu reftauriren, und fo. diefes heilige Denkmal früherer 
Größe, die Wohnung der Boledlawe, Kafimire und Sigis— 
munde bleibend zu erhalten... 

Im Anfange des Jahres 1812 fchienen endlich Die heißes 
fien Wünfche der Polen, nemlich die MWichervereinigung der 
ganzen Nation zu Einem Staate, in Erfüllung gehen zu wols 
len. Der Kaifer Napoleon war gezwungen, behufd der Aufs 
schthalsung des von ihm aufgeftellten Continental - Syftems, 
. Rußland den Krieg zu erflären. 

Die franzöſiſchen Armeen und deren Alliirten zogen ſich 
in Preußen und Polen zufammen. Die polnifchen Divifionen 
bildeten das fünfte Armee= Corps, und. wurden vom Fürften 
Joſeph Poniatowski befehligt. Am 21. Juni fand der Ueber: 
gang über den Grenzfluß Niemen Statt, Napoleon erlich das 
bei eine Proflamation, worin er fich ausfprach, Daß es der 
zweite polnische Krieg fey, den er zur Wiederherftellung diefes 
Neiched unternommen; durch eine folhe Sprache wurden bie 
Polen in ihren Hoffnungen noch mehr beffärft, und ſahen ihre 
Wünſche fchon in Erfüllung gehen. 

An dem Tage des Einzugs Napoleons in Wilna, nämlich 
am 28. uni, fand in Warfıhau die erfte Sigung des unter 
dem Präfidium des Fürften Adam Czartoryski verfammelten 
Neichstages Statt. Der Minifter Matuszewicz finttete einen 
Bericht über den Zuftand des Landes ab und verlangte im 

kamen Friedrich Augufts, daß der Reichstag die ganze polnie 
ſche Nation auffordern folle, fich den alten Gebräuchen gemäß 
für die Unabhängigfeit des Baterlandes zu conföderiren, Der 
Minifter verficherte in feinem Enthuflasmus vor der Nedners 
bühne, daß Polen wieder erfichen werde ‚ja daß es fogar fchon 
wieder erflanden ſey. Der Zubel des Bolfeg, deffen Freudentöne 
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bis in den Situngsfaal drangen, Fannte Feine Grenzen. Die 
Conföderations⸗Akte wurbe befchloffen und der Reichstag nahm 
von Diefem Augenblid den Namen „Generals Eonföderation 
des Königreichs Polen’ an, 

Die Wiedervereinigung Polens und Litthauens wurde als 
ſchon vollzogen angefehen, und die General = Eonföderation 
erließ eine Aufforderung an alle Im Militair» und Eivildienfte 
des ruffifchen Kaifers befindlichen Polen, in ihr Vaterland 
zurüczufehren. Auch fandte man eine Deputation an den franz» 
zöfffhen Kaifer mit der Bitte, der polnifchen Nation feinen 
Beiftand angedeihen zu laffen. Napoleon empfing diefe Depus 
fation am 11. Zuli in Wilna, und entgegnete auf die Anrede 
Wybicki's: „Mögen Kitthauen, Samogitien, Witebsk, Polod, 
Mohylew, Vollhynien, die Ukraine und Podvlien von demſel— 
ben Geifte befeelt feyn, den ich in Groß- Polen wahrgenommen, 
alddann wird die VBorfehung die Heiligkeit Eurer Sache durch 
einen glüdlichen Erfolg frönen, fie wird gewiß die Hingebung 
für Euer Vaterland, welche ein fo hohrs Intereſſe für Euch 
eingeflößt hat, belohnen, 
| In dem Maße des Vorrüdens der franzöfifchen Armee 
wurbe eine proviforifche Regierung in Litthauen eingefegt. Die 
Adminiftration wurde auf diefelbe Art wie in Polen einges 
richtet, und fing an, fich mit der Formation einer bewaffs 
neten Macht zu befaffen. Mehrere Große machten fich vers 
bindlich, auf eigene Koften Regimenter zu fliften, und der 
General Konopfa erhielt den Befehl zur Organifation einer 
fitthauifchen Garde, Ein allgemeiner Landtag für Litthauen 
. wurde auf den 15. Auguft (Napoleons Geburtstag) ausges 
fohrieben, und jeder Pole glaubte nunmehr, feine heißeften 
Wünſche fchon verwirklicht zu ſehen. 

Jedoch anders war es in dem Buche des Schickſals befchlof- 
fen, Polen folte nicht nur feine Freiheit nicht erlangen, 
fondern fogar noch für das, was es bisher befeffen, zit: 
tern. Die franzöftfchen Heere feßten ihren ſiegreichen Marfch 
fort und erreichten bald die Grenzen des alten mosfowitifchen 
Reiches. Die Schlachten von Witebsf und Smolensf waren 
gefhlagen, die Ukraine, Podolien und Vollhynien, übers 
haupt alle polnifche Provinzen waren erobert, und Napoleon 
dachte noch immer nicht an die Konftituirung des Königreichs 
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Polen. Anftatt in den polnifchen Provinzen bequeme Winters 
quartiere zu bezichen und an die Ergänzung der durch viele 
Schlachten gefhwächten Armee zu denken, eilte Napoleon mit 
ſchnellen Schritten nad) Moskau, wo er feinen Soldaten eine 
glorreiche Beendigung des Krieges verſprach. Die Befriedigung 
der polnischen Wünfche, welche mit feinem eigenen Intereſſe fo 
fehr in Verbindung ftanden, fehien er gänzlich vergeffen zu 
haben, defhalb erfaltete auch der früher fo große Enthuſiasmus 
der Polen für Napoleons Sache, und die ſchon angefangenen 
Bewaffnungen der Nation wurden aufgegeben. 

In Mosfau war der Glücksſtern Napoleons erlofchen; 
die bekannten Unfälle ftellten fich ein, und die Armee, von 
Hunger und Kälte zugleich geplagt, trat den unglüdlichen 
Rückzug an, in welchem jenes für unüberwindlich gehaltene 
Deer von dem fihredlichen Elemente gänzlich aufgerieben wurde, 
Das yolnifche Corps, bis auf 20,000 Mann gefchmolzen, die 
mehr au das nordifche Elima gewohnt waren, bildete die Rach— 
hut und erreichte ſo das unglüdliche Vaterland. Ein Theil 
davon warf fich in die Feftungen Danzig, Thorn, Modlin und 
Zamosc, als Beſatzung. Die übrigen ungefähr 13,000 Mann 
gingen unter dem Befehl des Fürften Poniatowski über Krafau 
und Böhmen nah Deutfchland, wo fie fich mit der neu gebils 
deten großen franzöftfchen Armee vereinigten. Auf dem Zuge 
durch das üftreichifche Gebiet, deffen Kabinet fchon früher 
die Sache Napoleons verlaffen hatte, mußten die Polen ver- 
mittelft einer Convention ihre Waffen abliefern,, die ihnen erft 
beim Eintritt in Sachfen wieder überliefert wurden, 

Anfangs Februar 1813 befeßten die Ruſſen Warfchau und 
nahmen Beſitz nom ganzen Großherzogthum, die Feftungen Za— 
mosc und Modlin ausgenommen, die fic lange hartnädig ver: 
theidigten. Es wurde eine proviforifche Regierungs-Commiffion 
errichtet, welche das Land im Namen des ruflifchen Kaifers 
vermaltete, und unter der Präfidentfchaft Lanskoi's und des 
feiner ariftofratifchen Grundfäße wegen befannten Scenatorg 
Nowoſillzoff ftand. — Alerander felbft hatte in einem im Januar 
1813 an den Fürften Adam Gzartorysfi gerichteten Schreiben 
erflärt, daß er an den Sntereffen der polnifchen Nation An: 
theil nehme, und in fofern man fich ihm mit Vertrauen in 
Die Arme werfe, er fo viel wie möglich für die Erfüllung der 


golnifchen Wünfhe Sorge tragen werbe. Jedoch bieß gefchah 
nur in der Abficht, die Polen an fein Intereffe zu fetten, 
weil zuvor noch das Waffenglüf den endlichen Sieg über 
Napoleon entfcheiden follte, und man eine Diverfion der Polen 
zu deſſen Gunften fürchten mußte. 

Mittlerweile währte der Krieg in Deutfchland fort; das 
yolnifche Corps focht alle Schlachten an der Seite der franz 
zöfifchen Armee mit. Endlich erfolgte der entfcheidende Schlag 
bei Leipzig, in welchem die Polen ihren geliebten Anführer 
Poniatowski verloren, und Napoleon gezwungen wurde, mit 
ben Qrümmern feiner Armee nach Frankreich zu flüchten. 
Schon hatten alle Völker Napoleon verlaffen, und ihre Waffen 
gegen ihn gekehrt, die Polen aber blieben auch im Unglücke 
der Sache, für die fie fih einmal geopfert hatten, treu, 
fochten an der Seite der Leberbleibfel jenes einft fo gefürchteten 
Heeres, und verließen das Panier Frankreichs bis zum legten 
Augenblide nicht. 

Nach der Einnahme von Paris im März 1814 entfagte 
endlich Napoleon dem Throne Franfreichd. Die Ueberrefte der 
polnifchen Truppen, welche bis auf einige Taufend zuſammen⸗ 
gefchmolzen waren, fchicte der Kaifer Alerander in ihr Vaters 
Sand zurüd ; viele Polen jedoch, yperfünlic an das Intereſſe 
bes großen Mannes gefettet, folgten Napoleon in feine Ver⸗ 
bannung auf die Snfel Elba, von wo fie mit ihm im Sahre 1815 
abermals auf dem Kampfplage erfchienen, Die Schlacht bei 
Waterloo entfchied endlich das Loos Frankreichs, und auch 
jet noch wollten einige der getreuen Polen die Gefangenfchaft 
des Helden unferes Zeitalters auf der Inſel St. Helena theilen, 
welches ihnen aber Englands harte Politik nicht erlaubte, 


Zweiter Absıhnitt. 


Polend Lage vom Wiener Kongreß bis zum Ausbruch 
. der Revolution, 


Nach dem Sturze Napoleons im Jahre 1815 verſammelten 
ſich beinahe alle Fürften Europa's in Wien, um über bie künf— 
tige Geftalt dieſes Welttheils zu berathfchlagen, Die Landung 
Napoleons im Jahr 1815 und deffen hunderttägige Regierung 
in Franfreich brachten zwar eine große Störung in die Ges 
ſchäfte des Kongreffes, als jedoch Napoleon in der Schladht 
bei Waterloo gänzlich gefchlagen und nach St. Helena abgeführt 
worden war, wurden die gefaßten Befhlüffe nach und nad 
in Ausführung gebracht. 

Da die Bevollmächtigten am Wiener Kongreß erflärt hats 
ten, daß es die Abficht der Fürften fey, Europa einen dauern⸗ 
den Frieden zu fichern, und dabei auf das Gleichgewicht der 
Staaten diefes Welttheild vorzüglich Rüdficht zu nehmen, fo 
harrte auch Polen in banger Erwartung des Looſes, welches 
ihm nach fo vielen Aufopferungen endlich befchieden war. Die 
Polen fühlten fehr gut,- daß, wenn man das wahre Gleich» 
gewicht der Kräfte der verfchiedbenen europäifchen Staaten 
gegen einander ernftlich bezwecke, es nicht fehlen Fünne, daß 
man von Polen einen felbftfändigen Staat erfchaffe, der im 
Stande wäre, gegen Rußlands foloffale Größe für das übrige 
Europa eine Bormauer zu bilden, Doch nur zu bald über— 
zeugte man fi, daß der MWiederherftellung des ehemaligen 
Königreichs Polen zu viele Schwierigfeiten in den Weg tras 
ten. Rußland, Deftreic und Preußen, alle drei begierig auf 
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Ländervergroͤßerung, wollten nicht nur nicht darein willigen, 
von ihren in frühern Zeiten ſich zugeeigneten polniſchen Provinzen 
etwas abzutreten, ſondern verlangten auch noch beinahe jedes, 
daß ihm das Großherzogthum Warſchau als Entſchädigung 
ſeiner Kriegskoſten zufallen ſollte. Das unglückſelige Princip, 
die Kraft eines Staates nad Flächeninhalt und nach Seelen⸗ 
zahl anzufchlagen, machte hier ganz feine Nechte geltend, Aber 
wie leicht drängt fich die Ueberzeugung auf, daß ein Staat, 
der zwar groß an Flächen» und Geelenzahl ift, deifen Einz 
wohner aber aus verfchiedenen Nationen beſtehen, die verfchies 
dene Sprachen, andere Sitten, Gebräuche und Bebürfniffe 
haben, und deren Intereffen fich nicht immer vereinbaren laffen, 
die felbft oft den glühendften Haß gegen einander fühlen, ges 
wig moralifch fchwächer feyn muß, als ein anderer Fleiner 
Staat, der von Einer Nation gebildet ift, bei der Eine Sprache, 
biefelben Sitten und Gebräuche herrfchen, und deren gemein— 
fchaftliches Intereſſe immer auf ein Ziel hingeleitet ift; ja! 
eine folche Nation wird für immer moralifch unvermüftlich 
bleiben, wogegen große Monarchien, die fich im erftern Falle 
befunden haben, wie und die Gefchichte deutlich beweift, ims 
mer in fich felbjt zerfallen find. 

Sp wäre denn Polen beinahe wieder die Urfache des Zwie— 

fpaltes und eines Krieged in Europa geworben, wenn die 
Landung Napoleon’s im März 1815 die Gefinnungen der Wies 
ner Kongreß » Bevollmächtigten nicht fchnell geändert hätte. — 
England und Deftreich, die Hauptfeinde Franfreichd, glaubten 
nunmehr gegen ben noch immer gefürchteten Napoleon der 
Armeen Rußlands und Preußens wieder zu bebürfen, fie waren 
baher gezwungen, dem Verlangen diefer Mächte Hinfichts 
Polens nachzugeben, Das Loos diefes Landes wurde deßhalb 
ſchnell entfchieden, 
ODeſtreich und Rußland behielten vorerſt diejenigen polni— 
[hen Provinzen, welche fie vor Anfang ded Krieges 1812 bes 
feffen hatten; das Großperzogthum Warfchgu aber wurde auf _ 
folgende Weife getheilt, Preußen nahm die weftlichen Deparz 
temente, Pofen und Bromberg, Die fchönften Provinzen des 
Landes, mit der Bewohnerzahl von ungefähr einer Million in 
feinen Beſitz, und taufte dDiefe neue Eroberung mit dem Namen 
eines Großherzogthums Pofen, 
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Vom Reſte des Großherzogthums Warſchau erſchuf man 
endlich das jetzige Königreich Polen mit etwas mehr als drei 
und ein halb Millionen Einwohnern. Dieſes kleine Königreich 
wurde dem ruſſiſchen Kaiſerthume einverleibt, und deſſen Mo— 
narchen ſollten nunmehr auch Polen als Könige beherrſchen. 
Jedoch mußte der Kaiſer Alexander dem Kongreſſe verſprechen, 
ſeinem polniſchen Königreiche eine Konſtitution zu geben, deren 
Grundlagen und weitere Ausführung ganz ſeinen Anſichten 
und ſeinem Willen überlaſſen wurde. 

Sm Monat Juni 1815, noch vor der Schlacht von War 
terloo, proffamirte der Kaiſer Alerander feierlich das Königs 
reich Polen, und einige Monate fpäter wurde die von ihm 
verfaßte Konftitution publicirt. Wahrfcheinlich wählte Aleranz 
der dieſen Zeitpunkt abfichtlih. Der große Kampf von 1815 
war noch nicht entfchieden, und Rußlands Herrfcher wollte fich 
durch eine ſcheinbar großmüthige Handlung die Polen geneigt 
machen, um, fall3 der Sieg fidy auf Napoleons Seite neigte, 
eine Krifis zu deffen Gunften im Rücken der allürten Armeen 
zu verhindern. Doc, in wiefern fich diefe Anficht verwirklicht 
hatte, laffen wir dahingeftellt feyn, fo viel aber ift gewiß, 
daß, ungeachtet des Unrechts, welches Napoleon den Polen 
angethan hatte, dennoch ein gewiffer Theil Der Nation ſchwär— 
merifch an dem Intereſſe jenes großen Mannes hing. 

Polen wurde alfo ein konſtitutionelles Königreich unter 
der Herrfchaft des ruffifchen Kaifers. Eine folche Verfaſ— 
fung, die Frucht der Wiener Diplomatif, ließ leider fchon 
. damald die Folgen ahnen, die fpäter wirklich eintraten. Der 
lleinbeherrfcher aller Neuffen kannte nur feinen abfoluten 
Willen als das alleinige Geſetz von acht und vierzig Milliv- 
nen Menfchen verfchiedener Nationen, die in Europa und Aflen 
vereint unter feinem Scepter ftehen, dagegen follte er, der All 
mächtige, fi dem Willen und den Gefegen der vier Millionen 
Polen: fügen, die in ihm, als dem Fonftitutionellen Könige, 
nur allein den Vollftreder ihrer Gefeße anfehen dürften. War 
es möglich, daß- eine folche Stellung der ruffifchen Kaifer ge— 
gen das Königreich Polen von langer Dauer fein Fonnte ? 
War e8 nicht natürlich, daß der Erfteren ganzes Bejtreben 
dahin gehen mußte, um Die vier Millionen Polen allmählig 
ihren übrigen rufifchen Unterthanen gleichzuftellen, und die 
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von Alexander gegebene Konſtitution wieder zu untergraben? 
Trat aber dieſes Streben nach abſoluter Alleinherrſchaft wirk— 
lich ein, ſo war es ja unvermeidlich, daß die Polen, die 
von jeher ihre Liebe für das Vaterland und ihre Rechte bei 
jeder Gelegenheit an den Tag gelegt hatten, ermüdet und 
empört über den Druck, endlich zum Schwerte greifen mußs 
ten, um fich die ihnen verfprochenen und gebrochenen Freis 
heiten mit ihrem Blute wieder zu erfämpfen. Alle diefe Fälle 
trafen fpäter wirklich ein. 

Da jedoch Polen feit langen Jahren unter dem Drude 
fremder Mächte gefeufzt hatte, und ſtets von diefen hinter- 
gangen worden war, fo fah man im erften Taumel’der Freude 
felbft das dem Lande vom Wiener Kongreß bereitete Loos als 
eine leidliche Beftimmung an, und malte ſich die Zukunft weit 
glüclicher, als fie es in der That wurde. Hierzu trug auch 
viel der gutmüthige und folide Sharafter des Kaifers Alerander 
bei, von dem die Polen alled für ihr Vaterland hofften, der 
aber nichts defto weniger despotifcher war und feiner ruffifchen 
Berhältniffe wegen feyn mußte, als ſeyn Nachfolger. 

Möge es mir erlaubt feyn, die den Polen vom Kaifer 
Alerander gegebene Konftitution hier etwas näher zu beleuch- 
ten. Shre Grundlagen waren ungefähr folgende : 

Das Königreich Polen wurde auf ewige Zeiten mit Dem 
ruffifchen Kaiſerthume vereinigt, und diefem als ein konſtitu⸗ 
tionelles Anhängſel beigefügt. 

Die Kaiſer von Rußland ſollten nach der dort üblichen 
Thronfolge zugleich Könige von Polen ſeyn und ſich als 
ſolche jederzeit in Polens Hauptſtadt Warſchau krönen 
laſſen. 

Die geſetzgebende Gewalt ſollte von der Nation und dem 
Könige gemeinſchaftlich ausgeübt werden. Die Nation durfte 
ſich in zwei Kammern, nemlich der Kammer der Landboten und 
der Deputirten, ſo wie der Kammer der Senatoren reprä— 
ſentiren. Die Landboten und Deputirten wurden vom Volke 
gewählt, die Senatoren aber ernannte der König für Die ganze 
Lebenszeit. Wenigſtens alle drei Jahre mußte ein Reichstag 
zufammen berufen werden. Auf diefen Reichstagen follten nun 
alle Gefegentwürfe von dem Füniglichen Staatsrathe den Kanız 
mern vorgelegt und in diefen darüber votirt werden. Ging 
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der Vorſchlag in den Kammern durch, ſo bedurfte er noch, 
um als Geſetz in Ausführung treten zu können, der Sanction 
des Königs. Verſagte der König ſeine Sanction, ſo war der 
Geſetzentwurf als nichtig anzuſehen. Jedoch ſtand es dem 
Könige frei, Ordonnanzen als Geſetz in Wirklichkeit treten zu 
laſſen, ohne fie vorher den Kammern zur Diskuſſion vors 
zulegen, | 

Betrachtet man diefen Artikel der Konftitution näher, fo 
findet fi}, daß die fogenannte Repräfentation des Volfes nur 
ein politifches Blendwerf war, denn was half es der Nation, 
dag volfsthümlichen Gefegen, welche in der Kammer burchges 
gangen waren, der König, von einem ganz andern Intereffe, 
ald dem Wohle Polens geleitet, feine Sanction verweigerte? 
Oder konnte ed wohl zum Beften der Nation feyn, wenn der 


° König eigenmächtige Verfügungen, welche in den Repräfentans 


ten- Kammern nie die Zuftimmung des Volkes erhalten Haben würs 
den, und die auch niemals in jenen Kammern vorgelegt wurden, 
im Lande als Gefeg in Ausführung bringen ließ? Eine folche 
Art von Volks» Nepräfentation diente alfo nur zur Befchöni- 
gung eigenmächtiger Handlungen. 

Erörtert man nun die Zufammenjegung der Kammern, fo 
findet ſich die volle Ueberzeugung, daß die Parthei des Adels 
als die Mächtigfte, welche nur zu oft mit dem Syſteme der 
Regierung gemeinfchaftliche Sache macht, jederzeit die Ober— 
hand behalten mußte, die fie ſodann im Sntereffe des 
Monarchen, welcher ihre Dienfte mit Titel, Orden und Pen- 
fionen zu belohnen im Stande war, wogegen aber das «arme 
Volk nur file Seufzer zu bieten hatte, anwenden konnte. 

Die Kammer der Landboten beftand aus 77 Abgefandten 
oder Vertretern des Adels und aus 55 Deputirten oder Vers 
tretern der Stadtbewohner , zufammen aljo 132 SPerfonen. 
Der Bauernftand hatte gar Feine Vertreter, die über deſſen 
ſo heilige Rechte gewacht hätten. Um Landbote werden zu 
fönnen, mußte man Edelmann feyn und wenigftend taufend 
Gulden Grund » Abgaben in die Staatskaſſe zahlen. Kein Bür- 
gerlicher durfte zum Landboten, dagegen aber jeder Adelige 
zum Deputirten der Städte, in fofern er dort wohnhaft war, 
gewählt werden. Es war alfo fehon in der Kammer der Land- 
boten eine adelige Mehrheit von 77 gegen 55 bürgerliche Stimmen.. 
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Die zweite, ober bie Kammer der Senatt ren beſtand ganz 
aus Adeligen und durfte nie die Hälfte der Landbotens Kams 
mer, alfo die Zahl 66"überfleigen. Um Senator zu werden, 
mußte man wenigſtens 2000 Gulden Grund-Abgaben zahlen. 
zählt man nun die Zahl der Senatoren zu der ber Adligen 
in der Landboten- Kamnter, fo ergibt fich immer eine ablige 
Mehrheit von 143 gegen 55 Stimmen Bedenft man dabei 
noch , DAB die Regierung die Wahlen fo zu leiten die Mittel 
hatte, daß zum Theil ihrem Syſteme ergebene Männer für 
die Landboten- Kammer gewählt wurden, ferner, daß. fie die 


Senatoren» Kammer ebenfalls mit ihr zugethanen Magnaten, 


ja ſelbſt mit Miniftern und andern hohen Beamten befegte, fo 
dringt fich die volle Ueberzeugung auf, daß die polnische Nas 
tion nicht immer von Männern repräfentirt werden fonnte, 
welche das Wohl ihres VBaterlandes und die Rechte der ganzen 
Nation, ohne ihr Privat-Sntereffe zu berüdfichtigen, fühn vers 
theidigten. Jedoch hat es niemals in unfern Kammern an echt 
patriotifchen edeln Männern gefehlt, Die jederzeit das Wohl 
des Volkes bezwedten. 

Die in Polen bis dahin beftehenden Gefete, nemlich der 
Coder Napoleon, follte bis zur Ausarbeitung eines für Die 
polnifche Nation ganz paffenden Gejegbuches, zu welchem 
Behuf eine Kommiſſion niedergefegt ward, in Kraft bleiben. 

Die ausübende Gewalt verblieb in ihrer ganzen Ausdehs 
nung bei der Perfon des Königs, zu deffen unumfchränfter 
-Dispofition auch die Militärmacht des Landes gehörte. 

Dem Könige allein verblieb dad Recht, über Krieg und 
Frieden zu beftimmen, ohne den Reichstag darüber zu befras 
gen, jeboch follten die polnifchen Truppen niemals außerhalb 
der Grenzen Europas gebraucht werben. 

Die Güter » Konftsfation wurde für ewige Zeiten aufs 
gehoben. Polen folte mit der Adminiftration Rußlands nichts 
gemein haben, fondern nach feiner eigenen Berfaflung verwaltet 
werden, auch feinen befondern Schag und eine eigne Armee haben. 

Es follte Niemand mehr verhaftet werben fünnen, außer 
nach den gefeglichen Formen. Jedem VBerhafteten mußte der 
Grund feiner Gefangenfchaft befannt gemacht, und berfelbe 
fpäteftend innerhalb drei Tagen vor ein kompetentes en 
gejtellt werben, 
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Da der König nur auf kurze Zeiten in Polen wohnhaft 
fein fonnte, fo durfte er das Land durch einen Statthalter, 
dem er einige feiner Rechte übertrug, dem jedoch der Staats» 
rath beigegeben wurde, regieren laſſen; bei der Anweſenheit 
des Monarchen im Lande, war die Würde des Statthalters 
als fuspendirt anzufehen. Jeder abminiftrative Beamte hing 
von der Regierung unmittelbar ab, und die Behörde, welche 
ihn wählte, fonnte ihn auch feiner Stelle ohne ein Verſchulden 
entfegen; Dagegen follten die Gerichts» Beamten nur durch 
Urtheil und Recht faffirt werden können. 

Außer diefen Hauptbeftimmungen enthielt Die Konftitution 
noch viele andere, die innern Formen ber Verwaltung betref- 
fende Artifel, und wurde auf dem erften Reichſtage vom 
‚ Kaifer Alerander feierlich befchworen. 

Zum Statthalter des Königreichs, welche Würde nad 
der Konftitution nur ein Pole befleiden durfte, ernannte 
Alerander den General Zaionczef. Warum aber die Wahl 
des erjten Staatsbeamten, fozufagen des Negenten Polens, 
gerade auf diefen Mann fallen mußte, laßt fich nicht einfehen, 
da er niemald® dad Zutrauen der Nation befeflen hatte. 
Zaionczef war zwar fchon zur Zeit der erften polnifchen Res 
volution unter Kosciugzfo General gewefen, hatte fpäter in 
Stalien bei den polnifchen Legionen mitgefochten, und verlor 
in der Schlacht bei Smolendf beide Beine. Jedoch hatte er 
niemals eine der erften Rollen gefpielt. Nunmehr fand dieſer 


Mann ald ein verftümmelter Greis von beinahe 70 Jahren 


am Rande des Grabes, und follte mit einemmale an Die 
Spiße der Regierung eines Königreiches treten. Um diefen 
Greis noch fefter an das ruffifche Intereſſe zu fetten, hatte 
ihn Alerander in den Fürftenftand erhoben, und e8 zeigte ſich 
fpäter, daß ed dem ruffifchen Herrfcher nur darum galt, in 
Polen einen ScheinsStatthalter zu haben, das Land aber eigents 
lic nach ruffifchem Syſteme regieren zu laſſen. 

Das Königreich Polen wurde nunmehr zufolge der Konz 
ftitution, in acht Wojewodfchaften, jede von mehr oder wenis 
ger als einer halben Million Einwohner, eingetheilt; Die 
Wojewodfchaften felbft zerfielen wieder in Kreife, bereit 
im Ganzen 39 waren. Die Adminiftration jeder Wojewod— 
fchaft wurde einer Kommiffion unter dem Borfige eines Prür 


fidenten übertragen. Die Kreife wurden von fogenannten 
Kreisfommiffarien verwaltet. Im jeder Stadt war ein Bürgers _ 
meifter, der in den größeren Präfldent genannt wurde, und in 
jeder Landgemeinde ein Gemeindes Schultheiß ( VVoyt gminny) 
welche die Befehle der Regierung in Ausführung brachten, auch 
die Polizei handhabten. 

Die Gerichte verblieben fo, wie fie zur Zeit des Groß— 
berzogthums Warfchau organifirt worden waren. 

Als Gentral- Behörden der ganzen Adminiftration Polens 
errichtete man fünf Miniiteria, nemlich das Minifterium des 
Kultus und der öffentlichen Aufklärung, das Minifterium der 
Suftiz, dad der innern Angelegenheiten, und der Polizey, das 
der Finanzen und das Kriegsminifterium. Die auswärtigen Ans 
gelegenheiten waren mit dem ruffifchen Kaiferthume verbunden. 
Außerdem war noch eine DOberrechnungs =» Kammer, welche 
unmittelbar unter den Befehlen des Monarchen ftehen follte. 

Sp ſchien denn alles einen geregelten Gang anzunehmen, 
und man glaubte wirklich, nunmehr Ruhe und beffere Zeiten 
hoffen zu fönnen, womit fich denn auch einftweilen ein großer 
Theil der Polen für die leider fehlende politifche Unabhängigfeit 
des Landes zu entfchädigen glaubte. 

Endlich wurde von den aus Frankreich zurücgefehrten 
Trümmern des frühern National: Heered, und aus frifch 
geworbenen Truppen die neue polnifche Armee gebildet. Sie 
beftand aus einem Garde Grenadier- und einem Garde Jäger⸗ 
Regiment zu Pferde, acht Regimentern Linien » Infanterie, 
vier Regimentern Jäger zu Fuß. Ferner waren vier Regi— 
menter Jäger zu Pferde und eben fo viel Uhlanen. — Diefe 
Truppen, nebjt einem verhältnigmäßigen Artillerie = Parfe 
‚betrugen gegen 30,000 Mann. Es war der Kern derjenigen 
Armee, welche fpäter die Schlachten von Grochow und Oftros 
lenka focht. u 

Zum Oberbefehlshaber diefer Armee ernannte. Mlerander 
feinen Bruder den Groffürften Konftantin. Nur zu fehr war 
der rauhe Charakter dieſes Prinzen in Europa bekannt. Polen 
ſah ihn daher als eine Geißel an, und irrte ſich darin "auch 
nicht, denn auf ihn fällt ein großer Theil der Schuld an dem 
gerechten Unwillen der Polen, und an der endlich erfolgten 
Revolution. 
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In der nunmehr organifirten polnifchen Armee wurde ein 
großer Theil der aus den napoleonifchen Kriegern befannten 
Dfficiere angeftellt, jedoch blieben viele diefer Tapfern als 
Strafe für ihre zu große Auhänglichfeit an Napoleon, ohue 
irgend eine Uuterflügung, und wurden gänzlich verabfchiedet, 
Um nun die obern Befehlshaber in der Armee ganz für das. 
ruffifche Intereffe zu gewinnen, befolgte der Großfürſt Konz 
ftantin bei der Soldregulirung das in Rußland übliche Syitem, 
welches darin beftcht, daß man ven Stäabe - Dfficieren und 
hohen Staatsbeamten enorme Gehalte zahlt, und ihren Hands 
lungen eine gewiſſe Willführ gegen die Untergebenen geftattet, 
dagegen werden die Subaltern = Dfficiere , und die nieder 
Beamten fo gering befoldet und behandelt , daß fie gewifjer- 
maßen ganz unter dem Drude ihrer Vorgefegten ſchmachten; 
wollen fie daher die Ausficht auf höhere Stellen haben, oder 
auch nur die jeßige vor einer Kaffation fichern, ſo dürfen fie 
nicht nach dem Buchflaben des Geſetzes und der Nechtlichkeit 
verfahren ‚. fondern müſſen jederzeit den abfoluten Willen 
ihrer anmaßenden Vorgeſetzten befolgen. Diefem Grundfaße 
getreu, gab der Großfürft, nunmehriger Generaliſſimus der 
Armee, vorerft den Generalen Gehalte, die im Berhältniß der 
Wohlfeilheit aller Kebensartifel in Polen mit andern Ländern 
fehr groß waren. Ein Brigade > General erhielt außer Quarz 
tiergeld und Pferderation einen jährlichen Gehalt von 24,000 
polnifchen Gulden. Ein Divifions-General hatte das Doppelte, 
nemlich 48,000 Gilden. Beſonders aber ſuchte man fich die 
Dberften und Negimentstommandenre zu verbinden. Dieſe 
erhielten zwar nur 12,000 Gulden firirten Schalt, man über— 
ließ ihnen aber die Adminiftration und den Ankauf aller Bes 
dürfniffe für ihr Regiment, und davon erübrigten fie für ihre 
Tafchen das Sechs- auch wohl Zehnfache ihres Firums. — Es 
war daher nichts Seltenes, daß die Regiments » Befehlshaber 
eine Beförderung zum Brigade » General nicht wünfchten, und 
fie ald ein Unglück anfahen, weil alsdann natürlich Die fo 
beträchtlichen Accidenzien wegftelen. — Die niedern Dfficiere 
waren fo befoldet, daß fie verhältnigmäßig ohne Sorgen 
leben konnten. 

Nach der ruffifchen Politik wird nicht die Nation, ſon— 
dern einzig und allein Die Militärmacht als die Stütze der 
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Regierung angefehen, deßwegen wurden auch mir Die Generals 
Officiere des Heeres fo reichhaltig bedacht, weil man voraus⸗ 
feßte, daß diefe durch ihren Dienfteinflug im Stande wären, 
fowohl die Subaltern » Offtciere als die Soldaten im Sinne 
der Regierung zu leiten. In der Civil» Abminiftration war 
man bei weitem nicht fo freigebig, denn felbft ein Minifter 
erhielt nur 20,000 Gulden jährlichen Gehaltes, und nach 
diefem Verhältniß waren alle übrige Beamten geftelt. Man 
hatte jedoch auch Mittel, die hohen Givil: Beamten ganz in 
das Sintereffe des Regierungs - Syftems zu ziehen. Sie wurden 
mit Drden und Titeln befchenft, und, wenn fie ſich ganz Dem 
Wunfche der Regierung hingaben, fo erhielten fie aus dem 
polnischen Staatöfchate oft fehr große Summen von Hundert— 
taufend Gulden und mehr unter dem Titel einer befondern 
Gratififation für dem Staate geleijtete Dienite. 

So war denn auf diefe Art die ganze Mafchine von Polens 
Verwaltung in Gang gebracht worden, aber der Großfürſt 
Konftantin, nicht zufrieden damit, als Chef der Militärmacht 
wirffam zu feyn, verlangte von der Nation knechtiſche 
Unterwürfigfeit. Nicht durch Wohlwollen und rechtliche 
Handlungen, fondern durch Gewalt und Furcht wollte er in den 
Herzen der Polen thronen. Alerander gab nur feinen Namen 
als König, im wahren Sinne des Wortes aber beherfchte 
Konftantin Polen mit unumfchränfier Gewalt. Für die Civil— 
Angelegenheiten des Landes fand er einen Gchülfen in der 
Perfon des ruffifchen Senators Nowoſillzoff, welcher im pol 
nifchen Staatdrathe, ganz der Konftitution zuwider, Gig und 
Stimme hatte. Diefer Nowoſillzoff war eigentlich anftatt des 
alten und fchwachen Statthalter Zaionsczek der Regent Polens 
in allen Adminifirationg = Angelegenheiten. Ohne ihn Fonnte 
feine der höhern Givilftellen vergeben werden, ja, er ſchützte 
und beförderte felbit folche Beamten, die wegen grober Ders 
untrenungen den Gefeßen übergeben werden jollten, weni jie 
dem Syitem der Negierung treu ergeben waren. 

Da, ungeachtet aller diefer Vorſichtsmaaßregeln, Kon— 
fiantin den ypolnifchen Truppen dennoch nicht traute, jo 
wurden zu feiner völligen Sicherftellung fünf ruſſiſche Garde— 
Negimenter und zwei Batterien Artillerie, ungefähr zehntaufend 
Mann, nach Warfchau gefchiett, von denen die drei Kavalleri⸗ 
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Regimenter, die, in der Nähe des Schloffed Belvedere, dem 
Wohnſitze des Großfürften,, befindlichen Kafernen befegten, 
die beiden Infanterie-Regimenter aber nahmen ihre Quartiere 
in den auf dem nördlichen Ende der Stadt Warfıhau befind- 
lichen Kafernen. Damit aber diefe ruffifchen Truppen jeder 
zeit die Oberhand behalten Fonnten, fo betrug die polnifche 
Garnifon von Warfchau nie mehr ald zwei GardesRegimenter, 
auf die der Großfürft unbedingt zählen zu können glaubte, fo 
wie noch ein Negiment Infanterie und ein Regiment Kavallerie, 
zufammen gegen fechstanfend Mann. — Der übrige Theil 
der polnifchen Armee garnifonirte für die Winterzeit in den 
verfchiedenen Provinzen, im Sommer aber wurde die ganze 
Armee in das unweit Warfchau eingerichtete Lager zu militäs 
rifhen Uebungen zuſammengezogen. 

Nunmehr fehritt der Großfürft zur Organifation ber leßten 
Werkzeuge feiner eigenmächtigen Verwaltung, nemlic, der 
Gensdarmerie und der Polizei. Die Gensdarmerie beftund 
aus Menfchen, von denen man überzeugt war, daß fie zu 
allen Handlungen, welche dem eigenmächtigen Willen des 
Großfürften gut dünkten, ſich wirden brauchen laffen. Gie 
erhielten fehr hohe Befoldung, und an ihre Spiße wurde der 
Kavallerie-Öeneral Rozniedi geftellt. Ihre Beftimmung war nicht 
fowohl die Handhabung der öffentlichen Ordnung im Lande, fie 
hatten vielmehr die Weifung, auf alle Redensarten und Hands 
lungen der Einwohner gegen die Regierung, den Großfürften, 
felbft gegen hohe Staatsbeamte, Acht zu haben, und fogleich 
an ihren Chef davon zu berichten. Man gab ihen die Frei- 
heit, jeden anfäfligen Bürger, von dem fie glaubten, daß er 
etwas wider die Regierung oder den Großfürften gefprochen, 
ohne Beobachtung der durch das Geſetz vorgefchriebenen For— 
men, fogleich zu verhaften und nach Warfchau zu fehiden. 
Mit einem Worte, diefen Menfchen wurde es zum Hohn der 
Konftitution erlaubt, das Geſetz mit Füßen zu treten. | 

Noch greller als die Einrichtung der Gensdarmerie, war 
die der Polizei mit den dem Lande verfprochenen Eonftitutio- 
nellen Freiheiten im Widerfpruch. Nicht genug, daß ein dem 
ruffifhen Syfteme ganz ergebener Mann, der Graf Anton 
Suminsti, im Minifterium des Sunern an der Spiße der Po- 
lizei und der Poft fland, fo traute ihm dennoch der Großfürft 
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nicht ganz. Er überließ ihm nur einen Eleinen Theil an der 
allgemeinen Landes- Polizei, und behielt fich felbft das unmits 
telbare Einwirfen in polizeilicher Hinficht wor. Er organifirte 
außer den öffentlichen zur allgemeinen Sicherheit in jedem Lande 
höchſt nothwendigen Polizeiftellen, noch eine unfichtbare Ges 
walt, welche von allen fittlich und ‚rechtlich denfenden Völkern 
tief verabfcheut werden muß, nemlich die geheime Polizei oder 
das Spionir- Syitem in Friedengzeiten. An die Spiße diefer 
mit einer fchredlichen Gewalt begabten Snftitution ftellte er 
den fchon oben erwähnten General Rozniedi und den Vice— 
HPräfldenten von Warſchau Mathäus Lubowidzki. Die verwors 
fenften Menfchen aller Klaffen, Suden und Chriften, Männer, 
Weiber und Kinder ohne Unterfchied, felbft Verbrecher, die 
aus der menfihlichen Gefellfchaft ausgeftoßen zu werden ver- 
dienten, wurden als Agenten der geheimen Polizei angewors 
ben und gut bezahlt, Es wurden in Warfchau und in dei 
Provinzen geheime Bureau's angelegt, wo die Agenten ihre Erz 
Fundigungen niederlegten, welche fich bei den Chefs Rozniecki 
und Lubowidzfi Fonzentrirten. Dieſe waren verpflichtet, dem 
Großfürften jeden Morgen einen Bericht darüber abzuftatten- 
Millionen mußte das polnische Volk aus feinem Staatsfihaße 
zur Unterhaltung der zu feiner eigenen Unterdrückung anger 
ftellten VBerworfenen jährlich bergeben, Selbſt ‚richterliche 
Gewalt maßte fich diefes geheime Tribunal an. Rozniecki und 
Lubowidzki mißbrauchten die ihnen vom Großfürften übertra— 
gene Gewalt zu ihrem Privatvortheile, Sie ließen Perfonen 
auf bloße Muthmaßungen, oder auf den Grund der verläums 
derifchen Anzeigen ihrer Agenten, wegen politifcher Aeußerun— 
gen verhaften und oft Jahre lang in unterirdifchen Kerfern 
fchmachten, Diefe Männer erfannen alle nur erdenklichen Mars 
tern für ihre Opfer, unter andern war folgende Methode eines 
ihrer belicbteften Mittel, Die Eingeferferten zum verlangten 
Geftänpniffe zu bringen. Sie ließen fie vorerft in einem finz 
ftern Loche einige Tage ohne die geringfte Nahrung fchmachten. 
Hatte nun der Hunger im höchiten Grade feine Rechte geltend 
gemacht, ſo gab man ihnen gefalzene Heringe in großer Menge 
zu effen. Der fchon halb Verhungerte verſchlang diefe Speife 
ohne zu bedenken, daß man ihm dadurch nur noch größere 
Qualen bereitete; denn nach einer folchen Mahlzeit fperrte 
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man fle gewöhnlich in ein ſtark geheiztes Zimmer, ohne ihnen 
die geringfte Flüffigfeit zum Löfchen des Durftes zufommen zu 
Iaffen. Man fagt, der Durft fey noch quälender als der Hun— 
‚ger, Die Opfer diefer Unmenfihlichkeit wurden bis zur höch— 
ften Wuth gebracht, und für das Verfprechen eines Tranfes 
Waffer bekannten fie fich fehr oft zu Verbrechen, von denen 
fie nie etwas geahnet, gefchweige jle begangen hatten, Biele 
der auf diefe Art gequälten Opfer tranfen in der Verzweiflung 
ihren eigenen Urin, andere gaben in der größten Durfteswuth 
ihren Geift auf, — Solche Unmenfhlichkfeiten fcheinen unglaubs 
lich zu feyn, und doc find fie wirklich wahr, und in dem 
Kriminalproceß gegen einen Agenten der geheimeit Polizei, 
Namens Birnbaum, der ein Gchülfe von Rozniecki und Lubo— 
widzki war, gerichtlich durch vercidete Zeugen erwiefen wors 
den. — Wer feine Freiheit wieder erlangen wollte, konnte fie 
nur durch Geld, welches er jenen Frevlern fpendete, erfaufen, 
Auf Rozniecki's Antrag gefchah es oft, daß der Groffürft acht— 
bare Bürger für fogenannte pofitifche Aeußerungen an Schub—⸗ 
farren fpannen lich, an denen fie den fächfifchen Platz, der ; 
zu den Mandvern der Kavallerie beſtimmt war, von wa 
zurüdgeblichbenen Pferdemift reinigen muften. f. 

Jeder geheime Polizei-Agent hatte eine, mit der Unterfehpfft 
des Großfürfigt verſehene Eharte, die ihm Macht gab, 
ohne Unterfchied arretiren zu laſſen, und die öffentli 
zeibehörden mußten auf die Aufforderung folcher Agenten pünkt— 
lich Gehorfam leiſten. — Selbſt die Gerichte durften nicht Den 
Buchftaben des Geſetzes in Anwendung bringen. Wollten fie 
in irgend einer folchen Sache gefeglich einfchreiten, fo forderte 
fie der Vice-Präſident Lubowidzfi durch eine amtliche Nequiz- 
fition auf, fich des gerichtlichen Verfahrens zu enthalten, da 
es die unfichtbare höhere Behörde fo befohlen hätte. Die Rich— 
ter alfo , die Gewalt des geheimen Tribunal fürchtend, konn— 
ten alsdann dem Geſetze Feine Kraft verleihen. 

Fuhr der Großfürſt in den Straßen von Warfchau, fo 
mußte jeder Pole chererbietig feine Kopfbedeckung abziehen, um 
ihm dadurch feine Änechtifche Unterwürftgkeit zu bezeigen; wer 
dieſes unterließ, konnte fiher feyn, im nemlichen. Mugenblide 
von ber auf allen Strafen fiet3 wachſamen Polizei arretirt 
zu werden, — Gehr oft war es der Fall, daß der Groß— 
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fürft in einer .anfgereizten Stimmung für Meine imilitärifche 
Berfehen, oder auch felbft ans bloßer Laune polnifche Soldas 
ten umd Unterofficiere mit fünf bis fechshundert Stocfchlägen 
zu Tode martern ließ, wie mohl diefed nach den in der Ars 
mee heibehaltenen franzöfifchen Militärgefegen nicmand erlaubt 
feyn ſollte; er ſcheute fich fogar nicht, felbft Officiere auf dem öf- 
fentlihen Baradeplag in feiner alzugroßen Hige zu mißhandeln. 

Wiewohl die Einrichtung des geheimen Tribunals unmite 
tefbar vom Großfürften ausging, fo laffen fich doch die von 
diefer Gewalt verübten Frevel nicht alle auf Die Rechnung 
des Fürften bringen, vielmehr Tieß er bei verfchiedenen Geles 
genheiten einen großen Sinn für Necht und Billigfeit durch» 
blicken und dieß fcheint zu beweifen, daß diejenigen Nerfonen, 
‚ welche er an die Spite der Gewalt ftellte, fein Zutrauen mißs 
brauchten, und ihm die polnifche Nation fo darftellten, als 
fönne fie nur mit der Knute regiert werden. Auf jene Mäns 
ner, die die Perfon des Großfürften umgaben, und auf ſeine 
Befehle Durch ihre falfchen Rathſchläge unmittelbar einwirften, 
fällt daher der größere Theil der Schuld, hinfichts der bei 
der Verwaltung Polens in jenem Zeitpunfte Statt gehabten 
Mängel und verübten Grauſamkeiten. 

Die Gränel, weldye von der polnifchen geheimen Polizei 
verübt warden, laſſen fich füglich mit denen der fpanifchen In— 
quifition vergleichen, ohne die Sache auch nur im geringften 
zu übertreiben, Denn wie viele Opfer gaben nicht ihr ſchuldlo— 
fed Leben in feuchten Kerfern auf. 

Es fah nunmehr jeder redjtlich denfende Pole mit Schaus 
dern die Lage, in der fich fein unglückliches Vaterland befand- 
E8 fehlte jedoch auch nicht au Solchen, welche das Fand auf 
diefe Art glücklich wähnten, und ebeufalls das ihrige zur Uns 
terdrüdung ihrer Mitbürger beitragen. Hierzu ift befonders 
ein Theil der Beamten, die fih von der Regierung höhexe 
Stellen, Orden und Gratiftfarion verdienen wollten, zu rechnen, 
Der beffere Theil der Nation aber wünfchte mit Schnfucht den 
Augenblick, wo man dieß unerträgliche Zoch, abfchütteln könnte, 
herbei. | 

Gleich nach der Konftituirung des Königreichs Polen im 
Sahr 1815 hatte Alerander die Univerfität zu Warfchau ger 
gründet. An der Spige des Minifterlums für den Kultus und 
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Öffentlichen Unterricht ftand damals der Graf, Stanislaw Pow 
toci, ein würdiger Mann, der alles anmwandte, was nur in 
feinen Kräften ftand, um die Erzicehungsanftalten feines Vaters 
landes zu heben, und feine Mitbürger aufzuklären. Schon zu 
Zeiten des Großherzogthumg waren von ihm überall neue 
Schulen errichtet worden, in welchen, außer andern Wiffens 
fchaften, die deutfche und franzöftfche Sprache gelehrt wurden. 
daher fommt es auch, daß viele der jegt heimathlofen polnis 
ſchen Militärs wenigftens eine diefer Sprachen geläufig fprer 
chen. Er fuchte die Univerfität zu Warfchau dadurch zu her 
ben, daß er junge Polen ins Ausland ſchickte, um fie als Pror 
fefforen für alle Facultäten bilden zu laſſen. Ihm zur Seite 
fand. der rühmlichit befannte Staatsrath Staszyc, der beinahe 
fein ganzes bedeutendes Vermögen zur Anlegung nüßlicher 
Suftitute verwandte, Jedoch diefer Eifer des Minifters Tag 
nicht im Spyfteme der Regierung und der edle Stanislaw Pos 
tocki mußte feine Vaterlandsliebe mit der Entfeßung von ſei— 
nem Poſten büßen. Die ind Ausland gefchidten jungen Pos 
Ien Fehrten mit Kenntniffen bereichert in ihr Vaterland zurück, 
und nahmen achtbare Brofefforenftellen bei der Univerfität, 
oder an andern öffentlichen Schulen ein. Diefe Männer was 
ren es vorzüglich, welche in die polnifche Jugend den Keim 
der Baterlandsliebe legten. : Sie zeigten den jungen Leuten, 
wie groß und mächtig ihr Vaterland einft gewefen, und in 
welcher fchmachvollen Lage es fich jetst befande. Su dieſem 
edeln Beftreben, die DBaterlandsliebe bei der Jugend zu er— 
weden, zeichnete fic, befonderd der bei der Akademie in Wilna 
als Profeffor angeftellte, rühmlichft befannte Hiftorifer Joa— 
chim Lelewell, welcher fpäter, während der Revolution, eine 
bedeutende Role fpielte, aus, mußte aber feinen Eifer eben 
falls mit Entfegung von feiner Stelle belohnt finden, 

Es entſtand nad und nach in allen, auf den Univerfitär 
ten zu Warfchau und Wilna fich bildenden polnifchen Jüng— 
Iingen der heißefte Wunſch, ihr Vaterland einft vom fremden 
Soche zu befreien. Sie bildeten ſchon im Jahr 1820 zu Wars 
hau und zu Wilna eine gel;eime Verbrüderung, welche den 
Zwed hatte, das heilige Feuer der Vaterlandgliebe in feiner 
völligen Reinheit zu erhalten. Aber die Agenten der geheimen 
Polizei drangen felbft bis in die Lehrfäle der Univerfität, und 
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wußten ſich fo gefchidt unter die Stubenten zu mifchen, daß 
fie Diefen unter der Maske der Freundfchaft und des gleichen Ges 
fühles, ihr in Feiner Beziehung, ftrafbares Geheimniß entlodten, 
und es dem Großfürften hinterbrachten. Die Folge davon war, 
daß viele Studenten eingeferfert, felbft einige aus den Armen 
ihrer Familie geriffen wurden; man fchicte fogar mehrere nady 
Sibirien, oder reihte fie ald gemeine Soldaten in ruffifche 
Negimenter an der kaukaſiſchen Linie, Um ſich nunmehr auch 
davon in Kenntniß zu feßen, was in den öffentlichen Schulen 
vorging, entblödete fich der General Rozniedi nicht, Schuls 
fnaben von 12 — 13 Sahren ald Agenten der geheimen Polizei, 
die ihm die Aeußerungen ihrer Mitfchüler und der Profefforen 
hinterbringen mußten, zu erfaufen, Auf folche Art legte dies 
fer Elende fchon in die zarte Iugend. den Keim der Verderbts 
heit und der Unmoralität. Daffelbe fand auf der Univerfis 
tät ftatt. | 

Um aber einen allgemeinen Rüdfchritt in der Aufklärung 
der polnifchen Sugend zu bewirfen, ftellte man einen der ruf- 
fifchen Politif ganz ergebenen Mann, den Grafen Stanislam 
Grabowski an die Spitze ded Minifteriums für den öffentlis 
chen Unterricht. Diefer Minifter trachtete nunmehr darauf, 
dem ganzen Erziehungs - Spfteme eine rüdgängige Bewegung 
zu geben; andere Lehrfurfe wurden für die Schulen vorges 
fchrieben, die Allgemeine und die Gefchichte Polens durften 
nur fehr oberflächlich vorgetragen werden, bie philofophifchen 
Abhandlungen wurden ganz nad; dem Sinne der Regierung 
behandelt, die Geiftlichen mußten fich der Lehrftühle bemächtiz 
gen und ſuchten Alles auf die Religion anzupaffen, fo daß 
man nunmehr, wenn gleich nicht moralifch gebildete, doch nur 
beuchlerifch religiöfe. Polen und felavifch ergebene Unterthanen 
für den Kaifer erziehen wollte. Man ernannte in allen Schu- 
Yen, auch auf der Univerfität, Snfpeftoren, welche auf die 
Ausführung des nunmehrigen Syftemd wachen und fomwohl 
Lehrer als Schüler beobachten follten. Diefe Infpeftoren wa— 
ren nichts anders, als die geheime Schulpolizei, vor welcher 
die Profefforen mit Schauder zurüdbebten, gegen welche die 
Schüler aber einen unvertilgbaren Haß faßten. 

Eben fo drüdend als für das freie Denken und Sprechen 
die geheime Polizei, war für alle Schriften die, ungeachtet 
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der in der Konſtitutions-Acte garantirten völligen Preßfreiheit, 
als eine befondere Abtheilung beim Miniſterium des Gultus, 
eingerichtete firenge Genfur. Diefer Anftalt jtand der Genes 
rals Direktor aller Sffentlichen Erzichungs » Anjtalten Staats» 
rath Szaniawsfi vor. Niemand Fonnte wohl mehr auf dad 
Wohlwollen und die Erfenntlichkeit der Regierung Anſpruch 
machen, als diefer Beamte. Er erfüllte das Verlangen der 
Machthaber nicht nur im firengften Sinne des Wortes, fons 
dern ficchte noch den Wunſch des Großfürften jedesmal zu 
übertreffen. Sn allen zum Druck beftimmten Eleineru und grös 
Fern Werfen wurde auch felbjt der entferntefte noch fo unfchuls 
dige freie Gedanfe geftrichen und auf dieſe Art wurden fogar 
wiffenfchaftliche Werfe verſtümmelt und entftellt. Alle aus dem 
Auslande nach Polen fommenden Schriften mußten unmittel- 
bar zuerft dem Gutachten der Genfurbehörde, worin immer ein 
geheimer Polizei = Kommiffür des Großfürften Eis und Stimme 
hatte, vorgelegt werden und um deſto ficherer zu gehen, wurz 
den feldft die Buchhandlungen mit geheimen Polizei » Agenten, 
deren mehrere man zur Verfügung der Cenſur-Behörde ftellte, 
befagert. Noch mehr, die Brofefforen der Univerfität mußten 
die Ausarbeitung ihrer Lehrkurfe vorerft der Genfur zur Prü— 
fung übergeben, dieſe ftrich nun, was fie darin für die polnis 
fihe Jugend zu frei fand, und nach einer folchen Modiftcation 
. durfte erft der Profeffor feinen Vortrag halter. Damit man 
aber auch ficher war, daß er nicht im geringften Davon abs 
weiche, mußte der Inſpector bei jeder Prälektion auf der 
Umniverfität gegenwärtig fenn, und die Worte des Profeſſors 
fireng bewachen. Man wollte fogar Polen aus der geiftigen 
Berbindung mit andern Ländern gänzlich trennen. Zu diefem 
Ende wurden alle auswärtigen Zeitungen, bevor ſie ins Publikum 
traten, der geheimen Polizei überliefert. Fand diefe aber etwas 
darin, was die polnifche Nation nicht wiffen follte, fo wur— 
den fie zurückgehalten. Selbſt die preußiſchen Zeitungen, die 
fich doch gewiß Feiner freien Preffe rühmen dürfen, waren von 
dieſer Negel nicht ausgenommen, und die Berliner Blätter 
hatten oft das Glück, als für die polnifche Nation noch zu 
frei gefchrieben , dem Publikum vorenthalten zu werden. Die 
polnifchen öffentlichen und Qageblätter durften nie gebrudt 
werden, bevor fie von der Genfur gemuſtert und auf diefe Art 
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worden waren, 

Das Schredliche bei diefer Cenfuranftalt war der Miß— 
brand, daß derjenige, welcher wider die Preffe ein vermeints 
liche oder wirkliches Verbrechen beging, nicht dem Geſetze, 
fondern unmittelbar dem Tribunale der geheimen Polizei ver— 
fiel, welches auch nicht verfüumte, den fogenannten Preßfrevler 
zu richten, das heißt, ihm in einen fchmachvollen Kerfer werfen 
zu laffen, oder wie man fich gewöhnlich ausdrückte, den Ueber— 
müthigen dem Wohle der Nation unfchädlich zu machen. 

Außer dieſer Anftalt hatte man noch unter dem Bora 
‚ fie des Generals Nozniedi eine befondere Genfur und Poli: 
zei für das Theater errichtet. Alle Stücke, welche auch nur 
im entfernteften Sinne an Polens frühere Größe und an defs 
fen Nationalität erinnerten, deren die polnische Bühne fehr 
viele befist, wurden für immer von der Aufführung ausges 
fchloffen. Selbft jedes andere Stück wurde, bevor man. es 
aufzuführen erlaubte, forgfältig geprüft, 0b e8 nicht einen 
der Regierung unangenehmen Eindrud auf dad Volk machen | 
würde, 

Durch alle jene Maßregeln glaubte man endlich, das pol» 
niſche Bolf in feine urfprüngliche Rohheit zurüczuführen und 
ed auf diefe Art den übrigen Unterthanen des rufifchen Kai— 
ſers gleichzuftellen. Aber fie irrten fich, jene Machthaber, und 
zu wenig kannten fie den Charakter der polnifchen Nation, Die 
zwar öffentlich der Uebermacht und dem Drucde unterliegen 
mußte, aber nur zu tief die Schmach fühlte, welche man ihr 
anthat! Das Feuer glimmte heftig unter der Afche und wars 
tete nur auf einen Windſtoß, um hell auflodern zu können. 
Selbft der gemeinfte Bauersmann, welcher mit dem eigenmäch— 
tigen Syſtem der konſtitutionellen Negierung nicht unmittelz 
bar in Berührung Fam, und der gewiß Feinen reellen Begriff 
von dem wahren Eimte einer gefetlühen Freiheit hatte, ftellte 
fich in feiner edeln Vaterlandsliebe darin die größte Freiheit 
vor, wenn er die Nuffen aus feinem Baterlande vertreiben 
und ſich von ihren Feſſeln losreißen könnte, daher fihreibt 
fi; auch jene heroifche Tapferfeit, mit welcher fich unfere 
Bauernfühne in den Schlachten von Grochow und Oftrolenfa 
einen unfterblichen Ruhm erwarben, 


Schon feit undenflichen Zeiten war in Bolen die Gcfellfchaft 
der Freimaurer verbreitet worden. In Warfchau ſowohl als 
beinahe in allen Departements » Städten befanden ſich Logen, 
und viele gebildete Eivils Perfonen, fo wie ein großer Theil 
der Officiere in der Armee, waren Mitglieder diefes geheimen 
Vereins. Bei der Errichtung des Königreichs im Jahre 1815 
hatte Alerander und fein Bruder Konftantin diefer Gefellfchaft 
feine Hinderniffe in den Weg gelegt, Es entipann fi num 
allmählig in dem Vereine der Freimaurer eine andere geheime, 
aus den beften Patrioten, fowohl des Eivils als des Militärs 
ftandes, beftehende Verbrüderung. Diefe nahm den Namen 
einer patriotifchen Gefellfchaft an und trennte fich beinahe ganz 
von dem Vereine der Freimaurer, welcher aus Menfchen zu 
verfchiedenartiger Meinungen und Charaftere beftand. 

Der öffentliche, das heißt, derjenige Zwed, welcher allen 
Mitgliedern der patriotifchen Gefellfchaft befannt gemacht wurde, 
war die Erhaltung und Befchütung der polnifchen Sprache 
und Sitten in allen polnifchen Provinzen, fowohl unter Ruß— 
Iands als Preußens und Oeſtreichs Herrfchaft, und auf diefe 
Art die Sicherftellung der Nationalität des ganzen polnifchen 
Volkes, welches vereint beinahe achtzehn Millionen Seelen 
beträgt. Der Hauptzwed aber, ein Geheimniß des unfichtbaren 
Gentrals Eomitte’8 und Einiger der geprüfteften Mitglieder, 
war der, aus allen Kräften allmählig darauf hinzuarbeiten, 
um einjt, bei einer ſich darbietenden Gelegenheit, Die ganze 
polnische Nation wieder in ein Neich zu vereinigen. Da man 

anfangs vom Kaiſer Alerander weit mehr für Polen gehofft 
hatte, als er fpäter wirklich that, fo hatte man fich auch der 
Hoffnung hingegeben, mit Rußlands Hülfe einft die ganze 
Nation unter Aleranders Scepter zu bringen. Als jedoch fpäter 
Alerander und fein Bruder Konftantin einen fo ungerechten 
Gang in der Regierung Polens einfchlugen, konnte bei den 
polnifchen Patrioten, welche ihr Vaterland zu fehr liebten, um 
es noch unglüclicher zu machen, nicht mehr die Rede davon 
ſeyn. Man änderte alfo den früheren Plan, und wollte nun— 
mehr fediglich nur für die Befreiung Polens, welches dereinft 
als ſelbſtſtändiges Neich erftehen follte, wirfen. 

Zu demſelben Zwecke bildete fich ungefähr im Sahre 
1818 eine andere geheime VBerbrüderung, unter dem Namen 
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» —— An ihrer Spitze ſtanden der Major Lukaſinski, 
Kozakowski, Machnicki, der Prieſter Dembek Prondzynski und 
andere. — Man ſchickte nunmehr von beiden Vereinen Abge⸗ 
ordnete nach Litthauen, Vollhynien, Podolien und der Ukraine, 
auch nach Galizien und Poſen, um ſich dort auszubreiten, 
und Mitglieder in den Verein aufzunehmen. Schnell vermehr⸗ 
ten fich die Mitglieder der polnischen Patrioten und dag Stre— 
ben nach dem vorgefeßten Ziele ward bejonders in den ruffifch- 
polnifchen Provinzen, allgemein. 

Sm Sahre 1820 gerade als man die Sefte der Garbonari 
entdeckte und als die italienifchen Nevolutionen in Piemont und 
Neapel ausbrachen, wurde auch die polnifche Regierung auf— 
merffamer. Sie ahnete zwar ſchon längft das Daſeyn einer 
geheimen Gefellfchaft, hatte auch manche Spuren davon, Fonnte 
jedoch Feine Gewißheit erhalten. Alle Agenten der geheimen 
Polizei wurden in Bewegung gefegt, jedoch vergebens, bis 
zulegt ein Mitglied den Verein der Senfenträger zuerjt vers 
vieth, und dem Großfürſten eine genaue Anzeige davon machte. 
Sogleich wurden viele, fowohl Eivil- als Militärperfoneit 
verhaftet und inquirirt. Glücklicher Weife hatten aber bie 
Derbündeten gerade noch fo viel Zeit gehabt, alle Papiere, 
deren fich die geheime Polizei vor allen Dingen zu bemädytigen 
geitrebt hatte, zu vernichten. Der Großfürft, der die Unters 
fuchung felbjt leitete, ließ alle möglichen Qualen und Martern 
an den Verhafteten verfuchen, um fie dadurch zu einem ers 
wünfchten Geftändniffe zu zwingen, aber vergebens! Die 
Patrioten duldeten alles und geftanden, da fie jich Feiner 
Schuld bewußt waren, wenig oder gar nichts. ES wurden 
aber dennoch viele ein Opfer der Rache des Großfürften. Der 
Prieſter Dembek ftarb an den Folgen der Martern, die maıt 
ihn erbulden ließ; viele Andere wurden in Kerfern, aus denen 
man fie erft beim Ausbruch der Revolution im Jahr 1830 
erlöfte, verwahrt. Der Major Lufafingki aber büpt vielleicht 
heute noch feinen Patriotismus in den unterirdifchen Berg— 
werfen Sibiriens. Der Berein der Senfenträger löſte fich 
nunmehr auf, und die übrig gebliebenen, nicht verrathenen Mit— 
glieder deffelben, fchloffen fich der patriotifchen Gefellfchaft au. 

Alerander, aufgeſchreckt durch die Heinen Entdeckungen, 
die man vom Bereine der Senfenträger gemacht hatte, und 
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noch mehr im Hinterhalte ahnend, war nunmehr ernftlich das 
rauf bedacht, alles geheime Streben der polnifchen Patrioten 
nach dem erwünfchten Ziele, nemlich der Vereinigung aller 
polnifchen Völker zu einem nationalen Zwede, mit einemmale. 
zu unterbrüden. Er erließ daher ein Defret, worin zuerft der 
Öffentliche Verein der Freimaurer in ganz Polen aufgehoben 
wurde, ferner war bei entehrender Strafe verboten, daß von 
nun ab fein Pole mehr zu irgend einem geheimen DBereine, 
es ſey zu welchem Zwede es wolle, gehören dürfe. — Auch 
follte jeder auf einer gewiffen Stufe der Bildung ftchende 
Pole eine fchriftliche Erklärung von ſich geben, ob und zu 
welchem DBereine er gehört habe, und feierlich verfprechen, 
dem Eaiferlichen Verbote gemäß niemald mehr ein Mitglicd 
irgend einer geheimen Gefellfchaft zu werden. Dafür wurde 
denn auch Allen die Faiferliche Berzeihung und Gnade zugefichert. 

Der Großfürſt Conſtantin ließ dieſes Edift mit der größ— 
ten Strenge ausführen. Die fchriftlichen Declarationen wurs 
den in allen Polizei = Burean’s niedergelegt, und man erhielt 
von der patriotifchen Gefellfchaft nur foviel Kunde, daß dieſe 
einzig und allein die Erhaltung und Beförderung der polnischen 
Sitten und Epradje, überhaupt der Nationalität, zum Zwede 
habe, denn fo viel wußte der größere Theil der Mitglieder 
felbft nur. — Im Stillen aber blühte dennoch der Patriotenz 
Berein fort, und breitete ſich befonders in den ruſſiſch-polni— 
fhen Provinzen Kitihauen, Vollhynien, Podolien und Der 
Ukraine ftarf aus. 

Der Großfürft traute aber allen Diefen BorfichtSmaßregeln 
nicht. Er fette feine und des ganzen Syſtems Sicherheit einzig 
und allein in die Militärs Deacht und die geheime Polizei. Die 
leßtere befonders wurde durch ihre Chefs Rozniecki und Lubo— 
widzfi ſtets vervolllkommnet und vermehrt. In den Jahren 
1820 bis 1826 betrug die Anzahl der geheimen PolizeisAgenten 
in Warfchau allein über Tauſend Perſonen aller Stände und 
Geschlechter ; im ganzen Lande wurden über 4000 ſolcher Elen— 
den unterhalten. Diefe Menfchen lagerten fidy nicht nur in 
den öffentlichen Häufern und Straßen, fondern mußten ſich 
auc in Privat-Gefellfchaften, fogar in Familienzirkel dringen. 
Ihre Aufgabe war, zu erfahren und anzuzeigen, was in den— 
felben gefprochen and gehandelt werde, — Dieß verbaunte aus 
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allen Sefellfchaften jede frohe Traulichkeitz felbit in Familien⸗ 
zirfeln war man zurückhaltend und traurig aus Furcht, es 
wöchte vielleicht ein Mitglied der Familie ebenfalls Agent 
jenes fchredlichen Zribunals feyn. ES herrfchte demnach in 
ganz Polen eine fchauerlihe Stille, die ſich unwillführfich 
allen Bewohnern mittheilte. 

Auch die Armee war nicht ausgenommen von dem Spionirs 
Spiteme der geheimen Polizei, Rozniecki hatte in jedem Re— 
gimente Offiziere, Unterofftziere und Soldaten durch Verſpre— 
chungen von Beförderung und durch Geld zu erfaufen gewußt, 
Diefe mußten ihre Kameraden ausfundjchaften, und dem 
Chef unmittelbar die gemachten Erfundigungen mitheilen. 
Dafür erhielten fie denn auch wirklich immer die volle Erz 
fenntlichfeit des Machthaber, der folche Verräther liebte und 
beförderte. Ä 

enden wir unfere Blide auf die allgemeine Landesver— 
waltung, fo findet fich wieled, was das höchſte Mißfallen des 
Volkes erregen mußte. Was die Bolfsrepräfentation anbetraf, 
fo wurde im Jahre 1818 der erſte Reichstag zuſammenberufen. 
Da nun in diefer Verſammlung mehrere Deputirte, an dere 
Spite Niemojewsfi und Moramsfi aus der Kalifcher Woje— 
wodfchaft fanden, laut und frei die Mängel und Gebrechen 
der Negierung rügten und Abhülfe verlangten, jo zog der 
ganze Reichstag das höchſte Mißfallen des Kaiſers auf ſich, 
und wurde ohne alle Früchte aufgelöft. Alerander überzeugte 
fich fchon damals, dag die Aufrechthaltung der Konftitution 
füch mit den auf Polen angewandten Regierungs-Syſtem uns 
möglich vereinbaren laffe. Es mußte daher fihnell der Grund 
Dazu gelegt werden, um das einmal Gegebene wieder nehmen 
zu können. Dieferhalb erfihien fpäter ein Eaiferliches Decrei, 
welches die ausdrücdlich garantirte Deffentlichkeit der Verhand— 
lungen im Neichdtage aufhob, und daher einen weſentlichen 
Artikel der Konſtitutions-Akte verlegte. Durfte aber Ein Artiz 
fel der Konftitution aufgehoben werden, fo war es fehr natür— 
lich, daß die ganze Verfaſſung, fo wie ſie gegeben worz 
den, auch wieder zurüdgenommen werden fonnte. — Auf dem 
zweiten Neichstage im Jahre 1825 ging es nicht beffer; die 
Sigungen waren geheim, und felbft mehreren patrivtifchen 
Deputirten wurde ausdrücklich Der. Eintritt unterfagt. Niemo— 
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jewsfi und Morawski wurden fogar durch Gensdarmen von 
den Thoren Warfchau’d zurücdgewiefen. Nicht genug damit, 
fo wurden Diefe Diänner feit jener Zeit brei Jahre hindurdy 
in ihren eigenen Wohnungen durch Gensdarmen bewadt. Das 
für aber, daß füh der Adel der Kalifcher Wojewodſchaft für 
die beiden Patrioten beim Kaiſer verwendete, wurde der in 
diefer Provinz beſtehende Bürgerrath als eine Strafe aufgelöft. 

Was nun die innere Adminiftrarion anbelangte, fo jtand 
an der Epite ded Minifteriums der Finanzen der Fürſt Lubedi, 
ein ruffifcher Geheinterath, dem Alerander Diefen wichtigen 
Hoften übertragen hatte, Er fuchte zwar die Staatseinfünfte 
zu vergrößern, damit die Ausgaben für das Militär und 
die geheime Polizei gededt werden konnten, denn die Civil 
Adminijtration koſtete verhältnigmäßig fehr wenig, bediente 
fih dazu aber folcher Mittel, die das Bol! höchſt unzufrieden 
machen mußten. Er errichtete die unfeligen Salz: und Tabafss 
monopole. Das erjtere behielt die Regierung felbit, das zweite 
übertrug fie dem Sfraeliten Newachowicz für die Summe von 
vier Millionen Gulden. Diejer Monopolift erlaubte fi die 
drüdendften Placdereien in allen Klaffen des Volkes und erwarb 
dadurch in furzer Zeit ein ungeheured VBermögen. Früher 
hatten ſich Zaufende von Familien von der Kultur und Bes 
arbeitung des Tabaks ernährt, jet verarmten alle diefe und 
ber Gewinn fiel nur einem Einzigen in die Hände. Man bes 
hauptete zwar, daß der Miniſter Lubedi ein Mitinhaber jenes 
Tabaksmonopols gewefen fey, dieß ift jedoch nicht erwiefen 
worden. Hätte die Regierung auf den Tabaf eine verhältniß— 
mäßige Abgabe gelegt und deffen freie Fabrifation erlaubt, fo 
würde fie dreimal mehr erfchwungen haben, ald der Monos 
polift zahlte. Es find dem Minifter hierzu vielfältige Pros 
jecte, die er aber immer verwarf, vorgelegt worben. 

Mit der Berwaltung der Nationalgüter und Forften ging 
es nicht beffer. Die Nation befigt für mehr als achthundert 
Millionen Kapitalwerth Grundeigenthbum, aber den reinen Ers 
trag davon Fonnte man nie auf Ein Prozent bringen. Die 
Urfache eines fo geringen Ertraged war, daß man jahr-jähr- 
lich den größten Theil der Pachtfunımen, den Generalpäcdhtern 
für fogenannte Melivrationen und Bauten beflimmte. Sie 
projectirten immerwährend neue Bauten und BVerbeflerungen, 
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der Ertrag blieb jedoch immer derfelbe. Sie wußten die Bau—⸗ 
Sinfpeftoren fowohl bei der VBoranfchlagung als bei Abnahme 
der Bauten für ihr Intereffe zu gewinnen. Verſchwenderiſch 
wurde das Bauholz aus den National Forften ald Freiabgabe 
aflignirt, um zu andern Zweden, felbit zum Handel ind Auss 
land verwendet zu werben. Dieß Alles fah und duldete das 
Minifterium. Die Abgaben drüdten am meiften den Grund» 
eigenthümer und überhaupt die Aderbau treibende Klaffe. 
Beamte und andere Stände waren beinahe gänzlich Davon be— 
freit. Die indireften Steuern wurden durch Beruntrenungen 
der Zollbedienten und der auf allem Grenzpunften ftationirten 
rufifchen Koſacken, welche felbft allerhand Kontrebande ins 
Land brachten, bedeutend gefchmälert. So fehlte e8 denn ſchon 
im, Sahre 1824 an Mitteln, die Staatsausgaben, welche fich, 
mit jedem Sahre mehrten, zu beftreiten. Alerander verlangte 
ein Ausfunftsmittel und drohte das Königreich Polen aufzus 
löfen, wenn es nicht im Stande wäre, feine Ausgaben zu bes 
fireiten. Der Minifter Lubecki wußte fich nicht anders zu hel- 
fen, als daß er einen großen Theil der niedern Beamten ent- 
ließ und den Gehalt Aller, welche unter zehntaufend Gulden 
Befoldung erhalten hatten, um den dritten Theil fchmälerte. 
Dadurch wurden einige Millionen erfpart, dagegen aber Tau 
fende von Familien unglüdlich gemacht. Die Staatdmafchine 
konnte nun wieder ihren Gang gehen und dad, was man von 
der den niedern Beamten abgezwadten Summe nod) erübrigte, 
gab man den höhern Staatsbeamten, den Staatsräthen und 
Miniftern, von deren Gehalt nicht nur nichts abgezogen wors 
den war, fondern von denen man breift behauptete, fie ſeyen 
für ihre Anfopferung im Sntereffe ded Staats und der Nation 
noch zu wenig bezahlt. 

Haben wir nun die Gebrechen und Mängel der Regierung 
‚erörtert und mit Tadel erwähnt, fo ift es auch unfere Pflicht, 
der getroffenen guten Einrichtungen ebenfalld Tobend zu ges 
denfen. Als eines, der für die Nation am nüglichften Inſti— 
tute, läßt ſich wohl der Landfchafts » Kredit- Verein anführen. 
Nach dem Projecte des Minifters Lubedi wurde er im Jahre 
1825 gegründet und beruhte hauptfächlich darauf, daß bie. 

Geſellſchaft allen Güterbefigern, welche freiwillig dem Vereine 
beitraten, im. Berhältniß des Werthes und der Schuldenfreis 
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heit ihres Eigenthums, eine beſtimmte Summe in Pfandbrier 
fen ald Darlehn vorfchoß. Die Schuldner waren verpflichtet, 
jährlich von der Kapitalfumme ſechs Prozent zu zahlen. Das 
von wurden vier Prozent als Intereffen gerechnet, zwei Pros 
zent aber zur Amortifation des Kapitals befiimmt; auf dieſe 
Art löſte fi die ganze Schuld in einem Zeitraume von 28 
Sahren ab. Der Landfchaftesfiredit-Berein hatte den größten 
Einfluß auf den Handel und die Induftrie des Landes. Viele 
Bürger, welche bedeutende Güter befaßen, denen es aber 
an baaren Fonds mangelte, nahmen große Summen in Pfand» 
briefen auf und verwendeten biefe zu Berbefferungen ihres Eis 

genthums oder zur’ Anlage von nüglichen Fabrik » Anfalten. 
Es entitanden nunmehr in allen Theilen Polens, befonders 
-in den Wojewodfchaften Mafovien und Kalifch viele Fabriken 
aller Art, unter denen fich die Tuchfabrifen am meiften aus— 
breiteten. Man zog auswärtige Fabrifanten ind Land, beiten 
Begünftigungen und Privilegien aller Art bewilligt wurden. 
Auf die Ausbreitung der Tuchfabrifen hatte vorzüglich bie 
Beredlung der Schafzucht in Polen großen Einflug. In den 
fetten SZahren vor der Nevolution waren die Tuchfabrifen fo 
bedeutend, daß man nicht allein für den Bedarf Polens 
arbeitete, fondern auch einen ftarfen Handel mit polnifchem 
Tuch nad Rußland und China betrieb. Dazu fam noch, daß 
die polnifchen Pfandbriefe einen unbegrenzten Kredit‘ hatten, 
ungeachtet des vierprogentigen Zinsfußes, fanden fie doch jes 
derzeit zwifchen 90 bis 96 Prozent, zuweilen fogar, und haupt: 
fächlich vor: der Looſung der jährlich zur Amortifation beftimms 
ten Summe, ftanden fie al pari. 

Die Population Polens hob fich zufehends durch die vies 
len $remdlinge, welche man aus fernen Landen anzog. Beim 
Ausbruche der Revolution betrug die Einwohnerzahl fchon 
vier Millionen, fie hatte ſich alfo in den 15 Ichren Bone 
um eine halbe Million vergrößert. 

Die Negierung errichtete fchon im Jahr 1818 eine eigene 
Direktion für den Brücken- und Wegebau. In einigen Jahren 
ſchon erfreute ſich Polen, die Kommunikation durch Chauſſeen 
in allen Richtungen des Landes erleichtert zu ſehen. Eben- 
falls hatte man den Plan entworfen, den polnifchen Handel 
durch einen Kanal, der fih von Polen über Rupland 
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bei Riga in die See ergießen ſollte, von der Weichſel aus 
direct in das baltiſche Meer zu leiten. Es war ein rieſenhaftes 
Unternehmen, und doch wurde es zur Ausführung gebracht- 
Polen follte den Kanal durch das Königreich bis an die ruſ— 
fifhe Grenze graben. Der Koftenanfchlag diefes Unternehmens 
betrug über fünfzig Millionen Gulden. Die ruffifche Regie: 
rung follte den Kanal von ihrer Grenze bi8 nach Riga ins 
Meer führen. Neun Jahre dauerte der riefenhafte Bau von 
polnifcher Seite, und war beim Ausbruche der Revolution 
beinahe ganz vollendet. Wie weit aber das Unternehmen auf 
dem ruffifchen Territorium gediehen war, ift und nicht befannt ; 
die polnifchen Bauten find aber im lebten Kriege von den 
Ruſſen theilmeife zerftört worden. 

Die Hauptftadt Warfchau, welche unjtreitig eine Stelle 
unter den erften und fchönften Städten Europa’s einzunehmen 
verdient, war feit der fünfzehnjährigen Eriftenz des Könige . 
reichs Polen ein Ziel großer Verfchönerungen gewefen. Alerans 
der und Konftantin hatten Warfchau zum Zielpunfte ihrer- 
Eitelfeit gewählt, und fo fehr fie die Provinzialftädte vernach- 
läßigten, fo viel wandten fie auf die Verfchönerung Warfchau’s 
an, um die Polen durch diefen vermeintlichen Beweis ihrer 
Anhänglichkeit zu feffeln. Alerander gab einen großen Theil 
feiner polnifchen Civil-Liſte, die jährlich fieben Millionen Gul— 
den betrug, zu neuen Bauten in Warfchau ber. Diefe Summe 
wurde auf ähnliche Art, wie beim Landfchafte - Kredit Verein 
zum Beiten der Stadtfaffe, Behufd der Aufführung neuer 
Gebäude, ausgeliehen, und follte ſich in 28 Jahren ablöfen. 
Die Stadt nebft der Vorftadt Praga, enthält gegen fünf 
Stunden Umfang, ift weitläufig gebaut, mit breiten Straßen 
und hat viele öffentliche Plätze und Gärten. Unter den legtern 
ift der fogenannte fächfifche Garten, von beinahe einer halben 
Stunde Umfang, mitten in der Stadt, der merfwürbigfte. 
Zu den fhönften Gebäuden Warfchau’s gehören die Militär: 
Kafernen, wovon einige ſchon zu Stanislaw Auguft’d Zeiten 
aufgeführt worden find. Sie gleichen majeftätifchen Luftfchlöfs 
fern, und haben einen, folchen Umfang, daß manche zwei 
Regimenter und mehr in fich faffen Fönnen. In diefer Stabt 
waren feit den fünfzehn Friedens - Jahren ganz neue Straßen 
entftanden, hölzerne Gebäude waren abgeriffen, und an deren 
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Stelle prachtvolle Palais erbaut worden. Ebenfo hatte fich 
die Bevölkerung bedeutend vermehrt, und beim Ausbruch der 
Revolution zählte Warſchau, ohne das Militär, gegen hundert 
und fünzigtaufend Einwohner. 

Der Minifter Lubedi, aufgemuntert durch das Gebeihen 
des Landfchafts = Kredit » Vereins, faßte zu gleicher Zeit den Ent— 
fhluß, in Polen eine Bank zu gründen, was denn auch ges 
fhah. Die polnifche Banf wurde ald eine Anftalt der Regie— 
zung augefehen , erhielt ihre Statuten, und eine Fundation 
von hundert Millionen Gulden. Diefer Fonds war hinreichend, 
um ihre Gefchäfte fehr ausgebreitet zu machen, und fie hatte 
für den polnischen Handel einen wohlthätigen Einfluß. Es 
wurden aufferdem gegen zwanzig Millionen Papiergeld, unter 
der Benennung polnifcher Kaffenfcheine in Umlauf gefeßt, 
deren Amortifationg= Fond in baarem Gelde der Banf eben- 
falls übergeben wurde. Diefe Kaflenfcheine wurden in allen 
öffentlichen Zahlungen für voll angenommen und behielten 
felbft ihren Nominal- Werth nach der Revolution, während 
des Krieged. Die polnifche Banf machte Gefchäfte aller Art. 
Sie gab Darlehen, beforgte Wechfel gegen fehr Kleinen Ges 
winn, bejchäftigte fid) mit dem Verkauf der Feldprodufte für 
Rechnung der Beſitzer, und erleichterte alleg, was nur im 
entfernteften Sinne auf den Handel wohlthätigen Einfluß 
Aaußern konnte. 

Außer diefen nüglichen Anftalten, faßte der Minifter ubedi 
noch ein anderes Projeft auf, welches aber mehr zum Schaden 
gereichte, und wobei Millionen verfohwendet wurden. Er 
wollte nemlich die ‚Eifenfabrifen auf den höchſten Grad des 
Flores bringen. Polen und befonders die Wojewodfchaften 
Krakau und Sandomir befigen fehr viel Eifenerze und Wal—⸗ 
dungen. Ein großer Theil davon gehört der Regierung als 
Nationale Eigenthum. Man fabrizirte fchon früher in den 
Eifenhütten der Regierung und der Privatbefiser mehr Eiſen, 
ald das ganze damalige Polenland bedurfte, aber der Minis 
fter war nicht zufrieden damit; er wollte folche ungeheure 
Fabriken errichten, welche Millionen Gentner Eifen jährlich 
fabriziren follten. Hierdurch beabfichtigte er, zuerft die Pri— 
vats Hüttenbefiger zu Grunde zu richten, und nachher ganz 
Europa, oder doch wenigftend ganz Rußland mit polnischen 


Eifen zu verfehen, und für den Staatsſchatz einen ungeheuren 
Gewinn zu ziehen. 

Der Minifter verfchrieb aus allen civilifirten Ländern 
gelehrte Hüttenmänner, man machte Pläne und verwarf fie 
wieder, und glaubte endlich den rechten gefunden zu haben; 
der Riefenbau nahm feinen Anfang. Vorerſt wollte man in ben 
Gebirgsgegenden bei Samfonow einen Fünftlichen See erfchaffen, 
den die herabftrömenden Gebirgswaffer bilden follten; zu dies 
fem Ende mußten ganze Dörfer mit ihren Feldmarfen unter 
Waſſer gefeßt werden, und durch Steindämme wollte man 
ben an hundert Fuß tiefen Wafferbehälter befeftigen. Diefes 
Waſſer follte 15 ungeheure hohe Defen und 150 Frifchfeuer 
treiben. Was man aber im einem Jahre erbaute, wurde im 
folgenden Frühjahre vom herabftrömenden Bergwaffer wieder 
zerfiört, und ald man fo einige Sahre lang fortgefahren und 
gegen zehn Millionen Gulden verbaut hatte, fing man an, 
davon abzulaffen; der gehoffte große Gewinn für Die Staats— 
Kaffe ließ fich alfo nicht verwirffichen.. 

Endlich wurde im Jahre 1825 der alte und ſchwache Statt- 
halter, Fürft Zaiongzef, von feinem fehweren Gefchäfgfeben, 
welches darin beftand, daß er unter alle Stantsurfunden feine 
Unterfchrift fegen mußte, durch den Tod erlöſt. Die Polen 
glaubten nunmehr einen andern, für ihr Wohl thätigeren 
Statthalterzu bekommen, aber ftatt deffen ernannte der Kai: 
fer einen Adminiftrationgrath, der aus den fünf Miniftern, 
und einigen andern Perfonen, worunter auch der Senator 
Nowoſilcow war, beftand. An die Spike diefes Adminiftra- 
tiongrathed wurde der Staatsminifter Graf Sobolewski geftellt. 
In der Adminiftration des Landes felbft, blieb alles fo, wie 
es früher gewefen war, jedoch verfpürte mar feit der Zeit 
in alfen Regierungsgefchäften immer mehr den allmähligen 
Uebergang zu dem- ruffifchen Spfteme. 

Der Großfürſt Konftantin faßte im Jahre 1822 den Entfchluß, 
ſich mit einer Polin aus dem Haufe Grudzinska zu verheirathen; ° 
da aber die Ehe des Kaifers Alerander bis dahin noch kinderlos 
geblieben war, fo war Konftantin, falls fein Bruder, der Kai⸗ 
fer, früher mit Tode abgehen follte, der vermeintliche Thron: 
folger von Rußland und Polen. Dieß war Grund genug, 
um feiner Heirat) von Seiten des Hofes Schwierigkeiten in 


_ 86 — 


den Weg zu legen. Denn wie Tonnte das polnifche Fräulein 
eine ebenbürtige Gemahlin des fünftigen Monarchen feyn! 
Konftantin, aus Liebe für feine Braut, oder auch wohl aus 
Ueberzeugung , daß fein ftürmifcher und higiger Charakter zum _ 
legitimen Herrfcher nicht geeignet fey, und daß es ihm beffer 
anftehe, in Polen ohne alle Verantwortlichkeit feiner Laune 
freien Lauf zu laſſen, entfagte in einer eigenhändig verfaßten 
Afte dem Rechte auf den Thron Rußlands und Polens: Diefe 
Entfagungsafte wurde fehr geheim gehalten und war vom 
Kaifer Alerander zufammt den übrigen, in dieſer Hinficht 
ftatt gehabten Korrefpondenzen , verfiegelt, zu den Geheim⸗ 
niffen des Reiches in der Synode zu Moskau niedergelegt 
worden. | 

Der Großfürft erhielt nunmehr die Erlaubniß zur Heis 
rath, die er auch wirklich fogleich vollzog. Er Fonnte es aber 
dennoch nicht bewirken, daß feine Gemahlin als ein Mitglied 
ber Faiferlichen Familie angefehen wurde. Gie erhielt nur den 
Titel einer Fürftin von Lowicz, und als folche figurirte fie 
bis zu ihrem Ende. Man hoffte zwar, daß die nunmehrige 
Gemahlin Konftantinsg im Stande ſeyn werde, den ungeftüs 
men Charakter deffelben zum Beften ihres Baterlandes umzu— 
geftalten oder wenigftens zu mildern; jedoch vergebend. Er 
änderte nicht nur nichts in feinem Betragen gegen die Polen, 
fondern wurde mit jedem Tage unerträglicher. Das einzige, 
was man an ihm fpäter bemerkte, war eine Art von Frömmigs 
feit; denn er befuchte an der Seite feiner überaus gottesfürch- 
tigen Gemahlin beinahe alle Kirchen, ließ Meſſen lefen und 
hörte fie felbft andächtig an, um nachher feinen Launen deſto 
freiern Lauf zu laſſen. 

Sm Sahre 1825 entfchloß ſich Alerander, die füdlichen 
Provinzen des ruffifchen Kaiferthums zu befuchen „ und reifte im 
Sommer nebft feiner Gemahlin, der Kaiferin, dahin ab. Nach 
Befichtigung mehrerer Provinzen fam er endlich, im Spätjahre 
1825 im beften Gefundheitszuftande in die Hauptſtadt der Pros 
vinz Gruſien, Taganrog. Alerander ahnete wohl nicht, daß 
er nie mehr diefen Ort verlaffen würde. Nach mehrtägigem 
Aufenthalte erkrankte ver Kaiſer Anfangs Dezember fo. plöglic,, 
daß er im’ drei Tagen ſchon feine irdifche Laufbahn für immer 
befchloß. Taganrog liegt am azowſchen Meer, und man gab 
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dem plöglichen Tode Aleranders den feuchten und ungeſunden 
Ausdünſtungen dieſes Meeres Schuld. Sein Hintritt, der ſo⸗ 
gleich nach Petersburg berichtet wurde, erregte bei Hofe die 
größte Beſtürzung, da man noch nicht mit Beſtimmtheit wußte, 
wer der eigentliche Thronfolger ſeyn würde. Die ruſſiſchen 
Großen ſchienen in einen Zwieſpalt zu gerathen. Viele der— 
ſelben verlangten, daß der Großfürſt Konſtantin als Kaiſer 
ausgerufen würde, da man von deſſen Entſagungsakte auf die 
Krone nichts wußte; Andere dagegen, den rauhen Charakter 
Konſtantins fürchtend, wollten den Großfürſten Nikolaus auf 
dem Throne wiſſen. Der letztere hatte auch gleich nach dem 
Eintreffen der Nachricht von Alexanders Tode die Zügel der 
Regierung übernommen. Während dieſer Ungewißheit hatten 
mehrere Provinzen, ohne den Ausgang abzuwarten, Konſtan— 
tin, ‚welcher in Warfchau weilte, zum Kaifer ausgerufen, und 
ihm dem Eid der Treue geſchworen. Endlich wurben aus der 
Synode von Moskau die dort niedergelegten Schriften, welche 
den letzten Willen Aleranderd und die Entfagungsafte Konz 
ftanting enthielten, eingeholt. Man erbrach fie im verſam⸗ 
melten Senate, und nun war es feinem Zweifel mehr unters 
worfen, daß der. Großfürft Nikolaus ald der wirkliche Throns 
folger anzufehen fey. 

Bevor aber Nikolaus fich auf dem Thron Rußlands als 
Kaifer befeftigte, mußte er fich den Weg zu den Stufen deffel- 
ben durch ein Blutbad bahnen, denn in Petersburg brady in 
‚ jenem Augenblick eine Revolution aus. Die Urſachen davon was 
ren folgende. Schon feit, einigen Jahren hatte fich in Rußs 
land eine Verſchwörung gebildet, welche die abfolute Regie— 
rung zu ſtürzen und der ruffifchen Nation fonftitutionelle Freihei- 
ten zu erringen bezwedte. Zu biefer Verſchwörung gehörten 
viele der angefehenften Perfonen Rußlands, unter denen Mus 
rawiew, Peftell und. Beſtuzew die befannteften und thätigiten 
Häupter waren. — Selbft viele Militärperfonen von ber fai- 
ferlichen Garde hatte man in das Geheimniß zu ziehen gewußt. 
Die Häupter diefer, in ganz Rußland ausgebreiteten Vers 
fhwörung waren fchen in den Jahren 1823 und 1824 mit 
bem polnifchen Patriotenverein in eine Verbindung getreten, 
um die Maßregeln zu verabreden, wie fi Polen verhalten 
follte, falls eine Revolution in Rußland ausbräche. Die ruſ— 


— 88 — 


ſiſchen Verſchwornen fürchteten, im Falle des Gelingens der 
Revolution in Rußland, daß. der Großfürſt Konſtantin, wels 
cher feinen feften Wohnfig in Warfchau hatte, vielleicht im 
Stande wäre, fich die polnifche Nation in einem ſolchen Augen= 
blid, durch das Verfprechen der Erfüllung ihrer Wünfche, geneigt 
zu machen, und an deren Spige die Bemühungen der Ruſſen zu 
vereiteln. Diefe verlangten baher von dem polnifchen Patrioten= 
verein, daß fich derfelbe während der Zeit des Ausbruchs der Res 
volution in Rußland, der Perfon des Großfürften bemächtigen 
und ihn durch den Tod unfchädlich machen follte. Die Polen aber 
Siegen durch den, zu diefem Behuf abgefandten Obriftlieute- 
nant Krzyzanowefi beftimmt erklären, daß fie von ihrer Seite 
zwar den Großfürften bewachen, aber nicht das Geringfte zu 
feinem Tode beitragen würden, weil noch niemals ein Pole 
in dem Blute feiner Herrfcherfamilie die Hände gewafchen 
habe. Sie machten fich aber anheifchig, die ruffifhen Garden 
in Warfchau zu entwaffnen und in derfelben Zeit wie in Rußs 
land vielleicht auch eine Revolution in Polen zu Stande zu 
bringen. 

Der Tod des Kaiſers Alerander befchleunigte die gefaßten 
Pläne. Die rufifchen Verfchwornen fchienen von der allge— 
meinen Verwirrung Nuben zu ziehen, und ließen die Revolus 
tion in Petersburg ausbrechen. Im Augenblide vor dem Aus- 
bruch aber verriethen einige der Berfchwornen den ganzen Plan. 
Der Kaifer Nikolaus ließ fogleich mehrere Häupter verhaften, 
und ergriff die ihm nöthig fcheinenden Maßregeln. Nichts 
deſto weniger aber brach fie dennoch Anfangs December 1825 
wirklich aus. Einige Garde-Bataillone, welche in dad Ger 
heimniß gezogen waren, nahmen die ihnen beftimmten Pläße 
ein, und das Blutvergießen ward-allgemein. Als ſchon Taus 
fende der Opfer gefallen, und die Straßen von Petersburg 
mit Blut gefärbt waren, wurden endlich die Revolutionärs 
überwunden ımd die alte Ordnung der Dinge wieder herge: 
ſtellt. Die Häupter der Verſchwörung, die nicht in dem all- 
gemeinen Gemetel gefallen waren, und deren man noch hab— 
haft werden fonnte, wurden verhaftet, und eine Kommiflion 

zu ihrer Uinterfuchung und Verurtheilung ernannt. 
| Während dieß alles in Petersburg vorging, hatte man 
darüber in Warfchan die größte Verfchwiegenheit beobachtet. 


Zwar verbreiteten dunkle Gerüchte, daß Alerander mit Tode 
abgegangen und in Petersburg eine Revolution ausgebrochen 
fey , doch Die geheime Polizei war ungemein thätig, und ver- 
haftete jeden, der ſich nur in irgend ein Gefpräch über jene 
Gegenftände einließ. Dem polnifchen Patrioten = Verein kamen 
diefe Nachrichten ganz unverhofft. Man hatte die Revolution 
in Rußland noch nicht reif genug geglaubt, und felbft in Po- 
len noch Feine folche Vorbereitungen getroffen, die einen glück 
lichen. Erfolg hätten hoffen laſſen. Die Patrivten erwarteten 
daher eine beftimmtere Nachricht aus Rußland, um darnach 
ihre Maßregeln nehmen zu können. Diefe Nachricht fam zwar, 
aber zugleich mit ihrer Verhaftnehmung. In der’gegen Die 
gefangenen Häupter der ruflifchen Verſchwörung in Petersburg 
angeftellten Unterfuchung verriethen diefe Die Eriftenz des pol- 
nifchen Patrioten » VBereind,. und nannten die ihnen befannten 
Mitglieder, unter denen die angefehenften der Obriftlieutenant 
Kreyzanowski, der Graf Soltyf, ein fiebenzigjähriger Greig, 
Grzymala, Macdnidi und Andere waren. Bon Petersburg 
aus Fam der Befehl, in Polen wegen des Patrioten » Vereins 
‚eine ftrenge Unterfuchung anzuftellen, und die angezeigten Mit- 
glieder unverzüglich zu verhaften. Dieß gefihah denn auch 
mit der größten Strenge. | 

Unterdeffen hatte fich auch der Kaifer Nikolqus auf dem 
Thron von Rußland und Polen befeftigt, und überall war ihm 
‚der Eid der Treue geleiftet worben. Die in Petersburg verhaf: 
teten ruflifchen Verſchwornen hatte man bis auf die Wurzel 
vertilgt. Viele. derfelben, unter ihnen waren Peftell, Mara: 
wiew und Beſtuzew die berühmteften, wurden öffentlich hin- 
gerichtet, noch mehrere nach Sibirien geſchickt; diejenigen aber, 
. welche am wenigften in die Verſchwörung verwicelt gewefen 
: waren, ftedte man in Kerfer, und ftellte fie untersdie Obhut 
der Polizei. Große Belohnungen erhielten alle, welche wäh⸗ 
rend des Ausbruchs der Revolution für den neuen Kaifer ges 
fochten hatten. ’ 

Sowohl der nunmehrige Kaifer Nikolaus, als auch fein 
in Warfchau refidirender Bruder Konftantin wollten den Polen 
ein abſchreckendes Beifpiel der Strenge gegen die gefangenen 
Patrioten geben. Man hielt fie vorerft beinahe zwei Sahre in 
feuchten Kerkern gefangen, preßte durch Hunger und andere 


Foltern fo manches, wenn auch unwahre Geftändniß von den 
unglüdfichen Opfern heraus, und hätte fie gern ihren Geift 
in diefen. Kerfern aufgeben fehen. Da aber der Kaifer bei 
feiner Thronbefteigung in einem Manifefte erflärt hatte, daß 
er die Konftitution des Königreichs Polen feierlich befchwöre 
und fie in ihrer ganzen Kraft zu erhalten gelobe, fo wollte 
er wenigftend den äußern Schein der Geſetze in Polen beob- 
achten. Er erließ daher ein Dekret, dem zufolge alle Häups 
ter der in Polen unter dem Namen eines patriotifchen Ver: 
eins befannt gewordenen Berfchwörung, ald Landes-Verräther 
zufolge der Konftitution dem Reichdtagsgerichte zur Unterſu⸗ 
chung und. Beftrafung übergeben werben follten. 
Diefed Reichstagsgericht. wurde zufammengefett aus den 
Richtern des Dberappellationd » Tribunald und aus. ben ber 
Regierung am meiften ‚ergeben fiheinenden Senatoren. Den 
Borfig darin übertrug man dem: Senator Wojewoden Bielingfi, 
‚einem Greife von 70 Jahren. Wahrfcheinlic; glaubte der Groß» 
fürſt, daß dieſer alte Mann als Präfident des Gerichts, ſich 
nach feinem Willen werde lenken laſſen, aber nur zu fehr irrte 
‚ ee fid. Der würdige Greis zeigte während des ganzen gericht 
lichen Verfahrens die größte unpartheiifche Rechtlichfeit, und 
ließ fich felbft durch die häufigen Drohungen des Großfürften 
nicht zu den Anfichten und dem Willen defielben bewegen. Dieß 
gewann dem verdienten Greife die Herzen aller edel denfenden 
Polen. Die Berhafteten waren in einem Karmeliter » Klofter 
von Warſchau eingeferfert worden, und wurden zur unmittel- 
baren Bewachung des. Chefs der geheimen Polizei Rozniedi 
und Lubowibzfi übergeben. Diefe ließen fie denn auch ganz die 
Größe ihrer Macht fühlen. Die gerichtlichen Verhöre und 
Konfrontationen der ‚Berhafteten dauerten noch einige Monate. 
Sie wurden, weil man. immer einen Bolksauflauf zu ihrer Bes 
freiung befürchtete, ‚zum jedesmaligen Verhöre in bem Gerichtds 
faal, durch eine Schwadron Kavallerie, und ein Detafchement 
Gensdarmen mit geladenen Gewehren esfortirt. Endfich im 
Frühjahr 1827 follte das Loos dieſer für ihr Vaterland leiden 
den Männer, durch den Urtheilsfpruch des Reichstagsgerichts 
entjchieden werden. Während der ganzen Linterfuhung hatte 
man den Angeklagten immer nicht den Landes» oder. den Hochz 
verrath gegen die Regierung beweifen können, wozu vorzüg- 
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lich die Standhaftigkeit, und das Uebereinſtimmende ihrer Aus⸗ 
ſagen viel beitrugen. Es ſprachen zwar viele Vermuthungen 
gegen die Angeklagten, die aber allein aus den während ihrer 
beinahe zweijährigen Einkerkerung, von dem geheimen Tribus 
nal des Großfürften aus ihnen gemaltfam vermittelft der 
größten Martern erpreßten Geftändniffe hervorzugehen fchienen, 
aber richterliche Gewißheit über ihre Zwede fonnte man nicht. 
erlangen. Dennoch verlangte der Großfürft, daß fie unbe- 
dingt für fchuldig erffärt, und zum Tode verurtheilt werben 
follten. Bergebend wurden Berfprechungen und Drohungen 
angewandt, um die Senatoren und Richter zu einer Partheilich- 
keit für die Regierung zu flimmen. Es ſchien, ald hätten diefe 
edeln Männer alle andern Rücfichten vergeffen, um nur jest 
ihre unpartheiifche Pflicht als Richter auszuüben. Kurz vor 
dem Urtheilöfpruche hielt der Präfident Bielinsfi eine kräf— 
tige Rede an die Richter, worin er fie aufforberte, fich jeder 
Partheilichkeit zu enthalten, und nur allein nad, ihrem beften 
Willen das Urtheil zu füllen. Die ganze Nation war dar⸗ 
auf gefpannt, der Großfürft aber, um auch hier feine Laune 
felbft in den richterlichen Saal eindringen zu laſſen, ſchickte 
den Polizei Präfidenten Lubowidzfi mit dem gefegwidrigen 
Befehle ab, daß das zu füllende Lirtheil bei verfchloffenen 
Thüren den Angeklagten publicirt werben follte; der gefchäf- 
tige Polizei-Beamte kam mit diefer Weifung in den Gerichtähof, 
wo er Taufende von Menfıhen der Bevölkerung Warfchau’s 
antraf, welche auf den Ausgang eines Progeffes harrten, der 
die ganze polnifche Nation fo fehr intereffirte. Er ließ fogleich 
, alle Anweſenden vertreiben und die Thüren des Gerichtfaa- 

les ſchließen; fodann trat er in den Saal des Präffdenten 
mit der Erflärung, daß dieſes auf Befehl des Großfürften 
gefchehen. Der Greis, entrüftet über .eine ſolche Gewaltthat 
an dem Gefeße, erhob fich fogleich von feinem Präfidentens 
ſtuhl und brach in folgende Worte aus: „Im Namen des 
KönigsundimNamen des Geſetzes, dem wir Alle 
gehordhen müffen, befehle ih, daß die Thüren 
des Gerihtsfaalesfogleih geöffnet, audh das zu 
fällende Urtheil öffentlich befannt gemadt wer: 
de.’ Der Polizei» Präfident ftand befhämt da, denn eine 
folche Sprache hatte er von Niemanden erwartet, jedoch ſchien 
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ihm in dieſem Augenblicke der Befehl im Namen des Königs 
und des Geſetzes höher, als der ſeines Herrn. Er ließ daher 
ſogleich die Thüren wieder öffnen und das Volk jubelte über 
einen ſolchen Akt der Gerechtigkeit, ſelbſt aber begab er ſich 
fofort zum Großfürſten, um ihm über dieſen unerhörten Fall 
Bericht abzuſtatten. Konſtantin war außer ſich vor Wuth, 
konnte aber dennoch nichts thun, um ſeinem Willen Kraft zu 
verſchaffen, ſchwur jedoch Rache dafür bei einer gelegenen Zeit, 
die, wie er hoffte, ſich bald darbieten würde. Unterdeſſen 
ſchritt man im Gerichtsſaale zum Schluß des Prozeſſes und zur 
Abſtimmung des Spruches. Der größte Theil der Senatoren 
ſprach das Nicht ſhuldigſeyn aus, nur ſehr wenige waren, 
welche die Angeklagten fchuldig und zum Tode verurtheilt wif- 
fen wollten. Unter diefen befand ſich der General-Adjutant 
des Kaifers, Graf Vinzent Krafinsfi, und der Senator Ezarnedi. 
Das erfehnte Urtheil wurde alfo gefprochen und öffentlich vor= 
gelefen, wonach das Gericht des Reichstages -der polnifchen 
Nation nach gefeglich geführter Unterfinhung das Verbrechen 
ded Landes- und Hochverraths an den angeflagten Perfonen 
als nicht erwiefen fand, und diefelben davon völlig frei ſprach, 
auch befahl, daß fle fogleich aus ihren Kerkern, in welchen jie 
beinahe fchon zwei Jahre gefihmachtet hatten, befreit wurden. 

Diefes Urtheil verurfachte fowohl in Warfchau, als im 
ganzen Königreiche Polen die größte Freude, Dagegen aber 
war der Großfürft Konftantin und feine Schmeichler nicht 
zufrieden, daß ihnen die vermeintlichen Opfer ihrer Rache durch 
das Geſetz nunmehr entriffen wären. Man befreite zwar öffent: 


lich den größten Theil der Eingeferferten, jeboch viele Davon 


freuten fich nur fehr kurze Zeit ihres Triumphes, denn fchon 
nach einigen Wochen wurden fie heimlich verhaftet und gefan— 
gen gehalten; den Obriftlieutenant Krzyzanowski aber ließ der 
Großfürft aus der Offteier  Gontrolle ausftreihen und fchidte 
ihn angeblich in das Innere von Rußland; wahrfcheinlich aber 
hat diefer junge, Faum cinige dreißig Jahre zählende wahre 
Patriot in den Eingeweiden von Sibiriens Bergwerken längſt 
feinen Tod gefunden. 

Das Gericht hatte zwar feine Guldigfeit gethan, aber 
der Großfürft verftand es fehr gut, felbft den ridhterlichen 
Spruch unwirkffam zu machen, indem er vermittelft der gehei— 
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men Polizei die einmal erkohrnen Opfer ſich dennoch nicht ent⸗ 
ſchlüpfen ließ. 

So ſchien denn mit einemmale alles Streben der Polen 
nach dem vorgeſetzten Ziele erloſchen zu ſeyn. Der Patrioten— 
Verein hatte eine ſtillſchweigende Auflöſung erlitten, nachdem 
die erften Häupter deffelben entdeckt und eingeferfert worden 
waren. Deffentlich erfchien nun zwar die ruflifche Herrfchaft 
mehr als je im Königreich Polen begründet zu fein, aber ein 
bloßer Zufall zeigte nur zu bald, welche Gefühle in der Bruft 
der meiften Polen tief eingegraben waren. Einige Monate 
nach der Beendigung des Vroceffed gegen die Häupter des 
Patrioten » Vereines farb der würdige Reichstagsgerichtd-Präs 
fivent Bielinsfi. Ganz Warfchau war in eine tiefe Trauer ver: 
funfen, wie ungefähr nach dem Tode eines Helden der Nation. 
Mehr als dreißig taufend Menfchen aller Klaffen folgten 
fchweigend der Leiche jenes würdigen Greijes zur legten Ruhe— 
ftätte. Das Tuch, womit der Katafalf feines Sarges bedeckt 
war, wurde in bie Fleinften Stüce zerriffen, und Jeder fchäßte 
fich glücklich, ein folches Stüdchen ald Andenken an den ver: 
dienftvollen Mann aufbewahren zu fönnen. 

Auch dem Großfürften Konftantin zeigte diefes Aufwallen 
der polnifchen Dankbarkeit gegen einen ihrer verehrten Mit- 
bürger, daß das Feuer immer nod unter der Aſche glimme. 
Er nahm fich daher vor, feine Waffen Dagegen, nemlich die 
geheime Polizei, immer mehr zu fchärfen. Hierin hielt er nur 
zu getreulich Wort; denn es verging beinahe fein Tag, an 
dem nicht neue Opfer, felbit für die unfchuldigiten Aeußerungen, 
die man gewöhnlich politifch deutete, verhaftet wurden. Die 
Kerker der Hauptftadt waren längft ſchon überfüllt gewefen, 
man nahm daher feine Zuflucht zu den Klöftern. Die Mönche . 
wurden vertrieben, und die friedlichen: Zellen in fchmähliche 
Kerker umgefihaffen. Aber auch diefe fchienen nicht mehr 
ausreichen zu wollen, weil fih die Zahl der für politifche 
Aeußerungen Eingeferferten mit jedem Tage mehrte. 

Zwar hatte fich der Patrioten-Verein aufgelöft, allein an 
deffen Stelle bildete fich im Jahre 1828 eine andere geheime 
Berbrüderung unter der Jugend der polnifchen Nation, und \ 
diefen hochherzigen Sünglingen hatte das Schidfal es aufbes 
wahrt, das große Werf der Revolution vom 29. Nov. 1830 
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in Ausführung zu bringen. Die Urquelle der Verbrüderung 
war in der Militärs Schule. Die für den Militärdienft bes 
ftimmte polnifche Iugend wurde in einem eigenen Inſtitute 
gebildet, welches ſich in die Militärs Schulen für die Kavals 
Ierie, für die Infanterie und für die Artillerie theilte. Außer 
dem beftand noch zur, Ausbildung in den höhern Militär- 
Wiffenfchaften eine Applifationd «Schule. Niemand wurde in 
die Militärfchulen aufgenommen, der nicht zuvor in einem 
Regiment gedient, und den Grad eines Unterofficiers erhalten 
hatte. Die Regiments » Gommandeure ftellten die geſchickteſten 
jungen Unterofficiere zur Uufnahme in die Militärfchulen, wo 
fie für den DOfftcierdienft gebildet wurden, vor. Da ed dem 
Großfürften aber hauptfächlich darum zu thun war, die jungen 
Militärperfonen nach dem ruffifchen Syiteme zu bilden, und 
in ihnen allen Freiheitsfinn und alle Baterlandsliebe zu er- 
ftiden, fo fonnte er wohl Niemand ald dem General Rozniedi 
mit befferem Erfolg die DOberaufficht über die Militär-Bildungss 
Ssnftitute übertragen. Das Beftreben diefed geheimen Polizeir 
Chefs war daher jederzeit, den Willen feines Gönners, des 
Großfürften, zu erfüllen, ja noch zu übertreffen. Er fuchte 
die jungen Leute in den Militärfchulen auf alle nur erdenfliche 
Weiſe zu plagen, und almählig die ruflifche Disciplin 
einzuführen. Aber auch hierbei vergaß dieſer Mann feinen 
eigenen Vortheil und die Befriedigung feiner Habfucht nicht. 
Da er jährlich eine beftimmte Anzahl der Zöglinge zur Beförbe- 
rung ald Offiziere dem Großfürften vorftellte, fo fonnte man 
jederzeit eine Officierftelle für Geld erhalten. Wer ihm hundert 
Dufaten zahlte, wurde, wenn er auch gleich in der Reihe 
nicht folgte, zum Officier vorgeftellt und befördert. — Auf 
dieſe Art wurden gefchicfte junge Leute, denen feine Geldmittel 
zu Gebote jtanden, oder die zu ftolz waren, um fi) das ver- 
diente Avancement zu erfaufen, übergangen, und mußten oft 
Sahre lang auf Die verdiente Dfficierftelle warten. Diefe 
Ungeredhtigfeiten, und überhaupt die harte- Behandlung von 
Seiten des Generals verfchaffte ihm nur den allgemeinen Haß 
aller Zöglinge der Militärfchulen. 
Endlich faßte ein, in der Schule für die Infanterie als 
Lehrer angeftellter junger Officier, der Lieutenant Peter Wy—⸗ 
„fedi, ben Entſchluß, unter den Militarzoͤglingen eine geheime 
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Verbindung zum Sturze der jegigen ruflifchen Regierung und 
zur Befreiung des Vaterlandes zu gründen. Er fand bei dem 
größten Theile der jungen, ihr Vaterland Liebenden Polen fo- 
gleich Eingang, die Verbrüderung wurde gefchloffen und durch 
einen Eid befräftigt. Im diefem Eide verpflichteten fich Die 
Berfchwornen hauptfählih, nie die Eriftenz des Bereines zu 
verrathen, fie gelobten fich unter einander, die größten Mar: 
tern, ja felbft den Tod zu erdulden, aber niemals zum Vers 
räther an der allgemeinen Sache zu werben. 

Das Streben der Verfchwornen follte hauptfächlich dahin 
gehen, um bei einer gelegenen Zeit in Polen eine Revolution 
zum Ausbruch zu bringen, und fi alsdann vom ruffifchen 
Soche zu befreien, denn fowohl der Gründer der Verſchwö— 
rung, Peter Wyſocki, ald die andern Mitglieder, waren 
völlig überzeugt, daß, wenn nur die Revolution einmal aus— 
bräche, die ganze Nation derfelben beitreten würde. Er hatte 
fih darin aud nicht im Geringfien geirrt, denn kaum waren 
fpäter, am 29. Novbr. 1830, die erften Schüffe gefallen, fo 
ftand auch fehon das ganze Volf in Maffe auf, und man fann 
wirflich fagen inftinftmäßig, denn Niemand war Darauf vors 
bereitet gewejen. | 

Der Hauptzwed der Berfchwornen war, fid am meiften 
im Militär auszubreiten, Sie ſuchten daher und zwar mit 
Erfolg, vorzüglich Anhänger unter den jüngern Dfficieren 
aller Regimenter. Man zählte in furzer Zeit beinahe in jedem 
Negimente mehrere Verfchworne unter den Subalternofftcieren. 
Diefe fuchten fowohl ihre Kameraden ald auch die Unteroffts 


ciere und Gemeinen allmählig auf die bevorfiehende Krifis 


vorzubereiten. Da man den, von der rufiihen Regierung 
vorzugsweife mit hohen Penftonen und Orden ausgezeichneten 
Staabs » Dfficieren nicht zutraute, daß fie für die Befreiung 
des Baterlandes ihre einträglichen Stellen und ihr Leben 
aufs Spiel fegen würden, da man ferner von ihrer Seite am 
meiften Verrath befürchtete, und auch überzeugt war, daß, 
falls beim Ausbruch der Revolution nur die jüngeren Officiere 
und Soldaten dem Rufe des Vaterlandes folgten, die Staabes 
und General» Dfficiere, gern oder ungern ſich dem allgemeinen 
Willen anzufchließgen gezwungen ſeyn würden, fo wurben 
nur fehr Wenige von ihnen in das Geheimniß gezogen. 
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Um aber auch im Givilftande ſich Anhänger zu verfchaffen, 
und die Bürger allmählig zur Revolution vorzubereiten, wählte 
man die Schüler der Warfchauer Univerfität, und diejenigen 
jungen Männer, welche diefes Inſtitut in frühern Jahren be— 
fucht hatten, denn bei ihnen war man ficher, diefelben Frei— 
heitögefühle zu finden, dagegen vertraute man, wiewohl meh— 
rere der yatriotifch gefinnten Landboten auf das bevorftchende 
Ereigniß vorbereitet waren, feinem einzigen der höheren Negier 
rungsbeamten das Geheimniß. 

Sp war denn Alles zur Fünftigen Befreiung des Vaters 
landes von der ruffifchen Herrfchaft eingeleitet, und man wars 
tete nur auf einen günftigen Augenblic, der fich auch allmäh— 
lig zu nähern fchien, um die Revolution ausbrechen zu laffen. 
— Alle frühern pätriotifchen Vereine waren entdeckt und von 
der Regierung vereitelt worden; diefer Jünglingsverſchwörung 
aber gelang e8, ſich bis zum Augenblick des Ausbruchs vor 
Entdefung zu bewahren. Der feite Charafter und die Aufs 
opferung jener jugendlichen polnifchen Patrioten bleibt immer 
wahrhaft bewunderswürdig. Die That, welche in der Erfah: 
rung gereiften Männern und Greifen auszuführen unmöglich 
gewefen, war ihnen vom Schidfal vorbehalten worden. 

Schon im Sahr 1827 hatten fich die ruffifchen Armeen 
drohend an der türfifchen Grenze zufammengezogen. Im Früh: 
jahre 1828 überfchritten fie unter den Befehlen des Feldmar- 
ſchalls Grafen Wittgenftein den Grenzfluß Pruth, und der 
Krieg nahm feinen Anfang. Aus diefem Kriege ſchien denn 
auch ein Hoffnungsftern für die polnifche Nation aufzugehen. 
- Die verfchwornen Patrioten hofften, daß die ruffifche Armee, 
von den Türken, wo nicht gefchlagen, doch wenigftens bedeu— 
tend gefchwächt werden würde, auch glaubte man, daß ſich 
diefer Krieg in die Länge ziehen, und wohl gar für Rußland 
verderblich werben könnte. ine ftarfe öftreichifche Armee 
hatte ſich in Galizien an der .rufifchen Grenze zufammengezos 
gen. Rußlands ‚Heere dagegen, waren zum größten Theile 
nach der Türkei gefchidt worden. Der Kaifer Nikolaus hatte 
dagegen zur Beobachtung der öftreichifchen Macht eine Res 
ferve Armee, beftchend aus der polnifchen Kriegerfchaar ‚- Die 
fi im Lager bei Warfchau befand, und aus dem litthauiſchen 
Corps, welches an den Grenzen Deftreichd in Volhynien und 
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Podolien-aufgeftellt war, errichtet. Diefe ungefähr hunderttau- 
fend Mann jtarfe Armee, ftand unmittelbar unter den Befeh- 
len des Großfürften Konftantin, und alles glaubte fchon an 
einen Krieg zwifchen Rußland und Deftreich, in welchem dann 
die polnische Armee die Befreiungsrolle ihres Vaterlandes anz 
zufangen befchloß; man hatte fich jedoch geirrt, und vergebens 
auf den Ausbruch der Feindfeligfeiten gehofft. 


Der Kaifer Nifofaus hatte fi im Sommer 1828 felbft 
zu der gegen die Türken befehligten Armee begeben, um durch 
feine Gegenwart die Tapferfeit der Truppen zu erhöhen. — 
Aber e8 war doch nicht fo ganz leicht, die türfifche Macht 
mit Einem Schlage zu Grunde zu richten. Zwar eroberten 
die Rufen in diefem Jahre mehrere türkifche Grenzfeftungen 
und ſelbſt die am fchwarzen Meere gelegene bedeutende Feftung 
Warna. Aber vor Schumla hatte endlic) der Feldzug der Ruſſen 
für das Jahr 1828 ein Ende; dieſe Feſtung widerftand ihren 
Stürmen, und fie gaben die Hoffnung, diefelbe zu erobern, 
um fo mehr auf, da fie in den früheren Kriegen mit der Türkei 
niemals weiter, ald bis an diefen Ort vorgedrungen waren. 
Die Armee hatte zwar wenig in den Schlachten, aber fehr 
viel an Mannfchaft und Pferden durch die eingeriffenen Kranf- 
heiten verloren, fie bezog daher ihre Wintergquartiere, und der 
Kaifer Fehrte nach Petersburg zurüd. Während des Winters 
wurde die gefihwächte ruffifche Armee durch neue Truppen 
und Pferde ergänzt, felbft die Kaiferlichen Garden brachen nad) 
der Türfei auf; da aber während des erflen Feldzuges der 
alte Feldmarfchall Wittgenftein, ald Oberbefehlshaber der Ar- 
mee, den Erwartungen des Kaiferd nicht entfprochen hatte, fo 
erhielt er feinen Abfchied, und an feine Stelle trat im Früh— 
jahre, als die Feindfeligfeiten wieder eröffnet werden follten, 
der General Diebitfch, von deffen Fähigkeiten man mehr er- 
wartete, und der auch wirklich den türfifchen Krieg glorreich 
für Rußland beendigte. 


Auf die Ereigniffe des im Jahr 1829 beginnenden zweiten 
türfifchen Feldzuges ftügten die polnifchen Patrioten ihre Hoff- 
nungen und im Anfange diefes Jahres fchien der ruffifche 
Herrfcher auch wirflich in einer mißlichen Lage zu feyn. Der 
Ausgang des Krieged war noch fehr zweifelhaft. Die öftreis 
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chifchen Armeen ſtanden an den Grenzen. Die englifche Flotte 
freuzte unmeit Konjtantinopel auf den Gewäſſern des Archis 
yeld. Auf Polen glaubte er im Kalle eined Krieges mit 
Deftreich wenig zählen zu können, ungeachtet ihn der Groß: 
fürft Konftantin unaufhörlich der Treue der polnifchen Nation, 
die er jedoch felbft nur nach‘ den Schmeichelreden feiner Fries 
chenditen Höflinge beurtheilte, verficherte. Die polnifchen Paz 
trioten waren während der ganzen Zeit nichts weniger als uns 
thätig gewefen, fie hatten vielmehr ihre Verſchwörung fowohl 
in der Armee, ald unter den Bürgern anſehnlich ausgebreitet, 
und erwarteten nur einen günftigen Augenblid, um fie zur Bes 
freiung des Baterlandes ausbrechen zu laffen. 

m Monat April deffelben Jahres faßte der Kaifer Ni— 
folaus einen Entfchluß, den in ganz Polen Niemand erwars 
tet hatte, nemlich, er wollte fih als König von Polen in Wars 
ſchau krönen laffen. Der Krönungstag, bei dem fich die ganze 
Faiferliche Familie einfinden follte, wurde auf den 24 Mai feſt— 
gejeßt. Der Kaifer Alerander hatte fih als König von Po— 
fen nicht krönen laffen, deftoweniger erwartete man dieſe Hand— 
lung von feinem Nachfolger. Die Beweggründe, die ihn zu 
diefem Schritte beftimmten, laſſen ſich vielleicht auf folgende Art 
erklären. Er wollte entweder durch eine Krönungsfeierlichkeit 
ſich die polnische Nation geneigter machen, und fie enger 
an fein Sntereffe Feften, falls ihm das Glück mit den QTürfen 
nicht günftig feyn follte, oder er bezwecte im Fall eines Krie— 
ges mit Defireich, dag man feinen Rechten, als den eines ge— 
frönten Königs von Polen nicht mehr zu nahe treten Fönnte. 
Gewiß hätte der Kaifer ohne wichtige Gründe, ſich gar nie 
als König von Polen frönen laffen, noch weniger aber hätte 
er einen fo EFritifchen Zeitpunkt für diefe Handlung, die er 
vielleicht in feinem Innern hinfichts des armen Polenlandes 
als eine unnüge Geremonie betrachtete, gewählt. 

Zufolge des gefaßten Entfchluffes erließ nun der Kaifer 
ein Defret, in dem die ceremoniellen Feierlichfeiten, nad; den 
fhon längſt vergeffenen Kormen ber frühern polnifchen Königs⸗ 
frönungen genau beitimmt wurden, auch mußte der polnifche - 
Staasſchatz zur Beftreitung aller Ausgaben über zwei Millio- 
nen Gulden hergeben. Die nach alterthümlicher Sitte ernanns 
ten zwölf Herolde, ritten wohl drei Wochen lang, vor dem 
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eigentlichen Acte, täglich um eine beftimmte Stunde, in einem 
theatralifchen Anzuge, auf allen Straßen von Warfchau, wo 
fie öffentlich auspofaunten, daß Se. Majeftät der Kaifer aller 
Reuſſen Nicolaus der Erfte ſich als König von Polen krönen 
werde. Solche und noch viele ähnliche veraltete Geremonien, 
zu denen fich Leute aus den angefehenften Familien brauchen 
ließen, fahen und hörten die Bewohner Warfchau’s mit Achfel- 
zufen, denn nur zu gut fühlten fie, welch ſchmerzliche Empfin- 
dungen eine folche Krönung in dem Gemüthe jeded Polen 
erweden mußte. 

Während man mit allerlei Zubereitungen zu der impofan- 
ten Feierlichkeit befchäftigt war, während die Kandboten, Des 
putirten und Senatoren zum Neichdtage einberufen wurden, 
hatten die jugendlichen Patrioten in allen ihren Berzweigungen 
darüber, was nun zu thun fey, Rath gepflogen. In den 
gehaltenen Berfammlungen geftanden fich beinahe alle Ber- 
jhwornen, daß nunmehr der wahre günftige Augenblick zum 
Ausbruche der Revolution gefommen fey. Die ganze polnifche 
Armee fand im Lager vor Warfchau; beinahe alle Regimen⸗ 
ter waren durch die jungen Offiziere auf die bevorftehende 
Krifis vorbereitet; die Soldaten hatten von jeher die Ruffen 
gehaßt und brannten vor Begierde, fich mit denfelben meffen 
zu fönnen. Dazu Fam noch, daß man fich der ganzen Faifer- 
lichen Familie bemächtigen konnte. Biele der Berfchwornen 
fchlugen alfo vor, die Revolution am Tage der Krönung aus⸗ 
brechen zu laſſen, die ganze Faiferliche Familie gefangen zu 
nehmen, die ruffifchen Garden zu entwaffnen, das unabhän- 
‚gige Königreich Polen zu proflamiren, eine proviforifche Regies 
rung bis zur Decifion des verfammelten Reichstags einzufegen, 
und während ganz Polen aufftünde, fogleich mit der Armee 
nach Litthauen zu marfchiren, das dortige ruſſiſche Obſerva⸗ 
tious⸗Corps, welches dem größten Theile nad) aus Soldaten 
der polnifchen Provinzen beftand, entweder zu ſchlagen, oder 
fich mit demfelben zur gemeinfchaftlichen Sache zu verbinden, 
Die Provinzen Litthauen, Volhynien, Podolien und die Ukraine 
fofort zu organifiren, um eine große Armee zu errichten. Am 
Ende follte fi die Nation, vermittelft ihrer Repräfentanten 
eine ſtabile Verfaſſung geben, und ihre Wiedergeburt als felbit- 
ftändiges Volk feiern. Alle diefe Pläne fchienen damals voll- 
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fommen ansführbar, denn die ganze ruflifhe Armee war mit 
den Türfen befchäftigt, und wäre auch diefer Krieg beendigt 
worden, fo brauchte fie immer ein halbes Jahr Zeit, um nad 
Polen zu marfchiren. Unterdeſſen hätte die polnifche Armee 
auf zweimalhunderttaufend Mann gebracht werden fünnen, fer- 
ner herrfchten im Innern von Rußland viele Gährungen, und 
man fonnte noch immer die, frühere Revolution nicht vergeffen. 
Mit der größten Wahrfcheinlichfeit durfte man alfo auf einen 
Aufſtand in Rußland felbft hoffen. Während man alle Bors 
theile aufzählte, welche der Ausbruch der Revolution in diefem 
Augenblicke für die polnifche Nation nach fich ziehen würde, 
ftellte man von der andern Seite nachdrüdlich vor, daß bie 
‚Polen von jeher in allen ihren Handlungen edel und aufrichtig 
gewefen wären; wollten fie daher zu ihrer Revolution den 
Augenblid benugen, wo die ganze Faiferliche Familie fich forg« 
108 in ihrer Mitte befände, und ihre Sicherheit lediglich dem 
Edelmuthe der Polen anvertraute; fo würde dieß für immer, 
felbft im Fall des Gelingens, ein ewiger Flecken in der von 
ähnlihen Handlungen bisher rein erhaltenen vaterländifchen 
Geſchichte feyn. Das moralifche Gefühl fiegte ob. Die hoch: 
herzigen Sünglinge verfchmähten ed, die fich forglos in ihrer 
Mitte befindliche Faiferliche Familie zu vernichten , und opferten 
aus rein moralifchem Gefühle das Wohl ihrer Nation auf. 
Leider beweifen jegt die Beamten des Kaifers durch die Ber 
handlung der, in ihrem Vaterlande zurücgebliebenen Polen, 
daß die Regierung fi an Feine moralifchen und verfühnenden 
Handlungen gegen die Nation zu binden fcheint. Die Ver: 
ſchwornen befchloffen alfo, die Krönung ruhig vorüber gehen 
zu laffen, umd den Ausbruch der Revolution bis zu dem Augen⸗ 
blick zu verfchieben, wo die ruffifchen Armeen wieder in der 
Türfei vorgedrungen feyn würden; denn man traute der türki— 
fchen Tapferkeit fo viel zu, daß fie wenigftend noch ein Jahr 
lang den Krieg würde in die Länge ziehen können. Aber auch 
hierin follten die Polen wieder getäufcht werben. 

Der Tag der Anfunft der Faiferlichen Kamilie in Warfchau 
und ber Krönmg war auf den 24. Mai feſtgeſetzt worden ; 
man hatte zu dem pomphaften Einzuge eine eigene Brüde 
über die Weichfel erbaut und anf Befehl der Polizei mußten 
alle Fenfter derjenigen Straßen, durch welche der Zug gehen 
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follte, mit Teppichen und andern Dingen verziert werben. An 
verfchiedenen Orten wurden Triumphbögen erbaut, Furz Alles 
gefhah, was die hohe Feierlichkeit recht in die Augen fpringen 
ließ, um dem Kaifer glauben zu machen, daß die polnifche 
Nation fic glücklich ſchaͤtze, ihm in ihrer Mitte zu haben, und 
ihn für die unbegrenzte Gnade, die er ihr — ſeine Krönung 
angebeihen laffe, Außerft dankbar fey. 

Am beftimmten Tage waren fchon früh Morgens die 
Straßen von Warſchau mit Menfchen aus allen Klaſſen ange⸗ 
füllt. Um aber den Einzug recht fücher zu machen, hatte man 
nicht vergeffen, die Straßen vom königlichen Schloffe ab bis 
zur neuen MWeichfelbrüde beinahe eine Stunde Länge mit den 
ruff. Garderegimentern zu befegen. Auf den öffentlichen Plägen 
und auf den Hügeln an der Weichfel wurde die Artillerie pos 
ftirt. Vielleicht fechgzig bis achtzigtaufend Menfchen waren verſam⸗ 
melt, um ihre Augen an dem Prunfeinzuge des Königs zu weiden. 

Ungefähr um 10 Uhr Morgens Fündigte der Donner der 
Kanonen und das Geläute aller Gloden die Ankunft der Herr- 
fcherfamilie an. Als fie die Weichfelbrüde paffirt war, ſetzte 
fich der Zug zu Pferde. Die Spige bildeten Kavallerie Detar 
fehements. Ihnen folgten die Generale und Adjutanten. So— 
dann ritten der Kaifer mit feinen. beiden Brüdern, dem Grofr 
fürften Konftantin und Michael, und feinem. Sohne, dem 
Thronfolger, einem Prinzen. von eilf Jahren. Hinter diefen 
fuhr die Kaiferin in einem prachtvollen. Staatswagen. Nun—⸗ 
mehr folgte ein Schwarm. von Kammerherrn, Kammerjunfern, 
Miniftern, Staatsräthew und andern Höflingen.. Kavallerie 
und Infanterie fchloffen. den ganzen Zug, dem-endlid bie in 
allen Straßen wogende Menfchenmenge folgte. Am Föniglichen 
Schloſſe hielt der Zug. und die Eaiferliche Familie zog ſich in 
das Innere zurüd. 

Sp rüdte denm auch mach einer Fleinen Zwifchenzeit ber 
eigentlihe Krönungsaft heran. Der große Saal im Schlofie, 
wo die frühern polnifchen Könige ihren Thron gehabt hatten, 
war neu und prachtvoll ausgefchmücdt worden, und zur Hands 
Iung felbft hatte man die ruffifche Kaiſerkrone aus Petersburg 
nach Warfchau fommen laffen. Der Weg vom Schloffe bis in, 
die Kathedralfirde war mit farmoifinrothem Tuche ausgefchla= 
gen. Für die Zufchauer diefes impofanten Krönungs s Schaus. 
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fpield hatte man in der Nähe des Schloffed große Amphitheater 
aufbauen laffen. Nach mehreren gebräuchlichen Geremonien 
feste fi endlich im Beifeyn der verfammelten Senatoren, 
Landboten und Deputirten der Kaifer Nikolaus die Krone als 
ein König von Polen auf. Hunderte von Kanonenfchüffen 
verfündigten dem Bolfe diefen Augenblid. Sodann begab fich 
die ganze Verfammlung an deren Spige der König mit ber 
Krone auf dem Haupte, in die Kathedrals Kirche, um dem uns 
ergründlichen Lenfer aller Schidjale für die außerordentlicdye 
Gnade, daß er der polnifchen Nation endlich wieder ein ger 
fröntes Haupt gefchenft habe, ein Te Deum zu bringen. 

Die Polizei hatte anbefohlen, daß am Abend die ganze 
Stadt prächtig erleuchtet werden follte, fie hatte fogar die 
Anzahl der Lichter beftimmt, die an jedem Fenſter verbrannt 
werden mußten und wehe demjenigen, der ihren Befehlen nicht 
gehorchte. Auf diefe Weife befam denn Warfhau an jenem 
Abende ein recht helles und impofantes Anfehen; die Regierung 
hatte wohl Hunderttaufende von Gulden auf die prachtvolle 
Illumination der Staatsgebäude und Triumphbögen verwendet. 
Sogar die Bäume in den öffentlichen Gärten wurden mit uns 
zähligen brennenden Lampen verziert und dieß Alles follte Dem 
Kaifer Nikolaus ein Beweis ſeyn, wie fehr fich die polnifche 
Nation unter feinem Ecepter glücklich fühle. 

Nach volbrachter Krönungdfeierlichfeit glaubten Biele 
nunmehr ein Zeichen der Föniglichen Gnade erwarten zu Dürfen. 
Bei allen Kaiferfrönungen in Rußland ift ed nemlich üblich, 
daß der Neugefrönte den niedern Beamten fowohl, als den 
Subaltern » Dffcieren der Armee, ben eins oder zweimonat⸗ 
fichen Sold als Gratiftfation aus der Staatöfaffe bewilligt, 
ebenfo war auch jedesmal den Einwohnern irgend eine Abgabe 
auf ein oder mehrere Jahre erlaffen worden. Es hofften nun 
befonderd Die niedern Beamten, daß der Kaifer jene Sitte 
auch auf Polen ausdehnen würde, aber fie irrten fih. Zwar 
ergoß fich das Füllhorn der Faiferlichen Gnade, aber nicht für 
diejenigen, - Die es fo fehnfich erwartet hatten, waren jene 
Wohlthaten gefloffen. Die Generale, Minifter, Staatsräthe 
und Präffdenten erhielten neue Orden, Titel und bedeutende 
Gratififationen, ja fogar den Agenten der geheimen Polizei 
gab man auf Verwenden ihrer Chefs Orden nnd Gratififatio: 
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nen; „aber die öffentlichen Staatsbeamten der niedern Klaſſe, 
ſo wie die Subaltern-Officiere der Armee mußten ſich mit der 
Verſicherung des kaiſerlich-königlichen Wohlwollens begnügen. 
Die letztern, nemlich die Officiere, hatte der Großfürſt ſogar 
zu Ausgaben genöthigt, die ihre Mittel überſtiegen. Um bei 
den vielen Paraden vor der kaiſerlichen Familie recht galant zu 
erſcheinen, befahl er ihnen, ſich von ihrem geringen Solde 
neue Uniformen anzuſchaffen. Dieß verurſachte in der ganzen 
Armee großes Mißvergnügen. 

Drei Tage nach dem Krönungsfeſte ließ die Regierung auf 
einem freien Platze ein großes Gaſtmahl für das Volk, wie man 
ſich ausdrückte, eigentlich aber für den Pobel von Warſchau, 
veranſtalten. Auch hatte man aus den Provinzen aus jeder Ge— 
meinde einige Bauern mit der Poft nach Warfıhau Fommen Taf: 
fen, um ihnen ebenfalls die Ehre der Eaiferlichen Bewirthung 
zu gönnen, wobei man ihnen zugleich befahl, bei ihrer Rückkehr 
die Gnade des Kaiferd und das hohe Glück, weldyes ber pol- 
nifchen Nation nunmehr zu Theil geworden, laut in den Ges 
meinden zu verfimden. Zu diefen und ähnlichen Mitteln nahmen 
die Schmeichler ihre Zuflucht, um dem Volke eine Zuneigung, 
zum Kaifer und deffen Regierung einzuflößen; aber vergebens, 
denn die polnifchen Bauern äußerten in ihrer einfältigen, aber 
wahren Baterlandsltebe ganz laut, daß ihnen alle diefe Sachen 
nicht behagten, und fie wären weit froher, wenn die polnijche 
Nation nur erft ihren eigenen König, nicht aber einen gemein: 
fhaftlihen mit den Ruſſen, die fie nun doch immer haffen 
müßten, haben würde. Am beftimmten Tage verfammelten 
ſich gegen zwanzig bis breißigtanfend Menfchen auf dem Gaft- 
gelageplaß, wo fie die, auf langen Tifchen befindlichen Speis 
fen aller Art verzehrten. Wein, Bier und Brantwein fprus 
deite aus den an verfchiedenen Orten angebrachten Fontainen 
im Ueberfluffe, fo daß in Furzer Zeit der größte Theil diefer 
Menjchen betrunken war. Unterdeſſen zeigte fich die ganze 
Faiferliche Familie auf einem in der Mitte des großen Plates 
erbauten Balfon, um die ihr von den Bewirtheten Dargebrad)- 
ten Lebehochs anzuhören. Sowohl Militär + Abtheilungen, als 
auch die Polizei waren an jedem Tifche aufgeftellt, um Stös 
rungen und Schlägereien zu verhüten. Endlich; endigte Dies 
ſes fogenannte Volksfeſt am Abende damit, daß ber größte 
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Theil der Bewirtheten in vollfommener Bewußtlofigfeit, den 
fi) angetrunfenen Rauſch auf demfelben Plaße, bis zum 
folgenden Morgen verfchlief , und nachher ruhig nach Haufe 
ging. 

Man hoffte in Warfchau, daß der zufammenberufene 
Reichstag wenigftend einen Monat dauern würde, um fich über 
die vielen Angelegenheiten des Landes zu berathen, aber fchon 
ein Paar Tage nach jenem Volksfeſte hielt der Kaifer im ver- 
fammelten Keichstage eine Thronrede, worin er befannt machte, 
daß er gezwungen fey, fogleich den Reichstag aufzuheben und 
Warſchau zu verlaffen, und zwar aus dem Grunde, weil ihn 
das. Wohl feiner übrigen fünfzig Millionen Unterthanen zu fehr 
befchäftigte. Hier erfühnte fi denn einer der Landboten, an 
Se. Majeftät die Frage zu thun : ob in den genannten fünfzig 
Millionen auch fchon die von den fiegreichen ruffifchen Heeren 
eroberten türfifchen Provinzen mit einbegriffen wären. Sm hödh- 
ſten Grade erzürnt, antwortete der Kaifer, daß er nie einen 
Krieg angefangen hätte, um neue Eroberungen zu machen. 
Er hob ſogleich die Sitzung auf, und verließ den Saal. Einige 
Tage darauf verließ die ganze faiferliche Familie, ausgenoms 
men der Großfürft Konjtantin, der auf dem alten Schauplage 
feiner Handlungen verblieb, die Stadt Warfchau. 

Unterdeſſen hatte der türfifche Krieg, von dem die polni- 
fhen Patrioten fo viel hofften, eine fehr günftige Wendung 
für Rußland genommen. Der nunmehrige Oberbefehlshaber der 
Armee, General Diebitfch, hatte die ftarfe Feftung Schumla 
unberüdfichtigt gelaffen, und überfchritt allmählig das balfa- 
nifche Gebirge. Mit fchnellen Schritten drang die Armee vors 
wärts, fchlug die Türken und befegte Adrianopel, die zweite 
Hanptftadt des Reichs. Solche fehnelle Siege hatte fich Nies 
mand vermuthet, und der Krieg nahm hier fein Ende. Die 
Zürfen, entmuthigt und für ihre Hauptftadt Konftantinopel 
beforgt, mußten alle Bedingungen, welche der ruffifche Feld» 
herr vorlegte, eingehen, um nur den Frieden zu erfaufen, der 
denn auch in aller Gefchwindigfeit abgefchloffen wurde. Die 
rufifchen Armeen verließen die Türkei und Fehrten in ihr 
Baterland zurüd; der Kaifer ließ nunmehr ſowohl in Ruß— 
land als in Polen öffentliche Danfgebete für die glückliche 
Beendigung des türfifchen Feldzuges anſtellen. 
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Auf diefe Art war die Hoffnung der polnischen Patrioten, 
bie fie für die Ausführung ihres Plans auf den türfifchen 
Krieg gefegt hatten, gänzlich verfchwunden, und man glaubte 
nunmehr das Eintreten eines andern unvorgefehenen günjtigen 
Umftandes abwarten zu müffen ; aber nichtödeftoweniger, gab 
man den einmal gefaßten Befreiungsplan nicht auf, ſondern 
fuchte vielmehr denfelben durch weitere Ausbreitung der Ber- 
fhwörung immer fefter zu gründen. 

Der beobachtende Leſer wird fich vielleicht wundern, daß 
die polnifchen Patrioten, ungeachtet des vielfältigen Mißlingens 
der zur Befreiung des Baterlandes entworfenen Pläne, den- 
noch. den Muth nicht finfen ließen, und nie das vorgeftedte 
Ziel aus den Augen verloren, Dieß aber läßt fich fehr Teicht 
erflären. Der größte Theil der Polen fühlt eine fchwärmes 
rifhe Anhänglichkeit an fein Vaterland. Er faun ſich aber 
dieſes Baterland nur fo vorftellen, wie es ihn die Gefchichte 
kennen Ichrt, nämlich groß und mächtig. Nun aber ijt Die 
yolnifche Nation, beinahe achtzehn Millionen Menfchen, welche 
eine Sprache, eine Religion, fo wie diefelben Sitten und Be- 
dürfniffe haben, durch die unfelige Schuld ihrer Voreltern, an 
drei Eroberer, nemlich Rußland, Deftreich und Preußen, zer: 
ftücfelt worden, und hat aufgehört, einen Körper zu bilden. 
Welcher Bole würde nicht diefe Schmach fühlen und alles thun, 
was nur in feinen Kräften ſteht, um ſich vom fremden Joche 
zu befreien und wieder einen eigenen Staat zu bilden. Deftreich 
und Preußen beherrfchen die ihnen zugefallenen polnischen Pro— 
vinzen mit Menfchlichkeit, und deßwegen fcheint den Ber 
wohnern bderfelben ihre Lage mehr erträglich zu ſeyn; aber 
frage man doc die Einwohner Galliziend und des Großher- 
zogthums Pofen, ob fie mit ihrem Loofe unter Deftreichd und 
Preußens Herrfchaft zufrieden feyen, oder ob fie wieder ihrem 
urfprünglichen Baterlande, nemlich Polen, anzugehören wünfch- 
ten, fo wird man ſich überzeugen, daß fie für dad letztere 
gern ihr beſtes Herzblut zu verfprigen bereit find. Müſſen 
doch fowohl Deftreih als Preußen ihre polnifchen Provinzen 
beinahe immer als feindliche Eroberungen anfehen und fie jtets 
mit einer Anzahl ihrer eigenen deutfchen Krieger bewachen. 
Dies liegt aber auch in der Natur der Sache, denn es läßt 
fih wohl nicht annehmen, daß jene Regierungen thöricht genug 
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feyn werden, auf die Treue und Anhänglichkeit ihrer joges" 
nannten polnifchen Untertanen, einer ihnen nach Sprache und 
Sitten fremdartigen Nation, mit Sicherheit zu vertrauen. 
Nur einzig allein mit Gewalt der Waffen erzwingen fie fich 
von jenen Polen einen Schein von Anhänglichfeit, und das 
unnatürlich gefnüpfte Band kann ſich früh oder fpät einmal 
auflöfen. 

Rußland dagegen beherrfchte feine polnifchen Unterthanen 
mit mehr Härte, und that alle Schritte, um in kurzer Zeit 
den National » Eharafter der Polen zu vertilgen; und die 
gerade tft die Urfache, daß die Revolution bei den unter ruf- 
fifcher Herrfchaft ftehenden Polen fo früh ausbrechen mußte, 
weil der. Drud dort am fühlbarften war. Hätten felbft die 
Kaifer Alerander und Nikolaus alle Punkte der pofnifchen Kon: 
ſtitution treu- erfüllt, hätten fie fogar das Laud gütig regiert, 
and das Wohl der Eimwohner bezwedt, fo war immer der. 
Ausbruch der Revolution des polnifchen Volkes nicht zu ver- 
meiden; verlängert wäre zwar der Augenblid des Ausbruchs 
geworden, aber nie wäre er gänzlich ausgeblieben; denn höher 
als alled andere Wohl achtet der Pole die Freiheit und Selbft- 
ftändigfeit feines Baterlandes, und fehon allein der Gedanfe, 
unter fremdem Joche zu ftehen, ift für ihn Sporn genug, fein 
Wohl und fein Leben zur Abfchüttelung deffelben zu. wagen. 
Sollte auch dem unglüclichen polnifchen Bolfe vom Schickſal 
beftimmt ſeyn, noch Sahrhunderte vereinzelt unter dem Drude 
fremder Regierungen zu fchmachten, fo werben dieſe doch nie: 
mals im Stande feyn, die Vaterlandsliche und die Nationa- 
Yıtät der Polen zu unterdrüden. Früh oder fpät tritt gewiß 
der Augenblid ein, wo die polnifche Nation, entfchädigt für 
fo viele Leiden, ald cin eigener felbftjtändiger Staat aufer- 
ftehen wird. Funde; 

Das verhängnißvolle Jahr 1830 rücdte heran. Der Anz 
fang deffelben ließ eben nichts Bedentungvolles ahnen; denn 
der ruflifch » türfifche Krieg war beendigt, und das nad) dem 
‚Wiener Kongreß fejtgeftellte europäifche Friedend-Syitem ſchien 
von nichts mehr gefährdet, ganz in das alte Gleife zu kom— 
men. Rußlands Kaifer hatte die Zeit des Friedens zur Er— 
gänzung feines fehr gefchwächten Heeres benußt, und fowohl 
- die Garden als andere Corps nad Petersburg und in Die 
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dieffeitigen Provinzen von ber türfifchen Grenze zurück— 
gezogen. | 

Da fam endlich am Anfange des Monats Anguſt die 
Nachricht von der franzöftfchen Sulis Revolution nach Polen. 
Beinahe die ganze polnische Nation vernahm die Kunde vom 
Auffchwunge des frangöfifchen Volkes mit geheimen Ent— 
züden, und glanbte hierin auch für fih einen Stern aufge 
hen zu fehen. Dagegen aber war jene Nachricht für die Regie— 
rung, und befonders für den Großfürften Konftantin ein Ers 
eigniß, welches er am wenigften vermuthet hatte, Das frans 
zöfffche Volk hatte in drei Tagen zu Paris eine Herrfcherfamilie, 
welche bis dahin die Rechte des Volkes mit Füßen getreten, . 
des Landes verwiefen, verrätherifche Minifter waren dem 
Gefete übergeben worden, und die Nation hatte fich endlich 
einen neuen König nach eigenem Gutbünfen gewählt. Der 
Großfürft fchien nunmehr auch eine Krifis in Polen zu bes 
fürchten; es wurden daher alle Maßregeln gegen eine etwas 
nige Revofution genommen. Die geheime Polizei verdoppelte 
ihre Schritte, fowohl in Warfchau ald in den Provinzen 
und verhafteten jeden, der fich erfühnte, auch nur im ent- 
ferntefien Sinne über politifche Angelegenheiten zu fprechen, 
fo, daß in kurzer Zeit alle Gefüngniffe überfüllt wurden; 
auch hatte fie fihon die Spur von der Eriftenz einer Ber; 
ſchwörung unter den Zöglingen der Militärfchulen ſowohl, als 
den der Warfchauer Univerfität audgewittert. Auf Grund 
deffen wurden viele Studenten fogleich verhaftet und durch 
den General Rozniecki und Präftdenten Lubowibzfi verhört; fie 
waren aber alle ftanphaft genug, ihr Geheimniß ungeachtet 
der angewandten Foltern, getreu zu bewahren, weil jeder 
von ihnen in der feften Ueberzeugung lebte, daß der Augen 
blik der Revolution nicht mehr fern ſeyn Fünne. 

Sp fam denn noch die Nachricht vom Ausbruche der Revo— 
Intion in Belgien, und es fchien nunmehr feinem Zweifel 
unterworfen zu feyn, daß ein Krieg zur Unterdrüdung der 
Franzofen und zur Aufrechthaltung der WienersKongreßsAfte 
dem Ausbruche nahe fey. Der Kaifer Nikolaus hatte noch 
immer den neu erwählten franzöftfchen König nicht anerkannt, 
vielmehr wurden aus dem Innern von Rußland Truppen an 
den Grenzen von Litthauen zufammengezogen. Dieß beftärfte 
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in Polen die allgemeine Meinung vom Ausbruche eines Krieges 
immer mehr und mehr, 

Zu diefer verhängnißvollen Krifis Fam denn noch ein Um= 
ftand, der dem ruffifchen Kaifer unerwünfcht feyn mußte, 
nemlich der Ausbruch der Cholera morbus in Mosfau, und 
in den diefer Hauptſtadt zunächit gelegenen Provinzen. Diefe, 
feitdem in Europa befannt gewordene Krankheit, war wahrs 
fcheinlich von den aus Perfien und der Türkei zurücfehrenden 
Truppen mitgebracht worden, und raffte täglich Taufende von 
Dpfern hin, fo daß der Kaifer gezwungen war, um Mosfau 
und deffen Umgegend einen ftarfen Gefundheits » Cordon, wozu 
ein Theil des dort concentrirten Heeres benugt wurde, zu 
ziehen. — Doch felbft diefer Umſtand jtörte nichts in den 
Nüftungen zu einem im entfernten Auslaude beabfichtigten 
Kriege. 

Die polniſchen Patrioten faßten ihrerfeits den feften Ent- 
ſchluß, die jeßige Krifis zum Ausbruche der Revolution in 
Polen zu benugen. Nur fonnte man noch nicht über Die Zeit 
der Ausführung des fo lange beabfichtigten Vorhabens einig 
werden. Einige riethen, den Ausbruch fo viel als möglich zu 
bejchleunigen, andere glaubten, daß es beffer wäre, bis zum 
Frühjahre zu warten; es traten jedoch unvorhergefehene Um— 
fände ein, die den endlichen Ausbruch der polnischen Revolus 
tion. am Abende des 29. Novembers in Warfchau herbeis 
führten. 


Dritter Abschnitt. 


Vom Ausbrudy der Revolution bis zum Anbeginn der 
SFeindfeligfeiten. 


Schon im Anfange des Monats October hatte der Kaiſer 
Nikolaus die polniſche Armee, ſowie noch ſechs andere ruſſiſche 
Corps, zuſammen wenigſtens 200,000 Mann und 400 Kano— 
nen, auf den Kriegsfuß ſtellen laſſen, und dem im türkiſchen 
Kriege berühmt gewordenen Feldmarſchall Grafen Diebitſch— 
Zabalkanski den DOberbefehl über dieſes Heer, welchen noch 
eine beträchtliche Anzahl Koſacken-Pulke zugefellt wurde, über- 
tragen. Die polnifche Armee hatte den Befehl, fich unmittel: 
bar in Polen zu foncentrirenz die ruffifchen Corps über follten 
fih im Innern zufammenziehen, und alsdann mit dem, noch 
feit dem Türkenfriege in Litthauen aufgeftellten Heere, von 
ungefähr 60,000 Mann, vereinigen. In dieſer Stellung follte 
die Armee die weiteren Marfchbefehle erwarten. 

Zwar wurde von den ruffifchen Zeitungen im Auslande 
ausgefprengt, daß man die Entwidelung einer fo großen Milis 
tärmacht feinedweges ald den Vorboten eined Krieges anfehen 
dürfe; man behauptete vielmehr dreift, es fey nur eine große 
Demonftration, für den Fall, daß die Verhältniffe im weit- 
lihen Europa eine für die übrigen europäifchen Staaten ges 
fährliche Wendung nehmen könnten, nemlich man wollte Geben 
in dem Glauben beftärken, die ungeheure Armee auf dem 
Kriegsfuße fey nur aufgeftellt, um Frankreich zu fchreden, 
falle es diefem in den Sinn fommen follte, von felbft einen 
Krieg mit den alliirten nordifhen Mächten anfangen zu wols 
len. Rußland konnte durch folche Gerüchte feine wahre Abs 
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ſicht nur fchlecht verbergen, denn befchloffen fchien in feinem 
Kabinette der Krieg. Im der ganzen ruffifchen Armee machte 
man gar fein Geheimniß mehr aus dem bevorftchenden Kriege, 
- fuchte vielmehr den Muth der Soldaten durch allerhand Krieges 
lieder, die ihnen nach Frankreich und Paris zu marfchiren vers 
fprachen, anzufenern. Die Generale und Staabsofficiere equi— 
pirten ſich vollftändig zu einem nach entfernten Ländern be: 
zwecten Marfche. Die Munition zu einem großen Feldzuge 
für die ganze Armee wurde aus dem Innern von Rußland 
nach Polen gebracht, und in der vier Meilen von Warſchau 
entfernten Feftung Modlin niedergelegt. 

Während die auf den Kriegsfuß gefegten Armeen fih zum 
Marfche bereiteten, wurden noch andere Verfügungen, welche 
den Ausbruch des Krieges mit Frankreich im Frühjahr 1831 
ganz außer Zweifel festen, von Seiten des Kaifers getroffen. 
Die Behörden erhielten den Befehl, feinem einzigen rufjifchen 
pder polnischen Unterthban Päſſe ins Ausland zu ertheilen; 
eben fo wurden die Gefandtjchaften angewiefen, den im Aud- 
lande befindlichen Polen und Ruſſen fogleich Die Rüdreife in 
ihr Vaterland anzubefehlen. Da fich der Kaifer von Der Treue 
der polnifchen Nation beim Ausbruche des Krieges nicht genug 
verfichert glaubte, jo war befchloffen worden, daß, fobald die 
polnifche Armee, die Avantgarde des ganzen Heeres bildend, 
ins Feld rüdte, das Königreich Polen, nebft deffen Feſtungen 
von einem ruffifchen Corps befegt werden follte. 

Ebenfo hatte der Kaifer ſchon im Jahre 1828 auf den 
Rath des Finanzminifters Fürften Lubecki ohne nur im Gering« 
ften den Reichstag darum zu befragen, den Berfauf der polni- 
fhen Nationalgüter und Waldungen anbefohlen, um diefes 
einzige Capital der Nation mobil zu machen, und in jedem 
Augenblid zu feiner Verfügung zu ftellen. Seit den zwei Jah⸗ 
ren hatte man den bezwecten Verkauf ganz wider den Willen 
der Nation emflg betrieben und die daraus erlöften Summen 
waren in die Staatsfchabfaffe niedergelegt worden. Jetzt 
glaubte der Kaifer den Polen alle baare Fonds entziehen zu 
müffen; e8 wurde daher ber Befehl gegeben, den ganzen polni- 
ſchen Staatsfichaß, gegen 150 Millionen Gulden, noch vor 
dem Abmarjch der Armee nach Petersburg abzufchiden. Auf 
diefe Art wollte man die polnifche Nation von allen Mitteln, 
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die ihr etwa zum Zerbrechen ihrer bis dahin getragenen Feffeln 
bienen Fönnten, entblößen. Man beraubte fie des National- 
heeres, worauf ihre fühnften Hoffnungen ruhten, und dieſes 
Speer follte nunmehr gegen feine früheren vieljährigen Wafs 
fengefährten fümpfend auftreten. Alle baaren Gelder wurden 
aus dem Lande gezogen, weldyes man, der größern Sicherheit 
wegen, mit Kofaden und Bafchfiren befegen laſſen wollte. 
Mit Schaudern fah die polnifche Nation alle diefe Anftals 
ten, die man zu ihrer gänzlichen Unterbrüdung bereitete, die 
verfchwornen Patrioten aber fühlten, daß nunmehr Fein Aus 
genbli Zeit zu verlieren fey, und daß die Revolution, wenn 
Polen nicht alle Mittel zu feiner Nettung verlieren wollte, 
noch vor der Ausführung jener getroffenen Mapregeln aus— 
brechen müfle. Es wurden daher in größter Stille alle Ans 
ftalten getroffen, und Die in den Regimentern befindlichen Mit- 
glieder der Verſchwoͤruug von der nahen Krifis benachrichtigt. 
Um aber auch den Großfürften Konjtantin zu taufchen, und 
ein wenig einzufchläfern, ließ man abfichtlich in Warfchau durch 
geheim angejchlagene Zettel, und andere anonyme Anzeigen 
verbreiten, daß eine Revolution ausbrechen werde, und bes 
‚zeichnete fchon den 16. Detbr. als den Tag des Ausbruches; 
auch wurde angekündigt, daß das Belvedere bis zum Neujahr 
zu vermiethen fey. Der Großfürft nahm dagegen alle Maß— 
regeln. Die ruffifchen Garden, welche die Wachen bezogen, 
mußten ihre Gewehre mit fchasfen Patronen laden; cinige 
Schwadronen ber ruflifchen Garde- Kavallerie, mußten vollig 
gefattelt, jeden Augenblid zum Einhauen bereit ftehen. Die 
geheime Polizei, nebſt allen ihren Agenten war ungemein thäs 
tig, die Sache aufzufpüren, und übertrieb die aufgefangenen 
Gerüchte, um die Sache in den Augen des Großfürften bedeu- 
tender zu machen... Die Einwohner Warfchau’s, welche den ' 
Ausbruch der Revolution ahneten, waren in einer düftern Span: 
nung, und harrten der fommenden Dinge. Jedoch der ganze 
Tag, fowie die Nacht verging ruhig, und der beabfichtigte 
Zwed war erreicht, denn der Großfürſt glaubte, daß die ges 
heime Polizei fowohl ihn, als fich felbft getäufcht hätte. Das 
gegen aber unterließ er nicht, Die einmal getroffenen Vorſichts⸗ 
maßregeln audy fernerhin zu befolgen, befonders mußte die 
Hälfte der ruffifchen Kavallerie in ihren Kafernen Tag und 
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Nacht abwechfelnd ihre Pferde gefattelt in Bereitfchaft halten. 
Konftantin fette überhaupt feine Sicherheit und die Vereite— 
lung der befürchteten Revolution, auf die Treue und abjolute 
Ergebenheit des ruffifchen fowohl als des polnischen in Wars 
fhau garnifonirenden Militärs. Beſonders glaubte er ſich das 
4te polnifche Linien » Infanterieregiment, welches feiner ſchönen 
Haltung wegen oft gerühmt, und von ihm fletd ausgezeichnet 
worden war, am meiften zugethan, ohne nur im entfernteften 
zu ahnen, daß beinahe alle Subaltern »Dfficiere und Soldaten 
dDiefes im nachherigen Kriege durch feine heroifche Tapferkeit 
fo berühmt gewordenen Regiments, ihn am meijten haften, 
und für ihr Baterland ihr Leben am erften zu opfern, beſchloſ— 
fen hatten. Ä 

Die geheime. Polizei hatte unlängſt viele Studenten der 
Warfchauer Univerfität, die fich Durch unvorfichtige Neuerungen 
über den Ausbruch der Revolution verrathen, auc einem, für 
die Geelen der im Sabre 1794 bei dem Sturm von Praga 
auf Suwarows Befehl gemordeten Einwohner jener Borjtadt, 
gehaltenen Gottesdienjte beigewohnt hatten, verhaftet, und 
diefe wurden vom General Rozniecki aufs fchärffte inquirirt ; 
man Fonnte aber Feine Auffchlüffe von ihnen herausbringen, 
und mußte fich mit leeren VBermuthungen begnügen. Die Ber: 
fhwornen hatten unterdeffen abermals ausfprengen laflen, daß 
die Revolution am 31. Dctober ftatt haben würde. Auf diefe 
Nachricht war der Großfürſt Konftantin wieder vorbereitet, 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben; da er fich abermals ge: 
täuſcht ſah, fo fing er an zu glauben, daß feine geheimen 
Polizeis Chefs, denen er ein unbegrenztes Vertrauen gefchenft 
hatte, nur Hirngefpinnjte fahen, und die Polen weit ent- 
fernt davon wären, ernftlich an eine Revolution zu denken; 
dieß fchläferte feine Wachfamfeit ein wenig ein. 

Die Verfchwornen hatten fich unterdeffen mit Pulver und 
Kugeln zu verfehen gewußt, und es war von ihnen beftimmt 
worden, daß das erjte Signal des Ausbruchd der Revolution 
von den in Lazienfi, einem Luftorte unweit Belvedere, einquars 
tirten Zöglingen der Infanterie-Militär-Schule und zwar durch 
einen Angriff auf die ganz in ihrer Nähe, in Kafernen ftehen- 
den drei ruffiichen Garde Kavallerie -Regimenter gegeben wer: 
den follte. Den in der Stadt befindlichen Patrioten follte 
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man den Augenblid des Angriffs durch das Anbrennen eines’ 
bezeichneten Hauſes Fund thun, worauf denn die Studenten 
der Univerfität, bewaffnet nach Belvedere eindringen, und 
fi der Perfon des Großfürften bemädjtigen follten. * Diefer 
Augenblick follte das Zeichen zum allgemeinen Ausbruche der 
Revolution in ganz Warfchau feyn. Um aber ficher zu gehen, 
wollte man einen folchen Tag wählen, wo daß vierte Linien 
Regiment die Wachen in Warfchau beziehen würde, denn dies 
ſes Regiment, fo wie dad 1000 Mann ftarfe Sapeur - Batail- 
Ion waren mit in den Plan gezogen worden. Außerdem hatten 
noch die fühnen Sünglinge der Militär- Schule befchloffen, 
falls ihr Vorhaben mißlingen follte, fich bie auf den letzten 
Manır zu vertheidigen und falls Fein Ausweg mehr wäre, fich 
felbft zu ermorden. Gleich nach dem Ausbruch der Revolution 
wollte man den allgemein geachteten General Ehlopidi erfuchen, 
ſich an die Spitze der ganzen Nation zu ftellen. 

E3 war ein Fühnes heroifches Vorhaben, wovon die Ges 
fchichte wenig feined Gleichen aufzumweifen Hat, denn die Zög— 
linge der Infanterie: Militär Schule, faum dem Knabenalter 
entwachfene Sünglinge, hundert und fechdzig an der Zahl, mit 
dem Lieutenant Peter Wyſocki und noch einigen DOfftcieren an 
der Spiße, verfpracdhen nichts Geringeres, als drei Regimen—⸗ 
ter ruflifcher Garde» Kavallerie, nemlich ein Regiment Kürafz 
fiere, ein Regiment Uhlanen und ein Regiment Hufaren, jedes 
zu ſechs Schwadronen, beftehend aus alten, im Dienfte und 
Felde gereiften Soldaten, felbft anzugreifen und fo Tange aufs 
zuhalten, bis ſich innerhalb der Stadt größere Greitfräfte 
gefammelt und ihnen zu Hülfe gefommen feyn wirden. Nur 
ein Wunder Fonnte einen folchen ungleichen Kampf mit Sieg 
krönen und dann blieb es immer noch zweifelhaft, ob das Volk 
und die nicht in die Verſchwörung gezogenen beiden polnifchen 
GardesRegimenter im erften Augenbli der Revolution” beitre- 
ten würden oder nicht, und doch ließen fich die Verſchwornen 
durch feine Gründe mehr abhalten, ihren Plan durchzuführen, 
denn es waren nur wenige Augenblice zu verlieren, wenn 

man das Vaterland aus der drückendſten Knechtſchaft erretten 
wollte. j 

So vorbereitet, wartete man mit dem fefteften Entfchluffe 

nur auf einen günftigen Tag ; hatte aber auch während Des 
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Noch vor dem Anbeginn des Gefechts hatte man ein Sig⸗ 
nal nach der Stadt gegeben, worauf achtzehn der herzhafteſten 
Fähnriche und Studenten mit einem Haufen Volkes unverzüglich 
nach Belvedere eilten, um ſich der Perfon des Großfürjten 
Konftantin zu bemächtigen. Zu diefem gefährlichen Gefchäfte 
gehörten folgende Perfonen: die beiden Fähnriche Trzasnowski 
und Kobylansfi; die Afademifer Nabielak, Goszczynski, 
Paszkiewicz, Poninsfi, Niemojewski, Orpiszewski, die Brüs 
- der Nupniewsfi, Nasiorowski, Trzeinski, Jankowski, Nettel, 
Kosinski, Swientoslawski, Krasniewski und Nottermund. 
Der Großfürſt hatte aber einen Augenblick früher vom Aus— 
bruche der Revolution Nachricht erhalten, und ſich während 
des Eindringend der Verſchwornen in fein Schloß durch die 
Flucht gerettet. Don den dort zu feiner Vertheidigung befinds 
lichen Perfonen blieben unter andern die ruflifchen Generale 
Gendre uud Fenſch todt liegen; der Vice» Präfident und ges 
heime Polizei- Chef Lubowidzki, den man auch todt glaubte, 
war aber nur durch viele Bajonnetftiche ſchwer verwundet. 

Eben fo hatten fich gleich beim erften Signalzeichen einige 
vom Aten Linienregiment bezogene Wachen zufammengezogen 
und vereinigten fich ungefähr zwei Kompagnien ftarf mit den 
Militär » Zöglingen, denen fie im zweiten Gefechte auf.der. Ans 
höhe ſchon tapfer beiftanden. And) war in diefem Augenblick 
das ganze Sapeur » Bataillon unter Die Waffen getreten, und 
nahm fogleich den bedeutenden Plag bei der AWerander + Kirche, 
wo der Weg über die Straße, neue Welt genannt, in das 
Innere der Stadt führt, von wo aus ebenfalls ein verfuchter 
Kavallerie-Angriff zurüdgefchlagen wurde, ein. Auf:diefe Art 
waren alle Zugänge von den Kafernen nach der Stadt beitellt, 
und die Kavallerie von der leßteren gänzlich abgefchnitten, fo 
dag man vor einem Angriff auf die Stadt von diefer Seite 
einftweilen gefichert war. : 

Während diefes alles im äußerſten füdlichen Theile von 
Warſchau vorging, hatte der Kampf in den weftlichen und 
nördlichen Enden ebenfalls feinen Anfang genommen. Auf die 
Nachricht, daß die Zöglinge der Militärfchule mit der ruffi- 
ſchen Kavallerie bei Lazienki im Gefecht begriffen feyen, ſtrömte 
das Volk, wie von einem electrifchen Schlage getroffen, in 
allen Theilen der Stadt zufammen, und ftellte ſich mit vers 
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fchiedenen Waffen unter der Anführung der Studenten und ander 
ver Berfchwornen vom Eivilftande, wo es denjenigen Pläßen 
zueilte, wo der Kampf ſchon begonnen hatte, ober wo man ihn 
augenblicklich vermuthen konnte. Der größte Haufe begab ſich 
zuerft, ungefähr um acht Uhr Abends, an das auf der Lange 
gaffe befindliche Arfenal. Der dort ftehende ſtarke Wactpoften 
von Aten Linienregiment trat zwar ing Gewehr, aber nicht, - 
um Widerftand zu leiſten. Sogleich wurden die Thore erbrochen, 
und man eilte in das Innere des fehr großen. Gebäudes. In 
Zeit von einer Stunde waren über 30,000 Gewehre, Piftolen 
und Säbel, fo wie die nöthigen Patronen, .unter das immer 
mehr herbeiftrömende Volk vertheilt worben, welches ſich als⸗ 
dann, bewaffnet, mit dem ebenfalls hinzugekommenen Militär 
auf die verſchiedenen Kampfplätze begab. 

Das vierte Linien⸗Regiment, welches in einer Kaferne 
auf der Zakroczymer Straße im nördlichen Theile der Stadt 
einguartirt war, hatte fich fogleich auf die erfte Nachricht vom 
Ausbruche der Revolution auf Veranftalten der Subaltern— 
Dfficiere formirt. Der Commandeur Obrift Boguslawsfi und 
die andern Staabs-Officiere wollten das Regiment zu Däms 
pfung der Unruhen, wie fie ed nannten, gebrauchen, da fie 
an Feine ernftliche Revolution glaubten. Die jüngern Dfficiere, 
Unterofficiere und Soldaten brannten aber vor Begierde, mit 
den Ruffen zu kämpfen, und waren feft entfchloffen, dem Bolfe 
zu Hülfe zu eilen. Man bedeutete dem Dberften, dag, wenn 
er fich nicht feldft zum letztern Zwede an die Spibe bes Regi⸗ 
ments ſtellen wolle, er ruhig in der Kaſerne bleiben könne, 
welches auch geſchah. Das Regiment ſelbſt theilte ſich in 
mehrere Abtheilungen, und dieſe eilten unter Anführung der 
Subaltern⸗Officiere den verſchiedenen Plätzen und Straßen zu, 
welche nach den von den ruſſiſchen Garde⸗Infanterie⸗Regimen⸗ 
tern befegten Kafernen führten, wo fle von- den legtern einen 
wüthenden Angriff vermutheten. 

Schon im erften Augenblide ded Ausbruchs Der Revolu⸗ 
tion waren die Verſchwornen darauf bedacht geweſen, alles 
Staats- und Privat-Eigenthum vor Plünderung und Unfug 
von Seiten des Pöbels zu fihern. Man hatte bei Todesftrafe 
verboten, fremdes Eigenthum anzutaftenz die Revolution follte 
einen rein moralifchen Charakter haben, und nur allein Frei— 
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heit und Selbftftändigfeit, die man für diefe Nacht auch als 
Lofungsworte gewählt hatte, bezweden. Die bewaffneten Bürs 
ger fowohl, als auch die Soldaten, handhabten das gegebene 
Verbot überall mit der größten Strenge, und ald man einige 
aus dem Pöbelhaufen, die fich des Raubes von Getränken in 
den öffentlichen Schenken zu Schulden fommen ließen, auf 
der Stelle auffuüpfte, fam ed Niemand mehr in den Sinn, 
das Eigenthum Anderer anzugreifen. Abtheilungen von Bür— 
gern und Soldaten hatten fich bei den öffentlichen Kaffen aufs 
geftellt, um diefe vor jedem Angriff zu ſchützen. — Die Militär- 
Schule der Kavallerie, ungefähr 150 Mann ftarf, welche in 
einer Kaferne, dem fächfifchen Garten gegenüber, ftand, hatte 
fich gleich am Anfang zu Pferde gefest, und auf dem großen 
Plage der Bank aufgeftellt, um diefes Gebäude, wo ber größte 
Theil des Nationals Bermögens niedergelegt war, vor jedem 
Unfug zu fhügen. In eben diefer Abficht wurde dorthin eine 
Abtheilung Infanterie detachirt. 

Als das Fitthauifche Garde + Regiment in feiner am weft 
lichen Ende der Stadt gelegenen Kaferne den Ausbruch der 
Revolution erfuhr, hatte es ſich alsbald formirt, und wollte 
zwifchen 9 und 10 Uhr in die Stadt einbrechen, um ſich des 
Arfenald, von befien Eroberung es noch nichts wußte, zu 
bemächtigen. Kaum aber war es auf der nach dem Arfenal 
führenden Straße bis in die Nähe des Mostowskiſchen Pas 
laftes, in welchem das Minifterium des Innern feinen Sig 
hat, und in deſſen Nähe man, der beffern Ausſicht wegen, 
einige Feine Häufer, wo die ruffifchen Garden vorbei mußten, 
in Brand geftedt hatte, angefommen; fo wurde ed von ber 
dort aufgeftellten Abtheilung des Aten Linien» Regiments und 
vom Volke mit einem fo heftigen und unvermutheten Kugels 
regen empfangen, baß ſich das ganze Negiment naa; einem, 
heftigen einftündigen Gefechte, in welchem es viele Todte und 
Verwundete verlor, zurüczuziehen genöthigt fah. Zwar war 
die Anzahl der hier fechtenden Polen, im Verhältniß gegen 
dag drei Bataillon ftarfe ruffifche Regiment fehr Klein, aber 
der örtliche Vortheil und der größere Muth war auf der Seite 
der erjieren, und dieß verjchaffte ihnen den Sieg. Der Wind 
blied den Rauch und die Flamme der brennenden Häufer auf 
die Ruſſen und verdedte ihnen die gegen fie fechtenden Polen, 


— 19 — 


dagegen fahen die leßtern das ganze ruſſiſche Regiment beitt- 
Lich durch die Flamme und fchieften Feine ihrer Kugeln umfonft 
dahin. Das rufifche Regiment zog nad feiner Kaferne zurück, 
von wo ed fih am andern Morgen nad Powonzfi, einem 
eine halbe Stunde von Warfchau entlegenen Orte, begab, um 
die weitern Befehle des Großfürften abzuwarten. 

Das zweite ruflifche Garde » Infanterie + Regiment, das 
Bolhynifhe genannt, fand zuſammen mit dem polnifchen 
Garde- Grenadier s Regiment in den am äußerſten nördlichen 
Ende Warfchau’s gelegenen Alerandrinifchen Kaſernen. — Beide 
Negimenter waren bei dem Revolutionsruf unter die Waffen 
getreten. Der General Zymirsfi, Kommandant der polnifchen 
Garde, unfchlüffig, welche Parthei er angreifen follte, da er 
nie an den Ausbruch der Revolution geglaubt hatte, und auch 
feine fo ernftliche Folgen vermuthete, wollte ſich nicht unmits 
telbar dem Volke anfchließen, wie es die Soldaten verlang« 
‘ten, konnte ed aber auch nicht über fich bringen, mit den 
Ruſſen zugleich gegen das Volk zu agiren. Er ergriff Daher 
die völlige Neutralität, nur drei Kompagnien ded Regiments, 
nicht zufrieden mit diefem Eutfchluffe, verließen daffelbe, und 
vereinigten fi, unter der Anführung ihrer Gubaltern » Dffig 
ciere, mit dem Bolfe und dem Aten Linien s Regiment. Der 
General Zymirsfi zwang nunmehr mit dem zurüdgebliebenen 
Theile der polnifchen Garde das ruffifche Regiment, at dem 
in der Stadt beftehenden Kampfe feinen Antheil zu nehmen. 
Beide Negimenter marfchirten aus ihren Kafernen auf den in 
der Nähe befindlichen großen Ererzierplag , das Marsfeld 
genannt, und ftellten fich dort einander gegenüber auf, um 
ſich gegenfeitig zu beobachten, und in biefer Stellung weitere 
Drdre abzuwarten. | 

Während man von allen Seiten den Angriff der zuflis 
ſchen Garden abzuhalten fuchte, hatte gerade das polnifche 
Garde Jäger Regiment zu Pferde allein eine feindliche Stels - 
lung im Innern der Stadt gegen das Volk angenommen. 
Die Kafernen diefes Regiments liegen hinter dem fächftfchen 
Garten, am fogenannten eifernen Thore, beinahe in der Mitte 
der Stadt. Der Kommandant Diefes fehönen Regiments, 
General Kurnatowsfi, hatte fogleich auf die Nachridyt der 
ausgebrochenen Revolution Lärm blafen und die Schwadsonen 
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in den Kafernen formiren laffen. An der Spite des ganzen 
Regiments drang er vor, und befeste in ber Nacht vom 29. 
auf den 30. den fächfifchen Pla und die daran jtoßenden 
Straßen. Er wollte das Volk zerftreuen, und ließ einigemal 
in den Straßen zum Einhauen fommanbiren; die Schwabros 
nen wurben aber jedesmal von den aufgeftellten Infanterie 
und Sapeur » Abtheilungen, fo wie vom Volke mit einem 
muthigen Kugelregen empfangen, und mußten fich immer nad) 
einem beträchtlichen Berlufte auf den füchfifchen Pla, ber 
ihr Sammelort war, zurüdziehen. 

Die polnifche Garde » Artillerie hatte die Parthei des 
Volkes ergriffen, und nachdem fie fich mit den Zöglingen der 
Artilleries Schule vereinigt hatte, faßte fie mit zwei Kanonen 
auf dem großen Krasinsfi’fchen Platz, dem Nationalz Theater 
gegenüber, von wo aus man brei Straßen beftreichen Fonnte, 
Pofto. Ebenfo wurden mehrere Gefchüge auf andern Straßen 
anfgepflanzt. 

Der Großfürſt Konftantin hatte fih, nachdem er glüds 
lic aus feinem Wohnftge Belvedere entfommen war, zu Fuß 
und auf Umwegen in die Kafernen feiner Garde» Kavallerie 
begeben, hatte aber alle Geiftesfraft verloren, um irgend 
einen Befehl ertheilen zu können, ‚und blieb mit ber ihm zu 
Gebote flehenden Kavallerie, nachdem diefe mehrere Male 
zurüdgefchlagen worden war, in voller Unthätigfeit bis zum 
Morgen des 30, Novembers, wo er fich endlich erholte ‚ um 
den Abmarfc, feines ganzen Corps anzuordnen. ’ 

Für alle hohe Staatsbeamten und Anhänger des ruflifchen 
Syſtems war der Ausbruch der Revolution ein Donnerfchlag, 
den fie fich am wenigften vermuthet hatten. Unter allen aber 
war der Finangminifter, Fürft Lubedi, fihlau und herzhaft 
genug, eine Handlungsweife einzufchlagen, die ihm fpäter die 
Leitung der Revolution nach feinem Gutbünfen in die Hände 
fpielte. Die Revolution war einmal ausgebrochen, und der 
Sieg neigte fich augenfcheinlich auf die Seite des Volkes, auch 
war Fürft Lubedi überzeugt, daß die ganze polnifche Nation 
diefem Aufftande beitreten werde. Er faßte daher den Ents 
ſchluß, augenblidlich eine Parthei zu bilden, die den Patrio- 
ten heimlich entgegenarbeiten, Die revolutionäre Kräfte läh— 
men und das Land der bisherigen Herrjchaft wiedergeben follte. - 
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Diefen Plan fette er auch noch in der Nacht vom 29. auf 
den 30. Novenber ins Werf. Er veranftaltete im Palafte des 
- Kriegsminifterinmd eine geheime Konferenz, wozu folgende 
Mitglieder, die ganz dem bisherigen Syſtem ergeben fohienen, 
eingeladen wurden, nemlich: der Minifter der innern Angelegens 
heiten, Graf Mostowski, fo wie deffen Schwiegerjohn, Staate- 
rath Baron Mornheim, der zugleich geheimer Privat-Secretär 
des Großfürften Konftantin war. Diefe Männer wußten fehr 
wohl, daß fie von ihrer Seite nichts würden bewerfftelligen 
können, infofern fie nicht Perſonen, Die das Vertrauen der 
Nation befäßen, in ihr Intereffe ziehen Fönnten. Sie wählten 
‚daher zu ihrem vierten Mitgliede den Abgott des Volkes, nem⸗ 
lich den Diviſions-General Chlopidi. 

Diefer Mann hatte fehon als Süngling in der früheren 
polniſchen Revolution an Kosciuszko's Seite für fein. Vaters 
land gefochten, war nachher bei den polnifchen Legionen in 
Stalien gewefen, und hatte fich befonders ald Brigade-General 
im fpanifchen Kriege, vorzüglich bei der Belagerung von 
Saragoffa hervorgethan. Die franzöfifchen Marfchälle, unter 
denen er focht, und Napoleon felbft, bemerften in ihm viel 
militärifches Talent, und eine ungemeine Tapferkeit. Nach 
dem Sturze Napoleons Fehrte er mit den Trümmern der pol- 
nifchen Armee in fein Baterlanp zurüd, und wurde vom Kais 
fer Alerander zum Divifiong» General ernannt. Sein fefter 
Charakter ertrug es aber nicht, fich in die Launen ded Groß- 
fürften Konftantin zu fügen, dem er in einem bei der Parade 
auf dem fächfifchen Plate vorgefallenen Streite öffentlich erklärte, 
daß er feinen Generalsrang nicht auf Paradeplägen verdient 
hätte, und alfo auch auf diefen Feine ‚Beleidigung annehmen 
fünne. Er verlangte feinen Abfchied, den ihm auch Alerander 
nach langer Verweigerung endlich ertheilte, fich aber das Ver⸗ 
fprechen geben ließ, daß Chlopicki nie in fremde Dienfte treten 
würde. Der Großfürft bot dem General zu feiner Genugthuung 
ein Duell an, welches er aber ablehnte. Diefe und ähnliche 
Züge von Charafterftärfe hatten den Mann der ganzen polnis 


ſchen Nation fo beliebt gemacht, daß man allgemein in ihm 


eine mächtige Stüße der jet ausbrechenden Revolution fah. 
Der Fürft Lubecki fuchte nachdrücklich zu beweifen, daß 
die jeßige Revolution unmöglich der Wille der Nation feyn 
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könne; daß fie vielmehr das Werf einiger Hitföpfe wäre, und 
man Alles anwenden müffe, das weitere Fortfchreiten zu vers 
hindern, daß ein fo gnädiger Monarch, wie der Kaifer Nifos 
laus, gewiß die Befchwerden der polnifchen Nation anhören, 
und fo viel wie möglich Abhülfe gewähren werde, Weiter 
ftellte er dem Napoleonifihen Krieger vor, daß die Polen gewiß 
ihren gänzlichen Untergang bereiten würden, wenn fie fich 
durch Gewalt von dem ruſſiſchen Kaiferreiche trennen wollten, 
denn wie wäre ed möglich, fagte er, daß die, von allen 
Mitteln zu einem Krieg entblößten vier Millionen Einwohner 
Polens ſich in einen Kampf mit dem mächtigen rufischen Kaiſer⸗ 
reiche, nemlich mit achtundvierzig Millionen meſſen könuten. 
Wenn er, der General, wie es ſich vermuthen ließe, die 
Führung der polniſchen Armee in einem ſo ungleichen Kampfe 
übernehme, fo würde er ſich ſelbſt anklagen müſſen, die pols 
nifche Nation unglüdlic gemacht zu haben, und auch dem 
bisher behaupteten militärifchen Ruhm gänzlich verlieren. Er 
meinte ferner, Polen könne nur allein auf dem Wege der 
Unterhandlungen und durch die Gnade des Kaifers feine 
Wünſche, infofern diefe eine Verbefferung der innern Bers 
waltung, wie ed fich nicht anders vermuthen ließe, bezwedten, 
in Erfüllung gehen fehen. 

In der gedachten Konferenz wurde beftimmt, daß man bie 
Revolution ſcheinbar billigen, und fich derfelben anfchliepen 
folle, um aber weitern Unfug und einen Unglück bringenden 
Krieg zu verhindern, follte Chlopicki an die Spige der Regie 
rung treten, um fo viel wie möglich die revolutionäre Parthei 
zu unterbrüden, und ſich unterdeffen dem Kaifer im Wege der 
Unterhandlungen zu nähern fuchen, jedoch follte fein Ver— 
fahren immer den äußern Anjchein von wahrem Patriotiss 
mus, und von fernerer Ausbildung der revolutionären Kräfte 
behalten, denn nur zu gut fah der Minifter ein, bag, falls 
man offen mit dem Plane der erfchaffenen Parthei, die Biele 
mit dem Namen einer Gontrerevolution betiteln, hervortreten 
wollte, die ganze polnifche Nation den ihr gefpielten Berrath 
merken, und der gehoffte Sieg verloren gehen würde. — 
Am Ende erbot fid; der Fürft Lubedi noch, felbft nad) Peters» 
burg zu reifen, und die Gnade des Kaifers für die polnifche 
Nation anzuflehen, die Befchwerben derfelben worzuftellen, und 
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um beren Abhälfe zu bitten, was ber Kaifer, wie der Mi- 
nifter verfichern fönne, gewiß zu thun nicht unterlaffen werde. 
Ehlopicdi nahm diefen Plan an, es Laßt fich jedoch nicht dens 
fen, daß ber Mann, der bisher bei jeder Gelegenheit den rein- 
ken Patriotismus bewiefen, fich abfichtlich zum Werkzeuge der 
abermaligen Unterdrückung feines ihm ganz vertraugnden Bas 
terlandes hergegeben haben würde, wir wollen vielmehr dreift 
behaupten, daß fich der alte, in der Politik wenig erfahrne 
Krieger, von dem, in ruffifchem Dienfte gereiften Diplomaten, 
der an dem Wohl und Wehe Polens feinen Antheil nahm, 
verblenden ließ, und ſchon im erften Augenblid die Grundfäge 
feiner, für Polen Unglück bringenden Handlungen während 
der ihm übertragenen Diktatur, einfog. — Nachdem alles dies 
ſes befprochen worden, und nachdem Lubeci noch die ganze 
Leitung der Intrigue übernommen hatte, trennte man fich, und 
Ehlopici trat nunmehr zu der auf ihn wartenden Volfsparthei. 

Endlich brach der 30. Novbr. und mit ihm die Morgenröthe 
ber polnifchen Freiheit an. Er fand den größten Theil der 
männlichen Bevölferung Warſchau's, wohl gegen 40,000 Mann 
unter den Waffen, die zugleich mit dem Militär alle Straßen 
befegt hielten. Schon in der verfloffenen Nacht hatte mar 
die Staatsgefängniffe im Karmeliter- und Aufuftinerffofter 
geöffnet, und allen von der geheimen Polizei, politifcher Mei— 
nungen wegen, Eingeferferte die Freiheit gebracht. Das Ger 
fecht währte aber noch immer fort, und überall ließen fich 
Schüffe hören, befonderd war das polnische Garde » Zäger- 
regiment zu Pferde unter feinem General Kurnatowski, fo 
fe, im Innern der Stadt überall auf das Volk einbauen zu 
wollen. Es fanden mehrere Gefechte mit Demfelben Statt; bis 
endlich die Artillerie e8 mit einer guten Salve begrüßte, und 
auch einige Infanterie - Abteilungen ihr wirkfames Feuer da- 
rauf richteten. Auf diefe. Weife wurde das Regiment gezwun— 
gen, fich aus allen Straßen der Stadt zurüdzuziehen, und es 
vereinigte fich zuleßt bei Belvedere mit der ruffifchen Kavallerie. 

Unter den Opfern der verfloffenen Nacht und des 30. No 
vemberd zählte man außer den in Belvedere gebliebenen 
ruſſiſchen Generälen, folgende bedeutende Perfonen, der Krieges 
minifter General Haufe, fo wie der Chef feines Generalftabes 
Obriſt Menciszewski, blieben gleich nach Ausbruch der Revo- 
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lution beim Palaſte der Königlichen Statthalter von mehreren 
Kugeln getroffen. Kerner fielen in Folge ber fpätern Ereig— 
niffe, die Generäle Siemiontfowefi und Nowidi, der Ichtere, 
ein allgemein geachteter Mann, wurde aus Berfehen erfchof- 
fen, weil er in einem Wagen fuhr, wo man ihn verfannte, 
und für einen ruflifchen Officer hielt. Der General Blumer 
fiel aufder Langgaffe, dem Arfenal gegenüber, von 18 Kugeln 
durchbohrt. Diefer General war einer der ergebenften Diener 
des Großfürften. Gr präftdirte bei allen SKriegsgerichten, 
und hatte auf Befehl Konftantind während der ganzen 
Dauer der ruflifchen Herrfchaft wohl hunderte von Todesur⸗ 
theilen fällen laffen; er war daher ſowohl bei dem Volke, ale 
bei dem Militär im höchften Grade verhaßt. Den General 
Trembidi traf man auf der Straße, ald er gerade zum Großs 
fürften reiten wollte. Das Volk fomohl ald das Militär ums 
faßten feine Knie, und baten ihn, den man in der polnifchen 
Armee für den talentvollften Dfftcier hielt, er möchte fich der 
Sache des Baterlandes anfchließen, und an die Spitze des Mis 
litärs ftellen. Eraber entfchuldigte fich rauh, daß er feinen, 
dem Kaifer vor Rußland geleiteten Eid der Treue nie brechen 
werde, und ald alle Bitten fruchtlos waren, und er feinen 
Entfchluß sicht änderte, fondern durch die Menge nach Bel- 
vebere reiten wollte, wurde er mit Bajonnetftößen getödtet. 
— Ein ähnliches Schickſal hatte der General Stanislaw Pos 
todi. Man bat ihr auf den Knieen, zum Volke überzugehen, 
um mit diefem für das Vaterland zu fechten; als er ed aber 
auf eine rauhe Artverweigerte, wurde er durch mehrere Schüffe 
ſchwer verwundet, und flarb an ben Folgen dieſer Wunden 
fchon am folgenden Tage. 
Außer den genannten Perfonen wurben * getödtet der 
ruſſiſche Obriſt Baron Saß. Unter den Papieren dieſes Offt- 
ciers fand man ſpäter ſehr wichtige Aufklärungen über die 
Centraliſation des geheimen Polizeiweſens in Polen. Er hatte 
nemlich vom Kaiſer Nikolaus unmittelbar den Auftrag, ſowohl 
die Verwaltung des Großfürſten, als auch die geheime Polizei 
zu beobachten und regelmäßigen Bericht an den Kaiſer das 
rüber abzujtatten. - Dad hatte er auch gethan, und man 
überzeugte fi aus feinen Rapporten, daß er dem Kaifer den 
Stand Polens genan und gewiffenhaft gefchildert habe. Er 
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ſagte nemlich, die Polen ſeyen durch den Großfürſten und ſein 
geheimes Tribunal ſo ſehr gedrückt, daß ſie es unmöglich lange 
aushalten könnten, und der Ausbruch einer Revolution, die 
unfehlbare Folge eines fo harten Verfahrens ſeyn müſſe. 

Die ruffifchen Generale Richter, Engelmann, Esfakoff und 
mehrere andere Dfficiere, welche in der Stadt wohnten, und ihre 
Regimenter in den Kafernen nicht mehr erreichen Fonnten, ergaben 
fich ald Kriegsgefangene; fie wurden als folche auf dem Föniglichen 
Schloffe bewacht. Eben fo hatten die Verſchwornen fich fihon 
am Morgen der Perfon des Baron Mornheim bemächtigt, 
und es ihm freigeftellt, ob er die Parthei des Volkes ergreis 

fen wolle, oder eine Gefangenfchaft vorziehe. Er wählte dag 
letztere, und wurde ebenfalld aufs Fönigliche Schloß gebracht. 
Auch hatte das Volk viele der vorzüglichften geheimen Polizeis 
Agenten, gegen welche Sedermann ohne Unterfchied den glühend- 
ſten Haß fühlte, feiner Rache gewidmet und in verfchiedenen Thei- 
len derStadt an die Laternen gefnüpft, wo fie das zum Drucke ihrer 
Mitbürger getriebene fchändliche Gewerbe mit dem Leben büßten. 

Schon am frühen Morgen war eine vom Präftdenten des 
bisherigen Adminiftrationg-Rathes, Staatsminiſter Sobolewski, 
und dem Finanzminifter Fürften Lubedi unterzeichnete, im Nas 
men des Kaifers erkaffene Proffamation, dem Volke befannt 
gentacht worden, wonac man das Jeßtere zur Ruhe ermahnte, 
und ihm anfündigte, daß zur Abhilfe der anzubringenden Bes 
fchwerden folgende Perfonen in.den bisherigen Adminiſtrations— 

- Math mit aufgenommen wären, nämlich der Senator Wojes 
wode Fürft Adam Czartoryski, der Fürft Michael Radziwill, 
der Senator Kaftellan Michael Kochanowski, der Senator Ka— 
ftellan Graf Pac, der Sefretair des Senats Julian Niemcewicz 
und der General Joſeph Chlopicki. Dem legtern war zugleich 
einftweilen der Oberbefehl über alle in Warfchau befindlichen 
Truppen übertragen worden. | 

Das Bolf, an deffen Spige nunmehr fchon die achtbarſten 
Bürger fanden, war mit der erlaffenen Proflamation höchit 
unzufrieden, und gab diefes überall laut zu erfennen. Man 
hatte zwar allgemeines Zutrauen in die neu erwählten Perfo- 
nen, dagegen aber wurden alle frühere Mitglieder der Regie— 
rung gehaßt, und man war zu beftimmt überzeugt, daß dieſe, 
als die eifrigfien Anhänger des ruſſiſchen Syftems, niemals 
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in Intereife des Volks handeln würden. Nicht,mehr einen Ad⸗ 
miniftrationd- Rath im Namen des Kaifers von Rußland, ſon⸗ 
dern eine eigene unabhängige National- Regierung verlangte 
man, welche die begonnene Revolution weiter auszubilden im 
Stande wäre und lediglich auf die Befreiung des polnifchen Vol⸗ 
kes von der ruſſiſchen Herrfchaft bedacht feyn würde. Auch 
itberzeugte fich der neu gebildete Adminiftrationd- Rath in der 
erften Sitzung, daß er fid) gegen die Autorität des Volkes zu 
behaupten nicht im Stande ſey. 

Während die in Warfchau anmefenden Mitglieder des 
Heichstages auf dringendes Anfuchen der Volfsparthei zufams 
mentraten, um fich über die nunmehr zu nehmenden Maßre⸗ 
geln zu berafhen, fing fih die National Garde von Mars 
ſchau an zu organifiren. An ihre Spige trat der Graf Peter 
Lubiensfi, ein aus den Napoleonifchen Kriegen befannter Ges 
neral. Die anfäffigen Bürger und Beamten Warfchau’s fors 
mirten fich in Cohorten und blieben den ganzen 30. November, 
fo wie die folgende Nacht, unter den Waffen, wo fie "auf 
allen Straßen patrouillirten, um jeden innern Unfug zu vers 
hüten, da man von außen her wegen eines Angriffe einftweis 
fen unbeforgt war. | 

Der Großfürft Konftantin hatte fchon am 30, Vormittags 
den von ihm getrennten ruſſiſchen Garde-InfanteriesRegimen- 
term den Befehl gefchidt, feinen Angriff mehr auf die Stadt 
zu wagen, der doch ohne Erfolg bleiben und nur einzig allein 
mehr Blutvergießen verurfachen würde, fondern ſich auf Um— 
wegen außerhalb der Stadt zurüczuziehen und bei Belvedere 
mit der Kavallerie zu vereinigen, welches denn auch ſogleich 
ausgeführt wurde. Das ganze ruſſiſche Garde-Corps bezog 
mit dem Großfürſten am Nachmittage ein Lager jenſeits Bel— 
vedere bei dem Dorfe Mokotow. Den ruſſiſchen Garden hat⸗ 
ten ſich auch die beiden polniſchen Garde-Regimenter, Grena— 
dier und Jäger zu Pferde, nebſt ihren Generalen angeſchloſ⸗ 
ſen. Unter den dem Großfürſt gefolgten Staabsofficieren befan— 
den ſich die beiden Obriſt-Lieutenants aus dem General⸗Quartier⸗ 
meifterftabe Prondzynski und Chrzanowski. Diefebeiden Officiere 
wußten ſich fpäter im Kriege eine folche Parthei in der Armee zu 
verschaffen, daß fie auf alle Handlungen und Bewegungen derfels 
ben einen mittelbaren Einfluß ansübten und am Ende des Krie— 
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ges, befonders während der Belagerung von Warfchau zogen 
fie beide einen flarfen Verdacht des Verrathes auf fich. 

Schon in den erften Augenbliden der Revolution hatte 
man dem in Blonie, einem von Warfchau 4 Meilen entfernten 
Drte garnifonirenden erften Jäger-Regimente zu Fuß Nach— 
richt gegeben. Die Kunde fam in der Nacht an, augenblicds 
lich formirte fih das Regiment und trat am 30. Vormit- 
tags mit dem General Szembef an feiner Spitze den Marjch 
nah Warſchau an, wo es im Gefchwindfchritt Nachmittags 
anfam. Die Soldaten waren außer fi) vor Freuden und woll- 
ten fogar die ruflifchen Garden angreifen. Der General Szem⸗ 
bef vertröftete fie aber und begab ſich vorerft allein in das 
Hauptquartier ded Großfürften, wobei er dem ganzen Regi— 
ment verfprechen mußte, innerhalb drei Stunden zurüdzufehs 
ren. Die Soldaten und DOfficiere erflärten feierlih, daß 
wenn man den General zurüdhalten würde, und er innerhalb 
der feftgefegten Zeit nicht wieberfehre, fo würde das Negis 
ment unverzüglich in Gemeinfchaft mit dem Volke das ruſſi— 
fche Lager mit dem Bajonnet angreifen, und fi fl ch ſelbſt feinen 
General wieder erobern. 

Szembef war vom Großfürften jederzeit geachtet worden, 
befaß aber. nicht minder im hohen Grade die Liebe des Milis 
tärs und bes Bolfes, die er auch, da feine Handlungen bei 
allen Gelegenheiten den reinen Patriotismus gezeigt hatten, 
wirklich verdiente. Diefer General erklärte dem Großfürften 
nunmehr unverhohlen, daß fowohl die Armee als die ganze 
polnifche Nation von Einem Geifte befeelt fcheine und der 
Warfchauer Revolution unverzüglich; beitreten würde; er 
‚meinte, daß für ihn, den Großfürften, nichts befferes zu thun 
wäre, als ſich mit feinen Ruffen ganz aus Polen zurücdzuziehen, 
falls man ihm dieſes noch geftattete; feiner Perfon wegen, 
alaube er ihn aber verfichern zu können, daß die Polen gewiß 
nicht unebel mit ihm verfahren würden; er, der General 
müffe fi) dem Willen der ganzen Nation fügen und von nun 
an ftehe er bereit, feine Talente und fein Blut nur allein fürg 
Baterland zu opfern; auch ſey er nur gefommen, um fich bei 
ihm, als feinem bisherigen Generaliffimus zu verabfchieden. 
Der fonft bei jedem Widerfpruche fo aufbraufende Großfürft 
Konftantin hörte aus dem Munde feines Lieblings = Generals 
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geduldig die herbe Wahrheit, dankte ihm für feine Offenherzig⸗ 
feit und entließ ihn. Szembek fprengte zu feinem Regimente 
zurück und hielt triumphirend feinen Einzug in Warfchau. 
Das bewaffnete Bolf war außer ſich vor Freude, das erfte 
polnifche Regiment aus der Provinz anfommen und diefelben 
Sreiheitsgefühle theilen zu fehen. Das Regiment nahm ſogleich 
eine Pofttion zur Beobachtung des ruflifchen Lagers ein. ‚ 

Die Nachricht vom Ausbruche der Revolution hatte fich 
ungemein fchnell verbreitet, und fchon wußte man ed am 30. 
Nachmittags in Rawa einer 12 Meilen von Warfchau entfern- 
ten Stadt, wo das zweite Linien » Infanterie » Regiment gars 
nijonirte. Einige Subalterns DOfftciere dieſes Regiments gehörs 
ten zu den Mitverfihwornen. Die Soldaten, wie von einem 
eleftrifchen Feuer ergriffen, fammelten fih, und wollten 
mit den SubalternDfftcieren an der Spiße, felbft ohne Ordre 
nach Warfchau eifen, auf dem Wege aber wollten fie, die in 
der 4 Meilen entfernten Stadt Sfierniewice, ftehende ruffifche 
reitende Garde» Batterie entwaffnen, wozu fich viele Freis 
willige meldeten. Der General Krufowiedi, zu deffen Divifion 
jenes Regiment gehörte, wußte jedoch den Eifer der Soldaten 
and Dffteiere hinzubhalten und wollte erjt einen Befehl zumi 
Marfche, der auch einen Tag fpäter wirflich eintraf, abwar⸗ 
ten. Daffelbe Gefühl und derfelbe Enthufiasmus zeigte fich 
auch bei den Soldaten und jüngeren Dfftcieren aller übrigen 
Garniſonen, fobald fie die Nachricht vom Ausbruche der Revo—⸗ 
Iution erhielten. 

Am 1. Dezember war die Ruhe in Warfchau wieder völ— 
fig hergeſtellt, die bis dahin gefchloffen gewefenen Läden wur: 
den geöff.iet, und alle Gefchäfte nahmen wieder ihren geregelten 
Gang au. Die National Garde, welche jegt ſchon fefter 
organifirt war, bezog vereint mit dem Militär die Wachen 
und man fing an, dem bewaffneten Pöbel die Waffen wieder 
abzunehmen, um etwaigen Unfug zu verhüten. 

Die Opfer, weldje. während der beiden Tage gefallen 
waren, laſſen fich nicht mit Beftimmtheit angeben; wohl aber 
kann man annehmen, daß von beiden Seiten nicht mehr als 
2 bis 3 Tauſend Menfchen ihr Leben verloren. In ganz Wars: 
ſchau wurde allgemein bedauert, daß der General Rozniedi, 
auf dem eine fo große Schuld der ausgeftandenen Qualen Ia: 
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ftete entfommen war, Dagegen fuchte man aller geheimen 
Polizeis Agenten habhaft zu werden, und um fie der Volfs- 
wuth zu entziehen, wurden fie in Gefängniffe, die unter der 
Obhut der National-Garde und des Militärs ftanden, eingefperrt.' 

Auf das ausdrückliche Verlangen des Volkes war der bis— 
herige Adminiſtrations-Rath des Königreichs aufgelöft worden, 
und an feiner Stelle bildete ſich eine proviforifche Regierung, 
die aus folgenden Mitgliedern befland: dem Fürften Gzartos 
ryski ald Präffdenten, dem Fürften Radziwill, Senator Kochas 
nowski, General Chlopidi, Niemcewicz, Senator Leon Dem- 
bowsft, Grafen Wladislaw Oſtrowski und Joachim Lelewell. 
Der General Chlopicki wurde zum Oberbefehlshaber der gans 
zen Armee mit unumſchränkter Gewalt bejtellt, und erließ fos 
gleich die Ordre, daß alle in der Provinz garnifonirenden 
Regimenter fich augenblicklich bei Warfchau fammeln follten. 
Auch hatte der Fürft Lubecki, der fich für einen der eifrigften 
Revolutionärs ausgab und überall das Wort führte, fo daß 
das Volk und felbft die Häupter der Revolution in ihm einen- 
wahren Anhänger. gefunden zu haben glaubten, eine Stimme 
in dem proviforifchen Negierungs » Bereine erhalten, und bes 
nußte leider mit allzu glüdlichem Erfolge feine ganze Bered⸗ 
famfeit zur Ausführung feines in der erften Nacht befchloffenen 
Planes. — Das Innere der Warfchauer Polizei übertrug man 
dem bei den Bürgern von. früherer Zeit her in großer Achtung 
ftehenden Präfidenten Wengrzedi, der, obzwar ein Greig, den— 
noch das fihwierige En aus Liebe zu feinen Mitbürgern 
übernahm. 

Als fich der Sroßfürft, Konftantin endlich am 1. December 
völlig überzeugt hatte, Daß. er es nicht allein mit der Bevölke— 
rung von Warſchau zu thun habe, fondern daß fowohl die 
Armee, ald die. ganze polnifche Nation fi) unmittelbar der 
ausgebrochenen Revolution anfchließen würden, war er ernit- 
lich darauf bedacht, fich mit feinen Garden aus ber Schlinge 
zu ziehen; aber. unmöglich ließ fich diefes bewerfftelligen, falls 
ihm die Polen nicht gutwillig den Abzug geitatteten. Das 
ganze Corps hatte in zwei Tagen Feine Nahrung befommen ; 
die Dferde der Gavallerie waren aus Hunger und anhaltenden 
Strapatzen ſo ermattet, daß fie fich kaum aufrecht erhalten 
fonnten. Die polnifchen NRegimenter zogen ſich von allen 
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Seiten um Barfchau herum, und die Stellung der Ruffen, 
in einem Kelle zwifchen Warfıhau und der Weichfel, die des 
Eisganges wegen äußerſt ſchwer zu paffiren war, machte einen 
gewaltfamen Rüdzug unmöglihd. Nur allein Tod oder Ges 
fangenfchaft konnte das unfehlbare Loos dieſes ‚Corps ſeyn. 
In diefer bedrängten Lage verlangten auch noch die beiden 
polniſchen GarderRegimenter, fo wie der größte Theil der Ofs 
ficiere, die den Ruffen gefolgt waren, nach Warfchau zu ben 
Shrigen zurüczufehren, da fie fih immer mehr überzeugten, 
dag nicht nur Warſchau's Bevölkerung, fondern die ganze 
Nation mit der Revolution einverftanden fey, und fie gegen 
ihr Vaterland nicht ſtreiten könuten. Der Großfürft entließ 
fie daher, und beide Negimenter rüdten wieder am.1. Decems 
ber in Warfchau ein, wo befonders das Jäger Regiment zu 
Pferde feierlich gelobte, die Schmach, welche es durch feine 
Kämpfe mit dem Volke während der Nevolution auf fich ges 
häuft hatte, mit Blut in dem mit den Nuffen zu begimmenden 
Kampfe wieder abzwwafchen. Die beiden Generale Kurna- 
towski und Vincent Kraſinski, welche ebenfalld mit den Gars 
den zurüdfehrten, konnte man nur mit der größten Anftrens 
gung der Wuth des Volkes, fowie der Soldaten, entziehen, 
und fie verdankten ihr Leben nur allein der energifchen Eins 
mifchung des allgemein geliebten Generals Szembek. Sie 
wurden aber fogleic von der Armee entlaffen, und während 
des ganzen Krieges haben fie fih in Polen nicht fehen laſſen. 
Die Garden nahmen Beflß von ihren Kaſernen. | 

Man fing jest an, reiflicher zu überlegen, was weiter zu 
thun wäre. Die Anftrengungen der Patrioten und des Bols 
kes, welche fich im erften Augenblide der Revolution vereinigt 
hatten, waren mit dem vohftänbigften Siege gefrönt. Die 
Macht des ruffifchen Herrfchers im Königreiche Polen war in 
einer einzigen Nacht zertrümmert worden, die Ketten, welche 
man fünfzehn Jahre lang den Polen gefchmiedet hatte, waren 
zerbrochen,, und Der Faiferliche Bruder, deffen harte Handlungs» 
weife fo viele Familien unglücklich gemacht hatte, ftand ge: 
demüthigt und erwartete fein und feiner Garden Loos vom 
Ausſpruche der polnischen Nation. 

Die Hänpter der Revolution, fowie alle wahren Patrio- 
‘ten viethen, daß man augenblidkich die ruffifchen Garden ent- 
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waffnen und fie nebft dem Großfürften ald Gefangene zurück 
behalten folle. Sie behaupteten, daß fich der größte Theil 
der Soldaten, welche aus Fitthauen und Vollhynien gebürtig 
waren, wenn man fie von ihren Dfficieren trenne, der polni- 
fchen Nation anfchließen würde, und wäre auch dieſes nicht 
der Fall, fo hätte man ſchon ein Heer von zehntaufend Fein- 
den weniger zu befäümpfen, und fönnte mit den abgenommenen 
Waffen und Pferden, da es dem Lande nur zu fehr an erſte— 
ren fehle, eben fo viele Polen augrüften. Ferner war die 
ruffifche Artillerie, zwei vollfommen befpannte Batterien, welche 
in den Provinzen garnifonirten, durch die herbeieilenden. pol- 
nifchen Truppen vom Hauptcorps fchon abgefchnitten, und 
fonnte in jedem Augenblid fich zu ergeben gezwungen werben. 
Sm Außerften Falle und wenn man außerordentlich großmü— 
thig handeln wollte, Fönnte man ja dem Großfürften Kons 
ftantin für feine Perfon die Freiheit fchenfen und ihn durch 
ein ficheres Geleit über die Grenze bringen laffen. Aber dem 
ganzen ruffifchen Corps den freien Abzug zu geftaften, meins 
ten fie, wäre der größte Verrath gegen die Revolution; denn 
Die Rufen hätten einmal gegen das polnifche Volk gefämpft, 
wären befiegt worden und fünnten nunmehr, da es ihnen fich 
zurüczugichen unmöglich wäre, nach allen Kriegsgeſetzen ent⸗ 
waffnet werden. 

Die Patrioten ſtellten ferner nachdrücklich vor, daß der 
Zweck der begonnenen Revolution kein anderer ſey, als die 
völlige Befreiung Polens von ruſſiſcher Herrſchaft; aber nicht 
allein des dermaligen Königreichs, ſondern aller unter der 
ruſſiſchen Herrſchaft ſtehenden polniſchen: Provinzen Lit— 
thauen, Vollhynien, Podolien und der Ukraine. Dieſer Zweck 
könne aber bei dem gekränkten Stolze des ruſſiſchen Kaiſers 
nimmermehr durch Unterhandlungen erreicht werden. Ein 
Kampf auf Tod und Leben müſſe die Freiheit Polens oder deſ— 
ſen völlige Unterdrückung beſiegeln. Zu einem ſolchen Kampfe 
ſtehe die aufgeſtandene Nation bereit, und man dürfe daher, 
wenn man nicht zum Verräther an der Sache des Volkes wer: 
den wolle, keinen einzigen Bortheil ungenugt vorübergehen laffen. 

Vergebens waren alle diefe gutgemeinten Vorſtellungen. 
Die verfchwornen Patrioten hatten zwar den Muth gehabt, 
die Revolution vorzubereiten und zum Ausbruche zu bringen, 
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aber jegt, nach Erringung des vollftändigften Sieges, waren 
fie ſchwach genug, ſich die fernere Leitung aus der Hand 
reißen zu laffen. Die tapfern und hochherzigen Jünglinge der 
Militär⸗Schule, die zuerft mit ihrem Blute den Sieg der Freis 
heit befiegelt hatten, waren fo befcheiden, fich in ihr früheres 

Dunkel zurüdzuziehen, von wo fie fpäter als Dfficiere in die 
verſchiedenen Regimenter verfchidt wurden. Cie meinten für 
den Augenblid genug gethan zu haben, und in ftiller Selbfts 
zufriedenheit überliegen fle nebft ihren Anführern, denen es 
ein Leichted geweſen wäre, fich an der Spige der Revolution 
zu erhalten, das Ruber der Regierung Perfonen aus den ers 
ften Familien des Landes, in der Meinung, daß das Mohl 
des Volkes in deren Händen geficherter feyn werde. — Die 
Studenten ber Uiniverfität, gegen 1200 an der Zahl, welche 
Die Revolution tapfer mitgefochten und fich ein gewiffes Zus 
trauen beim Volke erworben hatten, waren zwar anmaßender. 
als die. Zöglinge der Militär-Schule, fie proteftirten am mei— 
ften, und ungeachtet fie ber reinfte Patriotismus befeelte, Tiefs 
fen fich die armen Jünglinge dennoch verbienden, und trugen 
fräter in ihrem patriotifchen Wahne felbft viel zu den unpas 
triotifhen Handlungen des Diftatois bei. — Dagegen aber 
waren Diejenigen Patrioten vom Givils und Militärftande, 
welche ein 'reiferes Alter und die richtigften Anfichten von der 
Revolution hatten, und die gerade jene gutgemeinten Rath» 
ſchläge hinfichts der Entwaffnung des ruflifchen Corps gaben, 
nicht ſtark genug, in der neu gefchaffenen Regierung ihre Ans 
fihten zu behaupten, und mußten dad Ruder der leider zu 
ſehr gemäßigten Partei überlaffen. Viele felbjt der befiges 
‚ finnteften Polen waren in dem Wahne, daß man an die Spiße 
der Negierung Männer von ausgezeichneten Familien, die eis 
nen befannten Namen hätten, ftellen müſſe, weil fonft dieſe 
Regierung Feine Repräfentation im Auslande haben würde. 
Diefed wurde auch gethan. Run aber frage man fich, was 
hat es denn geholfen, daß fidy jene gemäßigte ariftofratifche 
Parthei an die Spiße der Regierung flellte? Hat fie etwa 
im Auslande durch ihre Verhältniffe oder durch ihren Namen 
ben Polen irgend eine Begünftigung oder Anerfennung ver- 
fhafft? Nichte von allem diefem; vielmehr faftet auf ihr 
auch ein Theil der Schuld an Polens Untergang, well 
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fie, bei bem Glauben an eine Intervention zu Polens Gunften, 
die Kräfte des Volkes nicht ſchnell und energifch genug zu ents 
wickeln und zu benutzen verftand. 

Wie ſchon gefagt, das Projeft zur Entwaffrung der ruf: 
ſiſchen Garden wurde in ber proviforifchen Regierung nicht 
angenommen. Der größte Theil der Männer, die fick nun—⸗ 
mehr interemiftifch bes Staatöruders bemächtigt hatten, verſtan⸗ 
den entweder den Geift der Revolution nicht genugſam, oder 
wollten ihn nicht verfichen. Der Fürſt Lubecki hatte fich eine 
fo große Gewalt in den Berathungen zu verfchaffen gewußt, 
dag man beinahe ihm allein die Leitung der ganzen Mafchine 
in jenem Augenblick beimeffen kann. — Das für Polen Unheil 
bringende Juste - milieu wurde die Lieblingsidee der neuen 
Gewalthaber. Sie meinten, Alles Tieße fi) noch im Wege 
gütlicher Unterhandlungen ausgleichen, wenn man nur des 
Scheines wegen eine etwas drohende Stellung annehme, und 
felbft den erften Schritt zur Berfühnnng beim Kaifer und dem 
Gropfürften thäte. Die Hoffnungen der meiften dieſer Herren 
waren nicht fo hoch gefteigert, das Land gänzlich von: der ruf 
fiihen Herrfihaft zu befreien; fie glaubten, es wäre genug, 
wenn man die bisherigen Mißbräuche abfchaffen, die Konftitus 
‚tion firenge aufrecht erhalten, und wenn der Kaifer Nikolaus 
in feiner übergroßen Gnade noch einen Theil der frühern pol⸗ 
nifchen Provinzen, wie e8 fchon Alerander verfprochen hatte, 
mit dem Fonftitutionellen Rönigreiche vereinigen würde. Um 
dieſe billigen Forderungen auf gütlichem Wege zu erhalten, 
glaubten fie, den Kaifer durch die Entwaffnung feiner Garden 
und Gefangennehmung feines Bruders nicht noch mehr reizen 
zu dürfen. Sic in einen Krieg mit dem mächtigen ruffifchen 
Herrfcher einzulaffen, hielten fie für thöricht und unausführs 
bar. Zur Befräftigung diefer Anfichten ſtellten fie einen Vers 
gleich zwifchen den fehr geringen Kräften der pofnifchen Na= 
tion und den unermeßlichen Hülfsquellen des Kaifers an, 
woraus fie den Schluß zogen, daß Polen bei einem Kriege 
‚ durchaus unterliegen müßte. Sie verfannten aber geradezu 
die Kräfte der eigenen Nation, und wußten nicht, was ein, 
wenn auch Kleines, aber von feinem heiligen Rechte allgemein 
durchbrungenes Volk, das einem Kampf auf Untergang oder 
Sieg entgegen geht, zu leiſten im Stande ift. Hat doch der 
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fpätere Krieg offenbar bewiefen, daß ſelbſt bei allen Fehlern 
und bei der falfchen Leitung der Revolution dennoch durch Die 
Tapferfeit der Armee endlich der Sieg beinahe auf der Seite 
der polnifchen Nation gewefen wäre, wenn nicht zulegt nod) 
Berrath das Werk der Unterdrüdung gekrönt hätte. 

Sorgfältig mußten die Mitglieder der Regierung ihre 
wahren Abfichten dem Volke verbergen, weil diefes von feinen 
Unterhandlungen willen wollte, und bei der leifeiten Ahnung 
bavon wäre ed um die Gewalt der Regierung gethan gewefen, 
ja, man hätte jolches allgemein als einen Verrath angefehen. 
Deffentlich wurde alfo von der Regierung ganz im patrio- 
tischen Sinne gefprochen, ihre Handlungen zeigten aber dem 
unbefangenen Beobachter, daß fie gerade der Revolution auf 
mittelbarem Wege entgegenzuarbeiten fuchte. So wurde befchlof> 
fen, eine Deputation in das Lager des Großfürften bei Mos- 
kotow zu fenden, um deffen Wünfche zu erfahren, und ihn 
von den reellen Abfichten und großmüthigen Forderungen der 
polnifchen Nation zu überzeugen. Diefe Deputation beftand 
aus den beiden Fürften Czartoryski und Lubecki, fo wie dem 
Grafen Oftrowsfi, welche fih am 2. December Abends in 
Konftantind Hauptquartier begaben. 

Man war allgemein gefpannt auf den Erfolg der Konfes 
ren; jener Deputation, aber jehr erftaunte das Bolf, am 3ten 
Morgens folgenden gedrudten Anfchlag zu leſen: D Se. 
Faiferl. Hoheit geben die VBerficherung, daß es nicht Ihre Abficht 
gewefen, mit den unter Shren Befehlen ftehenden ruffifchen 
Truppen Warfchau anzugreifen, 2) Se. kaiſerl. Hoheit wollen 
das in ben drei Tagen zu Warfıhau Borgefallene Sr. Majeftät 
zur Gnade und Bergeffenheit empfehlen. 3) Se. Hoheit ver— 
fihern, dem litthauifchen Corps feinen Befehl zum Einrüden 
in das Königreich Polen gegeben zu haben. 4) Sollten die 
Feindfeligfeiten wieder beginnen, fo wolle man die Stadt 
Warfchau 48 Stunden vorher davon benachrichtigen. 

Diefe Proflamation enthielt in allen Punkten die unge: 
reimteften Dinge; denn ob der Großfürft Konftantin die Abficht 
gehabt hatte, Warfchau anzugreifen, oder nicht, war einerlei. 
Es war nun einmal gekämpft worden, Blut war gefloffen, 
und die Ruffen waren befiegt aus der Stadt getrieben wor⸗ 
den. — Wollte der Großfürft das in Warfchau Borgefallene 
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der Eniferlichen Gnabe und Bergefienheit anempfehlen, jo hieß 

dieß fo viel, daß die Polen ihre That und ihren Sieg bereueten, 
und um die Fürfprache bei dem Kaifer bäten, woran gewiß 
Niemand dachte. Die Verficherung, dag er dem litthanifchen 
Eorps Feine Ordre zum Einrücken ind Königreich gegeben babe, 
fonnte für die Polen gleichgültig feyn, denn man war zu fehr 
überzeugt, daß, wäre felbit eine folche Ordre gegeben worden, 
ed unmöglich war, fie auszuführen, weil das litthauiſche 
Corps in weitläufigen Kantonirungen ftand, und ſich vorher 
zufammenziehen mußte; auch baten ja die polnifchen Regimenter 
jelbft, man folle fie ſogleich nach Litthauen führen, um Die 
Bereinigung jenes Corps zu verhindern, und bie ruſſiſchen 
Streitkräfte eingeln aufzureiben. — Der vierte Punkt, daß 
man Warfchau 48 Stunden vor einen zu unteruchmenden Ans 
griff benachrichtigen wollte, war der fonderbarfte, denn in 
Warſchau dachte man nur an die — une jener Ruſſen, 
die mit einen Angriff drobten. 

Das Schlimmfte bei der ganzem Sache war, daß die 
Deputation, im Einverftändniffe mit der Regierung, dem Groß 
fürften den freien Abzug mit feinen Garden verfprochen, und 
ſelbſt deren Verpflegung bis an die rufifche Grenze der polnis 
. chen Ration aufgebürdet hatte. Hier war alfo der erfte unver: 
zeihliche Schritt wider Die Revolution gethan, und die vom 
Minifter Lubecki gebildete Gegenparthei erfreute ſich ſchon am 
Anfange eines fo glänzenden Sieges. Der Großfürft Konftantin 
faumte auch nicht, die ihm gefchenfte Freiheit ſogleich zu benu— 
gen, und fürchtend, man könne fich dennoch eines anderen 
befinnen, brach er mit feinem Corps fchon am 4. auf, und 
begab ſich langs der Weichfel nach Pulawy, wo er am 8. die: 
‘ fen Fluß paflirte, und endlich am 12. bei Brzesc en die 
ruffiiche Grenze erreichte, 

Während dieſes Alles in und um Warſchau vorging, 
hatte ſich die Nachricht von der ausgebrochenen Revolution 
mit Blitzesſchnelle bis im die entfernteſten Theile des, König— 
reichd verbreitet. Die ganze Bevölferung des Landes war 
mie aus einem langen Schlafe erwacht ; Alles jubelte hoch 
anf und nur Eine Stimme herrfchte überall, nemlih Kampf 
und Befreiung des Vaterlandes von ruffiiher Herrfchaft. — 
Wenn auch hie und da einer der ruffifch gefinuten Ariftofraten : 
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anders dachte, und ihm die Veränderung ber Dinge uner- 
wünfcht fam, fo mußte er fich doch wohl hüten, diefes laut 
werden zu laſſen. In Zeit von fünf Tagen war die ganze 
Nation von der errungenen Freiheit durchdrungen, und Jeder 
dachte nur daran, fich zu rüften, und das erworbene theure 
Gut in dem noch zu beftehenden Kampfe zu bewahren, und 
befier zu befeſtigen. In allen Wojewodjchafts - Städten traten 
die Bürger und Edelleute zufammen, entfegten die bisherigen 
rufifch gefinnten Beamten, und übertrugen die Verwaltung 
einftweilen Perfonen, die das Zutrauen des Volkes befaßen. 
An den Grenzen des Landes hatte man augenblicklich die rufli- 
ſchen Koſacken entwaffnet und fie zu Gefangnen gemacht. Alle 
Wojewodfchaften fchickten Adreffen und Deputirte nah Wars 
ſchau, welche die Zuftimmung des Bolfes zu der ausgebrochenen 
Revolution ausfprachen. Auch hatten die Garnifonen der bei- 
den Feflungen Modlin und Zamosc fich im erften Augenblid 
für die Nation erklärd und fchicten ihre Beiftimmungs-Adrefr 
fen ebenfalls in die Hauptftadt. 

Die proviforifche Regierung fah fich gezwungen, bem allges 
mein ausgefprochenen Willen des Volkes nachzugeben, und erließ 
vorerft am 4. December eine Proflamation an die Armee, in 
der fie die Dfficiere und Soldaten zur Einigkeit, Ordnung und 
Subordination aufforderte, auch zugleid) verlangte, daß man 
ben Befehlen des Generaliffinus Chlopicki unbedingten Gehor⸗ 
fan leiften folle. — Ferner wurde an demfelben Tage eine Ver⸗ 
ordnung erlaffen, durch die man die Einwohner Warfchau’s zu 
ihren Tagsgefchäften zurüczufehren ernftlich ermahnte, auch 
zur Wiederherftellung der völligen Ruhe und öffentlichen Sichers 
heit folgende Beftimmungen traf: D Alle Bürger, welche 
nicht zur National-Garde gehören, follen die aus dem Arfenale 
entnommenen Waffen wieder abliefern. 2) Die Kirchen follen 
wieder zum gewöhnlichen Gottesdienft geöffnet werden. 3) Die 
verschiedenen Gerichte follen vom Sten ab ihre Sigungen wie 
gewöhnlich abhalten. 4) Diejenigen Schüler der Wojewopd- 
ſchafts- und anderen Schulen, welche noch nicht das waffen 
fähige Alter erreicht haben, follen fogleich wieder zu ihren 
Studien zurüdfehren. 

An demfelben Tage erfchien eine andere Verordnung der 
proviforifchen Negierung, welche die ganze Bevölferung des 
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Königreichs Polen vom 15. bis zum 45. Jahre ohne Ausnahme 
zu den Waffen rief. In jeder Wojewodfchaft follte außerdem 
eine Sicherheitd »s Garde von 10 Bataillonen, jedes zu Taufend 
Mann, errichtet werden. Diefe Truppen follten fogleich in 
ihren Gemeinden die Uebungen anfangen, und fich einjtweilen 
mit Waffen, deren Seder habhaft werden könnte, zum wenig- 
ften aber mit Pifen und Senfen verfehen. Aus diefer Maffe, 
die fihon in einigen Tagen organifirt wurde, wollte man 
fpäter, wie es in der Folge auch theilweife gefchah, die neuen 
Regimenter der Armee bilden. 

Die proviforifche Regierung fing an, fich mit jedem Aus 
genblif immer mehr zu überzeugen, daß fie nicht im Stande 
jeyn werde, das fich vorgefeßte Verhaltungs » Syftem durch- 
zuführen. Der Fürft Lubedi fürchtete, daß endlich die Volks— 
parthei unter den Negierungsmitgliedern flegen, und ihm den 
entworfenen Plan verberben würde. Nachdrüdlich ftellte er 
feinen Anhängern vor, dag man ‘in einem fo Eritifchen Augen- 
blide, worin fich Polen jet befinde, die Zügel der Regierung 
einftweilen in die Hände einer einzigen Perfon niederlegen 
müffe, welche Kraft und Autorität genug befäße, zum Beiten 
der Nation zu handeln, zugleich aber auch im Stande wäre, 
alle fernere Umtriebe der Revolutionäre mit Gewalt zu ver⸗ 
hindern. Eine ſolche Perſon ſähe er nur allein in dem Gene— 
ral Chlopicki; er ſchlug daher vor, dieſen mit der Würde 
und der unumſchränkten Macht eines Diktators zu bekleiden. 
Diejenigen, welche den ihnen von Lubecki geſpielten Verrath 
nicht ſahen, oder auch das zu Schwierige ihrer Rolle fühlten 
und ſich von allen Verantwortungen losſagen wollten, geneh— 
migten den Vorſchlag zu einer. Diktatur. Es waren jedoch 
auch Viele, welche fehr dagegen eiferten, und bie nachtheiligen 
Folgen, die dadurch entfiehen Fönnten, daß man das Wohl 
und Wehe der Nation in die Hände eines einzigen Mannes 
legen folle, dringend vorftellten. Die Parthei für die Diktatur 
verſuchte alle Mittel, um ihren Plan durchzufegen. Sie überre- 
dete einen Theil des Volkes und.der Studenten, ſich ihnen anzu⸗ 
fchließen, da e8 doch gewiß beffer ſey, fich ganz dem gepriefenen 
Helden der Nation anzuvertrauen, als von einer ohnmächtigen, 
aus mehreren Mitgliedern beftehenden- Regierung, die zur Aus— 
-fühfung des Volfswillens zu ſchwach wäre, abzuhängen. 
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Endlich wurde der Sieg für die Diktatur entſchieden, und 
dieß ſchien auch allgemein die Zuſtimmung des Volkes zu fin— 
den. — General Chlopicki wurde mit unumſchränkter Gewalt 
zum Diktator der polniſchen Nation ernannt. In ſeine Hände 
legte man Wohl und Wehe, ihm ſtand es frei, über Krieg und 
Frieden zu entfcheiden, jedoch war das Bolf der eberzeugung, 
daß er das Erftere, nemlich den Krieg wählen würde, indem 
bei dem gefränften Stolze des Kaiferd an feine gütliche Aus« 
gleichung zu denfen war. 

Diefe unumfchränfte Macht follte jedoch nur bis zur Eröff- 
nung des Reichdtages, den man auf ben 18. Dechr. nadı War: 
ſchau beſchieden hatte, dauern. In die Hände der Volfsrepra- 
fentanten follte Chlopidi feine Macht zurücdgeben, und diefen 
wollte man es überlaffen, den Diktator entweder für eine längere 
Zeit zu betätigen, oder eine andere Regierungsform feſtzuſtellen. 

Schon am 5. Deebr. Nachmittags wurden alle anweſenden 
Truppen, fo wie die Rationalgarde auf dem Marsfelde aufge: 
ftelt, und der General Chlopicki übernahm feierlich die Difta- 
tur. Er hielt dabei eine Rebe, worin er erklärte, daß nicht - 
Ehrgeiz oder Herrfchbegierde, fondern nur allein Die Gefahr, 
in der die Nation fchwebe, ihn bewogen habe, nad dem Bei⸗ 
fpiele der Römer, welche in ähnlichen Fällen die unumfchränfte 
höchfte Gewalt einem Diktator übertrugen,, diefe Würde für 
wenige Tage, nemlich bis zur Eröffnung der Kammern, in 
deren Hände er fie wieder niederlegen werbe, zu übernehmen. 
— Er verfprach dabei alle feine Kräfte für das Wohl. der. 
Nation anzuwenden. 

Schon am 4. Dechr. hatte die proviforifche Negierung an 
den Sftreichifchen fo wie an den preußifchen Konful in Warfchau 
ein Schreiben erlaflen, worin fie erflärte, daß es ber feite 
Entfchluß der polnifchen Nation fey, Die Grenzen ſämmtlicher 
Staaten Sr. Majeftäten des Kaiferd von Deftreih und des 
Könige von Preußen gewiffenhaft zu refpeftiren und babei 
gebeten, diefen Entfchluß ihren Höfen befannt zu machen. 
Um diefer Erklärung Kraft zu verleihen, erließ der Diktator 
am 7, ein Verbot, daß Niemand bei Todesſtrafe ed wagen 
follte, die Grenzen der benachbarten Staaten mit gewaffneter 
Hand zu übertreten, In diefem Verbote waren alfo auch die: 
ruſſiſchen Grenzen mit einbegriffen. 
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Ebenfo behielt der Diktator vermittelft eines Defretö die 
proviforifche Regierung unter der Präſidentſchaft des Fürften 
Gzartorysfi bei und übertrug ihr die innere Verwaltung des 
Landes, fo wie weitere Drganifation der Nationalgarde. Die 
frühern Minfter, jo wie ein Theil der Staatsräthe waren 
entfernt worden und der Diktator übertrug einftweilen die Ver: 
waltung des Kriegsminifteriums dem General Iſidor Krajinski, 
das Minifterium des Kultus dem Landboten Joachim Lelewell, 
das der Finanzen dem Banf-Direftor Grafen Jelsft, das der 
innern Angelegenheiten und der Polizei dem Landboten Niemo- 
jewski. Bei der Diktatur ftellte er ald Staats» Sefretair den 
Grafen Ludwig Plater an. 

Niemand war froher über das gelungene Werk der Diktas 
tur, als der Fürft Lubedi, denn nun fah er feinen Plan, das 
Ruder der polnischen Revolution einem einzigen in die Hände 
zu fpielen, den er fchon für fein Syſtem eingenommen hatte, 
verwirklicht. Er arbeitete daher jegt an der Ausführung des 
zweiten Vorſatzes, nemlich feiner Reife nach Petersburg. 
Schon am erjten Tage der yproviforifchen Regierung war 
diefes Projekt hervorgebracht worden, nunmehr war e8 dem 
Diktator vorbehalten, dafjelbe auszuführen. Es wurde be- 
fchloffen, eine Deputation, beftehend aus bem Fürften Lubedi 
und dem Landboten Grafen Seziersfi, nach Petersburg zu 
ſchicken. Diefe Männer follten dem Kaifer Nikolaus die Bes 
ſchwerden der ‚polnifhen Nation vorftellen, fie follten ihm zu 
beweifen fuchen, daß die Polen der fflavifchen fchlechten Be- 
handlung endlich müde, zu der Revolution ihre Zuflucht hät- 
ten. nehmen müſſen. Ferner follten fle im Namen der polni- 
ſchen Nation die Bitte vortragen, daß der Kaifer alle bisheri- 
gen Mißbräuche abfchaffen und dem Lande eine freiere Ver— 
fafjung geben möchte, auch verlange man, daß der Kaifer 
Nikolaus, fo wie es fein Vorfahrer Alerander verfprochen, 
Litthauen und die andern polnifchen Provinzen mit dem König- 
reich Polen vereinige. Falls der Kaifer diefe Bedingungen 
eingehe, wollten die Polen wieder unter feinen Scepter zurück 
fehren, wo nicht, fo wären fie gezwungen, fich zu einem 
Kriege auf Leben und Tod zu rüften. 

Der Fürft Lubedi war zufrieden fich mit einem folchen 
Auftrage aus Polen zurüdziehen zu Dürfen, ohne daß man 
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fein angefponnenes Rücdfchrittds Syftem entdedte. Er hatte 
die Sache fo gut ausgeführt, dap felbft diejenigen Perfonen, 
welche für fein Syſtem, in dem Wahne, es gefchehe zum Bes 
ften des Volkes, arbeiteten, den Verrath nicht früher merften, 
bis man fpäter die Nachricht erhielt, daß er nicht mehr nad) 
Polen zurüdfehren werde, wo fi dann erft feine Handluns 
gen ganz entlaroten. Weder die Patrioten, noch der größere 
Theil des Volkes war mit der Sendung an den Kaifer und 
den Forderungen, die man im Namen der polnifchen Nation 
vortragen wollte, zufrieden; aber ed hatte fich einmal die den 
Krieg über alles fürchtende Parthei des großen Werkes der Res 
volution bemächtigt, und fie war durch nichts zu Überzeugen, 
daß der Kaifer, fo gering felbft die Forderungen der polnifchen 
Regierung waren, bei feinem gefränkten Stolze, fie nimmer 
mehr gewähren würde, und daß Polens Freiheit nur mit einem 
blutigen Kampfe befiegelt werden könnte. Allgemein war man 
jedoch auf das Refultat der Sendung gefpannt. | 

Der Diktator umgab fid zu Befeftigung feiner Macht m mit 
einer Menge Prätorianer. Menfchen allein, welche ein blin- 
des Zutranen in feine Handlungen, ohne fie im Geringften zu 
prüfen, fegten, fanden bei ihm Zutritt, befonders aber fuchte 
.er die Studenten der Univerfität, deren VBorlefungen, mit 
Ausnahme der mebicinifchen Facultät, gänzlich gefchloffen wa⸗ 
ren, durch Schmeicheleien und Verfprechungen fich anhänglich 
zu machen, worin er auch feinen Zweck vollkommen erreichte. Aus 
jenen Studenten bildete er eine, ungefähr 1200 Mann ftarfe 
Ehrengarde, welche prachtvoll gefleidet und fehr gut befoldet 
wurde. Diefe jungen Leute waren felbft. im höchften Grade 
patriotifch gefinnt und fahen in allen Handlungen des Difta- 
tord, ohne fie auch nur der geringften Prüfung zu unterwers 
fen, ebenfalls nichts ald Patriotismus. Wehe denjenigen, 
welche in den erften Tagen der Diktatur fich gegen den Dif- 
tator oder deſſen Handlungen zu äußern wagten; felbft den 
Männern, die bei Verbreitung der Revolution und beren 
Ausbruche am thätigften gewirkt hatten, glaubte man nicht 
mehr, wenn fie die Handlungen des Diftatord, als der 
Revolution entgegen arbeitend, und dem Intereſſe der Nation 
nicht angemeffen, darftellten. Solche Leute wurden verfolgt 
und man fuchte fich ihrer durch Verfendung auf Kleine Poften 
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in der Provinz, oder durch Anftelung als Officiere in einem 
der neuzubildenden NRegimenter, zu entledigen. 


Schon in den erften Tagen ald die Patrivten fahen, daß 
Das große Werk der Revolution in die Hände der ariftofras 
tifchen Parthei überging, deren Anfichten, felbft bei dem äuf- 
fern Schein, mit den Wünfchen des Volkes nicht im Gering- 
ften übereinftimmten, faßten fie den Entfchluß, einen patrio— 
tifchen Klubb zu bilden, der es fich zur Pflicht machte, die 
Handlungen der Machthaber zu beobachten und das Volk in 
den öffentlichen Blättern vor etwanigem Berrath zu warnen. 
Kaum aber hatten fie damit den Anfang gemacht und ihre er- 
ften Sigungen gehalten, fo fing der Diktator an, fie mit al- 
Ier Macht zu verfolgen, und befonders bemühte man fich, dic 
patriotifchen Reden bei dem Bolfe ald Tächerlich darzuſtellen, 
welches cuch ‚vermittelft der diktatorifchen Ehrengarde, die fich 
in alle Volks-Geſellſchaften mifchte, vollfommen gelang. Aug 
jenen wahren Patrioten, die ſich nach und nad) zurüdzogen, 
bildeten’ fi, die nachherigen Schreier, die aber in der Wirk— 
lichkeit eine lächerliche Rolle fpielten, da Niemand mehr auf 
ihr Gejchrei achtete, bis fie endlich deffen müde, ſich fpäter 
im allgemeinen Kriegögewirr verloren, | 


Das Bolf in Warfchau war fo verblendet gegen die Hand» 
fungen des Diftatord, daß es ſich felbit durch Die eigenen Er— 
Härungen deflelben nicht aufmerkfam machen ließ, aus wel: 
chem Gefichtspunfte die Wünfche der Nation vom Diktator bes 
trachtet wurden. Unter andern erließ er am 8. Dezember eine 
Proklamation, worin er ſich folgendermaßen ausdrüdte: „Ein— 
zig ımd allein der Augenblick der Gefahr, worin bad Baterz 
Iand fchwebt und wo Niemand mit feiter Haud die Zügel der 
Regierung führen Fonnte, habe ihn bewegen können, die Dik— 
tatur zu übernehmen. Die errichteten patriotifchen Klubbs, 
anftatt ihre Wünfche vorzutragen, erfühnten fi) fogar, Be- 
‘fehle zu ertheilen. Nur mit der Kraft, die in der Hand eis 
nes Einzigen vereinigt ift, Fann diefem Unfug gefteuert wers 
den. Er fühle fich ftarf genug dazu, die Intereffen des Vol— 
kes zu leiten, und fey durch den Gedanfen ermuthigt, daß er 
befehlen gelernt, indem er früher zu gehorchen gewußt hätte.” 
Zulegt fagte er am Schluffe dieſer Proflamation: 
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„Ich bin feft überzeugt, daß es unfern vereinten Anftren- 
gungen gelingen wird, die NationalsUnabhängigfeit zu retten. 
Kir wollen weit entfernt davon feyn, die Ruhe der benach— 
barten Staaten zu ftören. Unfer Wunfch fey lediglich, daß 
man das heilfame Princip der Nichteinmifchung auch Hinfichtd 
Polens gewiffenhaft beobachte. Wir find berechtigt zu hoffen, 
daß, da die großen Mächte, Franfreich und Belgien bei der 
Drganifation ihrer innern Erijtenz fich felbjt überlaffen haben, 
man es und Polen — deren Leiden und Muth felbit unfere 
Feinde in Erftaunen verfegt — gewiß nicht als ein Verbre— 
chen anrechnen werde, wenn wir die im Angefichte von ganz 
Europa uns verfprochenen Bürgfchaften und Freiheiten in An— 
fpruch nehmen. 

„Bei uns hatte die Gewalt ded Uebels alles Maß über: 
ſchritten. Es war unmöglich geworden, die Wahrheit zum 
Dberhaupte der Regierung gelangen zu laffen. Schmeichler, 
gierig nach Belohnungen, und ſtets verfchwenderifch mit Ver: 
laumdungenr, warfen uns jeden Tag neue Feſſeln ftatt der 
Freiheit zu. Niemals ift ein Aufftand mehr gerechtfertigt ges 
weſen, als der unferige. Der König felbft wird diefe Wahr: 
heiten nicht verfennen, und einfehen, wie fehr man ihn hin— 
terging. Polen! der Tag ift angebrochen, wo wir Alle ung 
anfopfern müffen, um die und verfprochenen Fonftitutionellen 
Freiheiten zu genießen, und zu beweifen, daß wir derer würbig 
find, Es lebe das Baterland 

Erörtert man dieſe Proflamation nur einigermaßen, fo 
zeigen fich alsbald die völlig irrigen Gefchichtöpunfte, aus den— 
nen der Diktator die Revolution betrachtete. Er ſprach von 
Erhaltung der National-Unabhängigfeit, ohne daran zu. dens 
fen, daß die Nation politifche Selbftftändigfeit und Abfchütte- 
fung der rufifchen DOberherrfihaft durch ihre Nevolntion ber 
zweckt haben wollte. Er fagte, der König, den feine Beams 
ten getäufcht hätten, würde felbft das Unrecht, welches erzd 
der polnifchen Nation gethan, einfehen lernen, und es wieder 
gut: zu machen fuchen, und man müßte fi) blos darum aufs 
opfern, um die verfprochenen Fonftitutionellen Freiheiten wies 
der zu genießen. Auf diefe Art ftand der Diktator nur allein 
als ein Vermittler zwifchen dem rufifchen Herrfcher und der 
aufgeftandenen polnifchen Nation da. Geine Handlungen ziel: 
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ten daranf ab, Dad Volk durch Ieere Verſprechungen von Sei: 
ten des Monarchen täufchen, und dann wieder an das frühere 
och anfpannen zu laffen. Der für fein Syftem blind einge— 
nommene Mann ahnete gar nicht, daß der Monarch ed ver: 
fchmähen würde, felbft die Bitten und Befchwerden der unglüd- 
lichen Nation anzuhören, und nur die abfolute Knechtfchaft 
und Unterwürfigfeit von den Polen verlangen werde. Und dei: 
noch lobte man blindlings die Handlungen des Diftatore. 

Unterdeſſen waren in Warfchau viele neue politifche Blät- 
ter und Zeitfchriften erfchienen, woran Die gefchicteften und 
eifrigften Patrioten arbeiteten. Sie eiferten beinahe alle gegen 
Die angenommene Berfahrungs - Art und fuchten zu beweifen, 
daß ein folches Syſtem die Faum frei gewordene polnifche 
Nation wieder zurüd in das Verderben ſtürzen müfle. Unter 
allen“diefen politifchen Blättern, war die unter dem Namen 
„Neu⸗Polen““ erfchienene Zeitung eine der am beften redigirten. 
Sie ſcheute fich nicht, felbit bei den größten Verfolgungen dem 
Bolke ftetd die Wahrheit zu prebigen, und in diefem Stand« 
punkte erhielt fie fich bis zum Falle von Warfchau. 

Da der größere Theil der Nation nur allein an den aus- 
zubrechenden. Freiheitöfrieg, nicht aber au Unterhandlungen 
mit Rußland glaubte, fo war aud der Diktator gezwungen, 
ſich anfcheinend. zu einem Kriege zu rüften. An Mitteln zur 


Beftreitung der Koften fehlte e8 dem Lande nicht. Sn der 


Banf und der General- Schat » Kaffe befanden ſich gegen 200 
Milionen Gulden in baarem Gelbe und in Pfandbriefen, über 


welche die Regierung fogleich disponiren konnte. Nur allein 


anden Waffen aller Art war ein großer Mangel. } 
Das augenblicklich disponible Heer oder die Kern Arntee 
beteng nicht mehr als 30,000 Manu. Zwar hatten die Patrio- 


ten zugleich mit dem Projekte zur Entwaffnung der ruffifchen 


Garden vorgefchlagen, diefe Armee augenblidlich nad Kit: 
thauen marſchiren zu laffen, womit fowohl die Dffitiere als 
Soldaten einverftanden waren. Dadurch wollte man die Zus 
ſammenziehung der ruſſiſchen ‚Streitkräfte verhindern und diefe 
in ihren Kantonirungen einzeln anfreiben, aud hoffte man, 
daß ſich das litthauiſche Corps zum Theil mit den Polen ver: 
einigen und die ganze Bevölferung dieſer Provinz aufftehen 
würde. Alle diefe Projecte wurden zuerſt von ber provifori- 
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fchen Regierung und nachher vom Diktator, der nichts wenis 
ger, als einen Krieg wünfchte, aus den fchon oben erwahns 
ten Gründen, verworfen. Viele Patrioten fahen in dem augen: 
bliklichen Marfch nach Littbanen das ficherfte und befte Mit 
tef, der polnifchen Freiheitsfache einen gewiſſen Sieg zu ver- 
fhaffen und den Krieg. fogleich in ‚entfernte Provinzen zu 
fpielenz betrachtet man jedoch dieſes Projekt näher, fo finden 
fich viele NRücfichten, die für Polen eben jo gut einen un— 
glüdlichen Erfolg hätten nad) fid) ziehen Fönnen, ald Manche 
ſich Gutes davon verfprahen. Die Anfichten für und gegen 
diefes in den erften Tagen der Revolution in Warfchau bei 
dem Bolfe fo beliebt gewordenen Planes, Fünnen ungefähr 
folgende feyn. Die 30,000 Mann ftarfe polnische Armee war 
von einem Enthuflasmus befeelt, der die größten Thaten zu 
vollführen im. Stande gewefen wäre. Drang diefeg Corps in 
Litthauen ein, fo hätte ed gewiß die einzelnen ruffifchen Ab- 
theilungen, die fich ihm entgegen geftellt haben würden, ges 
fchlagen. Gefest aber, die Ruffen wären im Stande gewefen, 
in aller Eile 30 bis 40 taufend Mann zufammenzuzichen;, 
welches ſich gar nicht bezweifeln laßt, jo war dieſes einſtwei— 
len genug, einen. defenfiven Krieg mit der an Zahl fchwachen 
polnifhen Armee erfolgreich zu. führen, und den übrigen 
Gorps..hinlängliche Zeit zum Sammeln zu verfchaffen. Neh— 
men wir.aber felbft den glücklichſten Fall an. Hätte die 
polnische Armee alle Hinderniffe überwunden, hätte fie fogar 
Wilna genommen, und ganz. Litthauen in Aufftand gebracht, 
fo war dennoch nur in einem einzigen Falle ein glüclicher 
Erfolg denkbar, nemlich, wenn das Titthaunifche gegen 50,000 
Mann ftarfe Corps, fich mit: den Polen vereinigt, und ger 
meinfchaftlich mit ihnen gegen die Ruſſen gekämpft haben 
‚würde. Wer fonnte aber im Stande feyn, diefes an und 
fir fich  unwahrfcheinliche. Ereigniß, mit. Gewißheit zu be— 
haupten und verlangen, daß man das Loos von Polens eins 
ziger Hoffnung auf ein. fo ungewiffed Spiel ſetzen folte. 
Denn, würde dad Heer der Polen nur den geringiten Wider: 
fiand vom litthauifchen Corps gefunden haben, fo hätte fih, 
während das, leßtere die Polen: ind. Innere von Litthauen 
verlocte, und immer weiter von den Grenzen ded Königreichs 
entfernte, Die ganze ruflifche Streitmacht,, welche gegen 150,000 
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Mann zählte, im Rücken der Polen zuſammenziehen, und die— 
ſelben von allen Hülfsquellen ihres Landes abſchneiden können. 
Die Ruſſen wären alsdann mit einer bedeutenden Macht ins 
Königreich eingedrungen, wo das Volk und die neu fornirten 
Truppen, ohne von der Kern= Armee unterjtüßt zu werden, 
ihnen unmöglich die Spite hätten bieten fonnen. Es fcheint 
alfo wohl beffer gewefen zu feyn, daß man den Damaligen 
Wunſch, fogleich nach Litthauen zu marſchiren, N in Aus⸗ 
führung bringen ließ. 

Der Diktator gab einem Theile der Armee den Befehl 
über die Weichſel zu gehen, und in den Wojewodſchaften Pod— 
lachien und Plocd nach der ruffifchen Grenze zu, eine Stellung 
einzunehmen, die fidy bis an den Grenzfluß Bug hinzog. Was 
die Bermehrung der Streitfräfte Polens anbetraf, fo erließ 
er folgende Verfügungen. Vorerſt wurden alle feit fünf 
zehn Sahren verabfchiedeten Soldaten, und die Dimiffionirten 
Dfficiere einberufen. Aus ihnen, fo wie aus den Neu 
Gonferibirten formirte man bei den Infanterie - Negimentern 
die 3. und 4. Bataillone, jedes zu taufend Mann, fo daß 
nunmehr jedes der alten Negimenter aus vier Bataillonen 
oder‘ viertaufend Dann bejtand. — Bei der Kavallerie bildete 
man aus den einberufenen alten Soldaten die 5ten und 6ten 
Esfadrond. Die Organiſation des allgemeinen Aufgebots 
übertrug der Diktator zweien DOberbefehlshabern, einem für 
das rechte und dem andern für das linfe Weichfelufer, mit 
der Befugniß, die Dfitciere felbft wählen zu dürfen. Aus 
diefem Aufgebot, worin die in den eriten Tagen eingerichtete 
Sicherheits s Garde mit inbegriffen war, vrganifirte man die 
neuen Negimenter. Die Bewohner aller Wojewodſchaften hat— 
ten das Anerbieten gemacht, freiwillig von jeden 50 Feuerftels 
len einen völlig berittenen und bewaffneten Reiter zu ftellen. 
Aus diefen NReitern, und aus den von allen Seiten des Könige 
reichs herbeiftrömenden Freiwilligen formirte ſich in jeder 
Wojewodſchaft ein neues Regiment Uhlanen, welche nad, dem 
Kamen ihrer Heimath entweder die Beriennung Srafufen oder 
Mafuren bekamen. Ebenſo wurde dem Kriegsminifter befohlen, 
in jeder Wojewodfchaft zwei Negimenter Fußvolk, jedes zu 
drei Bataillons bilden zu laffen, und davon einen Theil mit 
Gewehren, den andern Theil aber, da man an Feuergeweh— 
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ren einen großen Mangel litt, einſtweilen mit Senſen bewaff⸗ 
nen zu laffen. Hiervon fohreibt fich Die Benennung „polniſche 
Senfenträger ‘’ ber, denn in der Armee waren Feine eigents 
liche Truppen diefer Art, es war vielmehr nur eine einfts 
weilige Nothwaffe, und fobald der Soldat im Gefechte ein 
Gewehr eroberte, warf er die Senfe weg, und bediente fich 
des erjtern, mit dem man ihn auch während der Organifation 
umzugehen gelehrt hatte. Außerdem bildeten fich noch) in allen 
Wojewodfchaften freiwillige Jäger » Corps, welche füch felbit 
ausrüjteten, und mit boppelten oder einfachen Sagdflinten aller 
Art bewaffneten. Auch die Stadt Warfchau blieb nicht Die 
fette in ihren Opfern auf dem Altar des Vaterlandes. Gie 
erbot ſich aufihre Koften zwei Negimenter, nemlich ein Regie 
ment Jäger zu Fuß und ein Regiment Uhlanen ins Feld zu 
ftellen. Diefe beiden Negimenter waren im Kriege unter dem 
Kamen der Kinder von Warſchau befannt. Ebenſo war der 
Befehl gegeben worden, Praga, eine Vorſtadt von Warſchau, 
zu befeftigen. 

Der Diktator gab zwar alle diefe Befehle, weil er fich 
dem Willen des Volkes, oder wie er e8 nannte, dem Begeh— 
ren der Revolutionärs, Die er bei alledem fürchtete, fügen 
mußte, aber ed war ihm nicht im Geringften Ernft damit, fie 
ausführen zu laffen, da er aus Herzensgrund die Revolution 
verabfcheute, und ganz das Begehren ded Volkes verfannte, 
auch war er der Meinung, daß es nie zum Krieg fommen 
würde. Den deutlichiten Beweis von den Anfichten des Diftas 
tors liefert folgender Brief, den er einige Tage nach Annahme 
der Diktatur an den Kaiſer Nikolaus ſchrieb, und der ſpäter 
in den verfammelten Reichstags - Kammern vorgelefen wurde. 
Er lautete alfo: 

„, Allerducchlauchtigiter Herr! Der Reichstag der polnischen 
Nation iſt trog des Talents und der Popularität feiner Mit: 
glieder, ſtets zu zügellos in feinen Entfcheidungen, und zu 
ſchwach in feinen Verordnungen, um mitten in dem aufgeregten 
Sturm die Ruhe wieder herzuftellen. Bon diefer Wahrheit um 
fo mehr überzeugt, da ich die Erfahrung der eben erjt verfloffe- 
nen Schredenstage nody vor Augen hatte, entfchloß ich mich, die 
volziehende Gewalt in ihrer ganzen Ausdehnung zu übernch- 
men, indem ich fürchtete, daß fie den Aufwieglern und Unruhes 
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ftiftern in die Hände fallen könnte, welche, obzwar in der 
Gefahr verzagend, doch die Kunſt befigen, den großen Haufen 
duch Fügen zu verleiten, und die edleren Gefinnungen des 
Volks zu ihrem eigenen Vortheil zu lenken. — Ein Feind der 
Anarchie, fah ich in wenigen Tagen, drei Regterungs-Kombinas 
tionen durch diefelbe umftürzen, und daher faßte ich den Ent: 
fchluß, Die proviforifche Regierung zu unterftüßen und bie 
Gewalt einem Einzigen wieder zuzuwenden, indem ich fie mit 
ber Mitwirfung des Heeres und dem Gehorfam des Volkes 
umgab. Diefer Entfchluß., Allerdurchlauchtigiter Monarch, hat 
die vollfommene Beruhigung der Gemüther zur Folge gehabt. 
Der Soldat erfennt das Gefeß der militärischen Discipfin 
wieder anz das Volk kehrt zu feinen gewöhnlichen Beſchäfti— 
gungen’zurüd, und Alle vertrauen nunmehr ihre theuerjten In— 
tereffen einer Gewalt an, welche Das allgemeine Beſte wünfcht 
und auch erreicht hat, denn bereits hat füch der” Sturm gelegt 
und die Spuren der Unordnung fangen au, fich zu verwifchen. 

„Aber die Sefinnungen, Sire, welche in wenigen Stunden 
die ganze Hauptitadt bewafftteten, welche Das ganze Heer uns 
ter eine Fahne verfammelten, welche wie ein efeftrifcher Funfe 
alle Theile des Königreich durchdrangen, und in der ganz 
zen Nation eine gleiche Wirkung hervorbringen, diefe Geſin— 
nungen durchglühen alle Herzen, uud werden nur mit dem 
letzten Athemzuge erlöſchen. 

„Es iſt nicht anders, Gnädigſter Herr, die ganze Nation 
fordert eine vernüuftige Freiheit; ſie will dieſelbe nicht miß— 
brauchen, aber eben deßhalb wünſcht ſie, dieſe gegen alle Ge— 
waltthätigkeit geſichert zu ſehen; ſie verlangt eine, dem prac— 
tiſchen Leben angemeſſene Konſtitution. Da ſich die Nation 
im jetzigen Augenblick und durch das Zuſammentreffen ſo vie— 
ler Ereigniſſe, in einer höchſt muthvollen Aufwallung befindet, 
ſo iſt ſie bereit, alles für die theuerſte Angelegenheit, das iſt 
für die nationale Selbſtſtändigkeit aufzuopfern; glauben Sie 
jedoch, Sire, daß die Polen weit entfernt davon ſind, die 
Bande zu zerreißen, welche ſie an Höchſtdero erhabenen Wil— 
len knüpfen. Schon die proviſoriſche Regierung faßte den 
Entſchluß, zwei Abgeordnete an Ew. Majeſtät zu ſenden, mit 
dem Auftrage, die Geinnungen der Nation an den Stufen 
Ihres Thrones niederzulegen, und zugleich ven Wunſch zu äuſ⸗ 
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fern, daß die dem ruflifchen Kaiferreiche jchon früher einvers 
feibten polnifchen Provinzen, wieder mit dem Königreiche vers 
einigt werden und diefelben Freiheiten genießen möchten.‘ 

„Geruhen Ew. Majeftät,. aus Rückſicht auf die und in 
den erften Augenbliden Ihrer Herrfchaft erwiefene Humants 
tät und Wohlthaten, gnädigſt die Bitten anzunehmen, deren 
Dollmetfcher jene Abgeordnete find. Möge Polen, das fchon 
ohnehin Ew. Majeftät für die ihm bewiefenen huldreichen Ges 
finnungen dankbar ift, möge Diefes Polen Ew. Majejtät mit 
derfelben Liebe umgeben, welche e8 in feinem Herzen für den 
Wiederherfteller der polnischen Nation bewahrt. Mögen uns 
fere Wünfche in Erfüllung gehen, und Ew. Majeftät, indem 
Sie den Berfprechungen Ihres erhabenen Borfahren Genüge 
leiften, uns durch neue Wohlthaten beweifen, daß Ihre Herr: 
fhaft nur eine ununterbrochene Fortfeßung der Regierung 
deffen ift, der einen Theil des alten Polens wieder herjtellte. 

ft doch der Genuß der, durch die Konftitution zugeficherten 
Freiheiten keinesweges eine vom Thron ausfließende Konzeſ— 
fion, fondern nur allein die Aufrechthaltung eines, von dem 
Monarchen und dem Bolfe eingegangenen Vertrages.’ 

„Da ich die Seelengröße Ew: Majeftät fenne, fo darf 
ic hoffen, daß eine nur den Frieden erzielende Deputation, 
den gewünfchten Erfolg haben wird, wobei ich noch bemerfe, 
daß die proviforifche Regierung fidy mit der innern Verwal— 
tung befchäftigt, und daß man die Befehle derfelben überall, 
wie meine eigenen refpeftirt. Jedoch, fobald fich der Senat 
und die Landboten-Kammer verfammeln, liegt jenen die Bes 
flimmung der fernern Thätigfeit ob. 

„‚Allerdurlauchtigfter Gebieter! Als ein alter Krieger und 
wahrhafter Pole erdreifte ich mich, diefe Stimme der IBahrs 
heit zu erheben, in ber Ueberzeugung, daß Ew. Majeftät fie 
huldvoll anhören werden. In Shrer erland)ten Hand ruht das 
Schickſal eined ganzen Volkes; mit Einem Worte fönnen Sie 
ed auf den Gipfel des Glücks fielen, aber auch mit einem 
Worte in den Abgrund grenzenlofer Verzweiflung ftürzen. 

„Indem ich das höchſte Vertrauen zu den Gefinnungen 

Ihres großmüthigen Henzens hege; wage ich es zu hoffen, daß 
Ew. Majeftät das Blutvergießen vermindern werden, und ich 
werde mich für den Glüdlichften der Sterblichen achten, wenn 
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es mir gelingt, durch bie firengfte Verzweigung der Ordnung . 

und Kraft das erwünſchte Ziel zu erreichen; wobei id) mir bie 

Verſicherung erlaube, daß ich bin Ew. Majeſtät 
unterthänigſter Diener. 


( gez.) Chlopicki.“ 


Dieſer Brief, ſo wie die darin ausgeſprochenen Geſinnun⸗ 
gen des Diktators blieben aber ſo lange ein Geheimniß, bis 
ber Letztere ſich völlig von der Unmöglichkeit überzeugte, fein 
Syſtem bei der polniſchen Nation ſowohl, als auch bei dem 
Kaiſer Nikolaus durchzuſetzen. — Dann erſt warf er die 
Maske ab, erklärte ſich für unfähig, in dem zu beginnenden 
Kriege die Zügel der Regierung zu führen, und überließ die 
Nation ihrem fernern Schickſale. Wohl iſt es wahr, daß 
Chlopicki nicht die Abſicht hatte, an dem Vaterlande ein Vers 
räther zu werden, einzig und allein Schwäche und Berblendung 
jchienen an feinen unpatriotifchen Handlungen, die ben Grund 
zu Polens abermaligem Falle legten, Schuld zu feyn. 
 -r Bei alledem fuchten die Nation und die Behörden felbft 
einigermaßen nachzuhelfen, was der Diktator abfichtlich vers 
faumte, Auf den erlaffenen allgemeinen Ruf firömten von 
allen Seiten bewaffttete Sünglinge herbei und reiheten fich als 
Freiwillige in Die verfchiedenen Regimenter, Väter und Mütter 
brachten ihre Söhne nah Warfchau, um fie ald Kämpfer für 
das Vaterland zu weihen. Alt und Jung, Reich und Arm, 
Alles ohne Unterfchted, beeiferte fih, Opfer auf den Alter 
des Baterlandes zu bringen, fo, daß in kurzer Zeit bebeus 
tende Summen zur Dispofltion der Regierung in die Staatds 
Faffe niedergelegt waren, Die polnifchen Frauen fchicten ihren 
Schmuck, ja felbft ihre Trauringe, diefes bei allen Völkern 
fo hoch geachtete Symbol der Ehe, in die Münze, um bavon 
Geld zum Beſten des Vaterlandes prägen zu laffen, — Silberne 
Tifchgedede gab man als Opfer in die Münze, und fing an, 
mit zinnernen Löffeln zu effen. In allen Häuſern, in allen 
Geſellſchaften befchäftigten fich die Damen und Kinder nur 
allein mit Berfertigung von Lazareth = Bedürfniffen; in der 
elenden Bauernhütte, fo wie im Palafte des Reichen wurde 
Eharpie gerupft, und Bandagen genäht, — Unmündige Kinder 
ſchickten ihre Sparpfenninge in die Opferfaffe,, felbft die gering- 
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ften Dienftboten gaben von ihrem fchwerverdienten EuME 
einen Theil fürs Vaterland. 

Unter diefer allgemeinen Volksbegeiſterung rüdte die zur 
Derfammlung der beiden Reichstags» Kammern bejtinmmte Zeit 
heran. Die Deputirten, Landboten und Senatoren hatten fich 
in Warfchau eingefunden, und der Reichstag hielt am 18. 
Dechr, im königlichen Schloſſe feine erſte Sigung. Nachdem 
die beiden Kammern ihre innere Ordnung fejtgefeßt hatten, 
wurde zur allgemeinen Zufriedenheit der Landbote Graf Wla— 
dislam Ostrowski zum Neichstagsmarfchafl gewählt, und leis 
fiete als folcher den vorgefchriebenen Eid. | 

Der Diktator erfihien fodann in den verfammelten Kams 
mern, gab Nechenfchaft von feinen bisherigen Handlungen 
und den getroffenen Vertheidigungsanitalten, erörterte näher 
das Werk der Revolution, und legte fchlüßlich feine diftatorifche 
Würde in die Hände der verfammelten Bolförepräfentanten 
nieder, worauf er fich entfernte. 

ach einer kurzen Berathfchlagung erflürten die beiden 
Kammern einjlimmig: die am 29. Kovbr. in Warfchau aus 
gebrochene Revolution ſey volfsthümlidh und dem Willen der 
polnifchen Nation gemäß; auch wurde fogleich ein Beſtim— 
mungssAft verfaßt, den alle anwefenden Repräſentanten unters 
ſchrieben; nicht minder feßte man eine Kommillion nieder, die 
fich mit Abfaffung eines Manifeftes an alle europäifchen Völker 
im Namen der polnifchen Nation befchäftigen und darin Die 
ausgebrochene Revolution der Polen rechtfertigen follte. So— 
dann fchritt man zu der Frage, welche Negierungsform dem 
Lande einftweilen gegeben werden follte. Es wurde ein Pros 
jeft vorgelegt, daß es am Beften wäre, wenn die ganze aus— 
übende Gewalt der Hand eined Einzigen übergeben würde, 
der bei dem bevorfichenden Befreiungsfriege alle Kräfte der 
Nation weit beffer Fonzentriren und benugen fünnte, als eine 
aus mehreren Perfonen zufammengefegte Gewalt; aus diefem 
Grunde wurde vorgefchlagen einſtweilen die Diktatur in der 
Perſon des Generals Chlopicki beizubehalten. — Einige Res 
präfentanten eiferten fehr gegen bie abermalige Diktatur, 
obzwar gegen die Perfon des Generals Chlopidi nichts eins 
zuwenden ſey, erklärten fie, fo wäre es doch viel zu gewagt, 
das Wohl und Wehe der Nation in einem fo verhängniß- 
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sollen Augenblicke in die Hände eines Einzigen zu legen; 

denn fein Menfch fey ohne Schwächen und könne oft bei dem 
beiten Willen von irrigen Anfichten geleitet werden; fie meins 
ten, e8 wäre befler, den General Chlopicki, von deflen mili- 
tärifchen Talenten und Tapferkeit jeder Pole überzeugt fey, 

als Generaliffimus an die Spitze der Armee zu ftellen, dage— 
gen aber alle andern Regierungsgefchäfte und die oberſte 
Staatsgewalt von ihm abzuwälzen, und dieſe einer and Reichs 
tagsmitgkiedern zufammengefeßten Kommiſſion zu übertragen. 
Es entſtanden hierüber heftige Debatten, bi endlich Die Par: 
thei der Diktatur mit einer bedeutenden Stimmenmehrheit 
durchbrang. | 

Der General Chlopicki wurde alfo durch ein Neichstage- 
gefeß fernerhin mit der Diktator - Würde, die ihm die vollkom—⸗ 
mene ausübende Gewalt im Königreich Polen verlich, für 
eine unbeftimmte Zeit bekleidet. Man beauftragte ihn, alfe 
Mittel zur Vertheidigung des VBaterlandes anzuwenden, machte 
ed ihm jedoch dabei auch zur Pflicht, Die wichtigften Fragen 
und Gegenftände nicht eigenmächtig zu entfcheiden, fondern fie 
dem Reichdtage vorzulegen. Jede der beiden Kammern feste 
einen. in der Hauptftadt verbleibenden Ausfchuß, der aus dem 
Reichstagsmarfchall, dem Secretär des Senats und einigen 
andern Mitgliedern beider Kammern beftand, nieder. Der 
Reichstag felbft wurde mit diefer Sitzung vertagt, die Mit: 
glieder deffelben follten fich in die Provinzen begeben und durch 
ihr eigenes Beifpiel das Volk zur ſchnellen Bewaffnung ermun— 
tern. Dem niedergefegten Ausfchuß blieb e8 vorbehalten, bei. 
jeder wichtigen Gelegenheit und auf das Berlangen des Difta- 
tors den Reichstag’ jogleich einzuberufen, überhaupt aber Die 
Handlungen des Legtern genan zu beobachten. 

Zuletzt erfehien der General Chlopicki wieder in den ver: 
fammelten Kammern, dankte den Volfsrepräfentanten für das 
ihm bewiefene Zutranen, ımd übernahm feierlich die Diktatur, 
wobei er einen Eid leiſtete, alle Kräfte zum Beſten der polni— 
ſchen Nation anzuwenden. — Auch erflärte der Diftator, Die 
proviforifche Regierung, Bebufs der innern Landesverwaltung, 
fernerhin beizubehalten. Mit dem Befchluß der Kammern, Hinz 
ſichts der Anerkennung der Nevolution als einer nationalen, 
wurde am 21. December der Obrift- Lieutenant Wylezynski 
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nach Petersburg abgejihidt. Nunmehr trat die zur Rebaftion 
des Manifeftes beftimmte Kommiflion zufammen, und nachdem 
fie ihre Arbeiten vollendet, wurde Folgendes an die europäiſchen 
Bölfer gerichtete Autentat befannt gemacht, 


Manifeft der Reihötags » Kammern bes Königreihs Polen. 


Penn eine ehedem freie und mächtige Nation im Uebermaß 
des Unglücks zu Dem legten ihrer Rechte, zur Abfıhüttelung 
der ihr aufgebürdeten Ketten, ihre Zuflucht zu nehmen gezwuns 
gen iſt: fo ijt fie es fich feibjt und der Welt fchuldig, die Urs 
fachen zu verfünden, welche fie bewogen, ihre heilige Sache 
vermitteljt der Waffen geltend zu machen. Die Reichstags: 
Kammern haben diefe Pflicht gefühlt, und indem fie der Revo— 
lution vom 29, Novbr. beitreten, und diefe als eine nationale 
anerkennen, bejchloffen fie, Diefen Schritt in den Augen Eus 
ropa’s zu rechtfertigen. 

Bekannt jind die Anfchläge und Verläumdungen, die offes 
nen und geheimen VBerrätbereien, von denen die drei Theilungenr 
des chemaligen Polens begleitet waren. Sie gehören der Ges 
ſchichte au, und dieſe brandmarft felbige mit dem Stempel 
eines politifchen Verbrechens. Die feierliche Anklage der Polen 
über dieſes Unrecht verftummte noch nie, es wehte immerwäh— 
rend Das unbefleckte Panier an der Spite tapferer Schaaren, 

: und Der Dole, ein bewaffneter, vaterlandslojer Flüchtling, 
trug von Land zu Land Die entführten Hausgotter herum, 
ſchrie nach Rache für deren Entweihung, und in einer edeln 
Schwärmerei glaubte er im Kampfe für die Sache der Kreis 
heit, noch für’ eigene Baterland zu kämpfen. 

Diefes, wenn auch in engen Grenzen, wieder ind Leben 
getretene Vaterland empfing zurüd aus den Händen des Hel— 
den unjeres Jahrhunderts feine Sprache, Nechte, Freiheiten. 
Große Gefchenfe und noch größere Hoffnungen. Bon dieſem 
Augenblide wurde feine Suche die unfrige, unfer Blut fein 
Eigenthum; und als die Bundesgenoffen, als felbit das Schid- 
fal ihn verlieh, theilten die Polen, treu bis. auf den Letzten, 
das Unglück des Helden, und diefes gemeinfame Loos Des 
Unterganges jenes großen Mannes und eines unglüclichen 
Volkes, mußte ſelbſt den Siegern eine unwillfürliche Achtung 
einflößen. 
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Zu lebhaft war noch diefe Erinnerung, und feierlich vers 
fprachen mitten im Kampfe die Machthaber Europa’s, einen 
dauerhaften, auf dag Princip der Gerechtigkeit fich gründen- 
den Frieden der Welt zu fchenfen, und der Wiener Kongreß, 
fich aufs Neue in unfere Beute theilend, fuchte das neue den 
Polen zugefügte Unrecht wenigftens zu mildern. Ale Landes 
theile des ehemaligen Polens erhielten nun die Berficherung 
der nationalen Selbftftändigfeit und des gegenfeitigen Handels 
verkehrs; der Theil aber, welchen ber europäifche Krieg bereits 
unabhängig gefunden, wurde, von drei Seiten bedeutend ver- 
Fleinert, mit dem Titel eines Königreichs, mit einer eigenen 
Berfaffung und der Freiheit e8 auszudehnen, unter die unmit— 
telbare Regierung Aleranders gejtellt. Diefen Bedingungen 
Folge leiftend, gab er dem Königreiche eine freifinnige Verfaſ— 
fung, und den unter ruflifcher Landeshoheit lebenden Polen 
eröffnete er nahe Augfichten auf eine Bereinigung mit Demfelben. 
Diefe Gaben erfolgten jedoch nicht ohne vorgängige Verpflich- 
tungen von feiner und ohne Aufopferungen von unferer Seite. 
Die glänzenden, den dem Scepter Aleranders untergebenen Pos 
len, vor und während des entfcheidenden Kampfes gemachten 
Berfpzechungen, fo wie das Mißtrauen gegen die Abfichten 
Napoleons, hielten Manchen im Handeln zurück, und die Aus— 
rufung zum polnifchen Könige war blos die Erfüllung früherer 
Verheißungen. Für die Nationalität und Freiheiten verlangte 
man, angeblich um des europäifchen Friedens willen, Berzicht: 
Teiftung auf die Unabhängigkeit, dieſes erfte Erforderniß dee 
politifchen Lebens der Volker; ald wenn ein dauerhafter auf 
die Unterjochung von fechszehn Millionen Menfchen gegründeter 
Friede beftehen könnte; ala wenn die Weltgefchichte nicht Deuts 
Lich den Beweis lieferte, daß unterjochte Völker fogar nad) Jahr: 
hunderten die Unabhängigieit wieder erringen, zu welchen fie 
der Schöpfer durch Sprache und Sitten von andern abfondernd 
beftimmmt hat; al8 wenn auch diefe Lehre für Die Regierungen 
verloren wäre, daß das zugefügte Unrecht die Unterdrücten 
zu natürlichen Alliirten desjenigen macht, welcher fich gegen 
ihre Unterdrüder erhebt. 

Aber auch, diefe Bedingungen der Willkühr wurden nicht 
gehalten; bald überzeugten fid) die Polen, daß die vom ruſſi— 
ſchen Kaifer dem Königreich verlichene Nationalität mit dem 
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polnifchen Namen nur eine hingeworfene Kocfpeife war für 
ihre den andern Regierungen einverleibt gebliebenen Brüder, 
cite Angriffswaffe gegen die Nachbarftaaten und ein leeres 
Blendwerf für Diejenigen, denen die Selbſtſtändigkeit zugefichert 
war, und daß man unter dieſem heiligen Namen mit der Abs 
fücht umging, Erniedrigung, fflavifche Entwürdigung und alle 
den Despotigmus und den Berlujt der Menfchenwürde beglei- 
tenden Webel zu bewirfen. Diefer Plan trat fogleich aus den 
Mafßregeln hervor, die man gegen dad Militär anwendete. 
Die bärteften Beleidigungen, die entehrendften Strafen, die 
ſchwerſten Berfolgungen, alles dieß, vom Oberbefehlshaber 
unter dem Vorwand der Dieciplin vollfiret, hatte die Ver— 
nichtung dieſes edlen Enrgefühls, diefer Natienalwürde, welche 
unfere Armee charafterifirte, zum Zwed. Die geringfügigften 
‚ Vergehen wurden als die ſchwerſten Berbrechen angefehen, fos 
gar der bloße Argwohn machte, neben den ganz der Willführ 
des Armee⸗Chefs gehorchenden Militärgerichten, denfelben zum 
unbegrenzten Herrn über Leben und Ehre eines jeden Militärs. 
Empörend war es, wie man die Urtheilsfprüche ſolcher Ge: 
richte miehreremale Faffirte, bis endlich der anbefohlene Grad 
von Strafe verhängt wurde. Viele Officiere vorliegen Die Reis 
ben, viele, von dem Oberbefehlshaber perfünlich beleidigt, tilgten 
in ihrem Blute die erlittene Schmach, um zu zeigen, daß nicht 
etwa Mangel an Muth, fondern die Beforgniß, Das Schieffal de 
Baterlandes zu gefährden, ihren rächenden Arın gefeffelt- hielt. 

Der erjte Reichstag und das feterlichft erneute Berfpres 
chen, die Yandeögrenze zu vergrößern und die Wohlthat der 
Konſtitution auch über unfere Mitbrüder auszudehnen, erweckte 
neue Hoffnung, und bewog die Reichstagsmitglieder zur 
Willfährigkeit. Die war der Zweck der eben bemerften Vers 
fprechungen. Die Preffreiheit, Div freien Berathungen, waren 
nur gejtattet, fo lange fie den Yobgefang des unterdrücdten 
Volkes auf Den gewaltigen Unterdrücker ertönen ließen. 
AS man aber nad) diefem Reichstage die Landesintereffen in 
den öffentlichen Schriften zu erörtern anfing, gab dieß Die 
Lofung zur- Errichtung der firengften Genfur. Nach dem 
zweiten Reichstage, welcher dieſelben Abſichten hatte, traten 
Nerfolgungen gegen Bolfsvertreter für ihre in den Sitzungen 
der- Kammer ausgefprochenen Meinungen em: 


Die Konftitutionellen Bölfer Europa’s werden bei der Nadız 
richt von den ihnen bisher forgfältig verfchwiegenen Thatfachen 
nicht minder 'erftaunen über die Mäßigung, mit welcher die 
Polen diefe Rechte genofien, über die nie verlegte Ehrfurcht 
gegen den Monarchen, die Religion und Sitten, als über bie 
Unredlichfeit der Autorität, welche nicht nur die verlichenen 
Gerechtfame entreißt, fondern noch das Gehäffige diefer Ge— 
wältthat auf Rechnung der ungebundenen Freiheit des unglüd- 
lichen Bolfes ftellt. 

Die Bereinigung der Krone des GSelbitherrfcherd und dee 
Fonftitutionellen Königs auf Einem Haupte, war eine politifche 
Mißgeburt, welche nicht lange leben fonnte. Das Königreich 
Polen war der erſte Lebenskeim Tiberaler Inſtitutionen fürs 
ganze ruffifche Kaiferreich, oder es mußte unter dem. eifernen 
Scepter von deſſen Selbjtbeherrfchern unterliegen. Der Kaifer 
Alerander ſcheint der momentanen Anficht gewefen zu ſeyn, 
daß fich die despotifche Gewalt mit der Popularität freifin- 
niger Formen vereinigen ließe, und daß deren DVerfechtung 
ihm einen neuen Einfluß in Europa, verfchaffen würde. Aber 
nur zu bald überzeugte er fih, Daß die Freiheit fich nicht 
zum blinden Werkzeuge der Eigenmacht erniedrigt, und von 
dieſem Augenblid an ward der Verfechter zum Verfolger. Ruß: 
land gab alle Hoffnungen auf, aus den Händen des Monars 
chen je die mindefte Erleichterung des fehweren Soches zu 
erhalten, und Polen follte allmählig feine Freiheiten verlieren, 
Die öffentliche Erziehung wurde entwürdigt, das Syſtem Der 
Berfinfterungsfucht in regelmäßigen Gang gebracht, das Lands 
volk feiner fchon befefjenen.Schulanjtalten, eine ganze Woje— 
wodfchaft der Stellvertretung in den ftändifehen Berathungen 
und die beiden Kammern der Zuläſſigkeit zur Votirung dee 
Staatshaushaltes beraubt. Man legte neue Steuern auf, 
man errichtete das Nationals Berntögen verzehrende Monopole 
und der durch felbe vergrößerte Schaß wurde Die Beute von 
beſoldeten Miethlingen und ehrlofen Spionen, An die Stelle 
der Erfparnijje, welche die Nation fo oft in Anfpruch nahm, 
wurden die Gehalte der Beamten unaufhörlich vergrößert, unges 
heure Gratifieationen denjelben bewilligt, um auf dieſe Weiſe 
die Zahl der von der Negierung abhängigen Individuen zu 

vergrößern. Verläumdung und Epionerie drangen. bis in Die 
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verborgenften Winkel der innern Behaufung, verpefteten das 
harmloje Familienleben und das alte polnifche Gajtrecht wurde 
ein Fallftried gegen: Unfchuldige. Die verbürgte perſönliche 
Freiheit ward verlegt, die Gefängniffe angefülit, für Eivils 
perfonen Kriegsgerichte niedergefeßt, welche graufenerregende 
Strafen über Bürger verhängten, deren ganzes Berbrechen 
darin beitand, daß fie den Geift und National» Charakter vor 
Verderbniß und Untergang zu bewahren fuchten. Vergebens 
überreichten einige Behörden und Volfsvertreter dem Könige 
eine Darjtellung der in feinem Namen begangenen Frevelthaten; 
Diefen Mißbräuchen wurde Fein Einhalt gethan, es verfchwand 
fogar die Berantwortlichfeit der Minifter und der Regierungs— 
Behörden in Folge des direkten Wirkens des Faiferlichen 
Bruders und der ihm verliehenen diöfretionären Macht. 
Diefe, die fchändlichiten Mißbräuche verübende Gewalt er» 
reichte die Stufe der Raſerei, fie zwang willführlich anfäffige 
Bürger zu [hmachvollen, nur den Verbrechern angemeffenen, 
Arbeiten, und e8 ſchien, daß die Vorſehung durch das Ueber— 
maß der den Volfögefühlen zugefügten Kränfung diefe mons 
ftröfe Gewalt zum Werkzeug. des National» Aufftandes bes 
ftimmt, hatte, 

Nach fo vielen Gewaltthätigfeiten, nach einer folchen 
Verhöhnung aller Garantieen, welche nicht nur gegen eine 
mit Gewalt aufgedrungene Autorität gefeglich zum Aufitande 
ermächtigte, fondern auch feiner andern, ſey ed auch ber 
rechtmäßigiten Regierung, in einem civilifirten Lande unges 
ahndet hingehen dürfte, wird jeder einräumen: daß das Bünd— 
niß zwifchen der Obergewalt und dem Volke fich aufgelöft 
hatte, daß Diefes ein Sklave geworben, dem es frei ftand, 
die Fefleln abzumwerfen, und zu Waffen umzufchmieden. 

Nicht genug, daß die ehedem Rußland einverleibten Pros 
vinzen mit dem Königreich nicht verbunden, daß die durch 
den Wiener Kongreß garantirten volksthümlichen Einrichtuns 
gen unfern Brüdern nicht zu Theil wurden, fondern die, durch 
öfters gegebene und nicht erfüllte Berfprechen erwedten Nativs 
nal» Erinnerungen wurden als Staatsverbrechen angefehen, 
und der König von Polen verfolgte in den ehemaligen Provin— 
zen diefed Staates, diejenigen Polen, welche ſich als folche 
zu nennen wagten. Die Schuljugend war es vorzugsweife, 


welche der Gegenftand graufamer Behandlung wurde. Kin— 
der wurden den Eltern entriffen, die Hoffnungen angefehener 
Familien nadı Sibirien verbannt, oder unter die Reihen vers 
dorbener Soldatesfa geftedt. Aus den: öffentlichen Verhand— 
lungen und dem Schulunterricht wurde die polnische Sprache 
verbannt, Ukaſe vernichteten das polniſche Eivilrecht, eine 
ruchloſe Verwaltung ſtürzte Die Grundbefiger ind Elend, und 
feidem Nikolaus den Thron beftiegen, hat fich diefer Zujtand 
immer mehr verfchlimmert. Die religiöfe Unduldfamfeit wen— 
dete ſogar alle Mittel an, den unirten Cultus zu vernichten, - 
‚und den römifch > Fatholifchen zu unterdrüden. 

Da indejjen die dem Königreiche verbürgten, durch ver 
fchiedenartige Berlegungen de facto aufgehobenen Rechte, dens 
noch de jure bejtanden, fo follten fie auch von Diefer Seite 
angegriffen werden. Es erfchien ein Zufaßartifel des Grunds 
gefeßes, welcher eine von deſſen Hauptbeftimmungen dadurch 
zeritörte, dag er den beiden Kammern des Neichstages Die 
Deffentlichkeit der Berathungen, und jo die Stüße der öffent— 
lichen Meinung raubte. Diefer Artikel follte den Grundfag 
fanftioniren, daß der König das Gegebene wieder abzunehmen 
berechtigt jey. Unter folchen Borzeichen rief man den Reichs— 
tag vom Jahre 1825 zufammen, von dem man die fühnften 
Bertreter der konſtitutionellen Rechte durch jedes Mittel zu 
entfernen fuchte, einen Landboten fogar, bei feiner Ankunft 
in der Hauptfiadt, gewaltfam fortführte, unter Aufficht von 
‚Gensdarmen ſtellte und fünf Jahre hindurch bis zum Aus— 
bruch der Revolution ald Gefangenen behandelte. Der feiner 
Kraft beraubte, verfchloffene Reichstag, bald mit dem Verluſt 
der Konjtitution beängfiigt, bald wieder mit VBerfprechungen 
das Land mit den alten polnifchen Provinzen zu vereinigen, 
getäufcht, folgte den Fußftapfen des Neichstages von 1818, 
aber eben ſo wie bamald gingen die Verfprechungen nicht 
in Erfüllung und die Bitten um Wiederherjtelung der ent- 
zogenen Rechte wurden zurüdgewiefen. 

Die allgemeine Erbitterung der ganzen Nation bereitete 
ſchon längft einen Sturm vor, deffen Spuren fichtbar zu wer— 
den anfingen, als der Tod Aleranders die Thronbefteigung 
von Nifolaus und deffen Konftitutigng-Eid,, Abhülfe der Miß— 
brauche zu verfprechen fihienen. Bald aber entfchwand «ud 
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diefe Hoffnung; es blieb, nicht nur beim Alten, fondern Die 
Petersburger Revolution hatte auch in Polen Einferferungen 
und LUinterfuchungen zur Folge, die fich auf die bedentenditen 
Männer im Senate, in der Landboten= Kammer, fo wie im 
Militärs und Eivils Stande erſtreckten. Die Staatsgefäng— 
niffe überfüllten fih, neue Gebäude fasten täglich Taufende 
von Opfern, Die man aus allen Theilen Polens nach Wars 
ſchau brachte. Qualen, vor denen die Menfchheit zurüdfchaus 
dert, verringerten nur die Zahl der in fenchten Kerkern der 
Bergeffenheit überlaffenen Opfer entweder durch den Tod oder 
durch Selbſtmord. Man errichtete ein ans Nuffen und Polen, 
meiftens Militärs Perfonen, bejtchendes Unterſuchungs-Komité, 
welches durch lange Martern, durch Verfprechung der Strafs 
erlaffung und durch binterliftiges Ausforfchen, einzig allein 
den Endzweck hatte, von den Befchufdigten das Bekenntniß 
eines nicht ftattgehabten Verbrechens zu erpreſſen. Erjt nad 
einer langen Einferkerung ſetzte man ein Reichsgericht nieder, 
um anfcheinend eine gefeßliche Form zu beobachten. Die Ges 
wijlenbaftigfeit des Senats täufchte die Hoffuung des Despoten 
und fait einhellig ſprach man Diejenigen von jedem Staates 
verbrechen frei, welche ſchon über zwei Jahre gelitten hatten, 
Sedoch ungeachtet des Freiſprechungs-Erkenntniſſes erhielten 
fie ihre Freiheit nicht wieder, jondern wurden nach Rußland 
gefchleppt, wo manche noch in Gefängniſſen ſchmachten. 

Nach folchen Unbilden ließ ſich der Kaifer Nikolaus als 
polnischer König krönen. Die einbernfenen Repräfentatten 

waren flumme Zeugen Diefes Altes, fahen aber auch zugleich, 
daß nicht nur kein einziger Mißbrauch abgefchafft wurde, fon: 
dern jogar am Tage der Krönung füllte man den Senat mit 
neuen Mitgliedern aus, welchen die von der Konftitution 
vorgefchriebenen Befähigungen mangelten. 

Die legte Hoffnung der Polen, mit ihren Brüdern vereinigt - 
zu werden, wurde ihnen vom Kaifer Nikolaus genommen. 
Nunmehr waren alle Bande geriffen; lange ſchon glimmte das 
heilige Feuer, das auf den Altären des Vaterlandes nicht bren— 
nen durfte; nur ein Gedanfe war Allen gemein, daß man, eine 
ähnliche Erniedrigung nicht länger ertragen dürfe. Die Beſtä— 
tigung eines wider alle Völferrechte zu unternehmenden Kries 
ges, an dem die polnifche Armee ebenfalls Theil nehmen, und 
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gegen ihre früheren Kampfgenofien ftreiten follte, neue Eins 
Eerferungen, fo wie Die Beſorgniß, den polnischen Nationales 
fchat zu den Koften jenes Krieges verwenden zu fehen, be— 
fehhleunigten den Ausbruch des unter der Afche glimntenden 
Feuers. Die militärifche und die akademiſche Jugend, fo wie 
ein großer Theil der tapfern Beſatzung und der Bürger, von 
dem Freiheitsgefühle am mächtigiten ergriffen, befchloffen die 
Lofung zum Aufftande zu geben. Die Nacht des 29. Novem⸗—⸗ 
bers erhellte von den firahlenden Flammen der Freiheit. Man 
ſah in einem Tage die Hauptitadi befreit, das Heer in wenigen 
Tagen durch einen Gedanken verbunden, die Feſtungen 
genommen, die Nation bewaffnet, den Bruder ded Kaiſers 
allein durch die Großmuth der Polen gerettet. Dieß find die 
Thaten unferer Revolution, heldenartig, edel und rein, wie 
der jugendliche Enthuſiasmus, der ſie angeſchürt. 

Aufgeſtanden iſt das polnifche Volk von der Erniedrigung, 
mit dem männlichen Entfchluffe, zu den Ketten Die es gebrochen, 
nie wieder zurüczufcehren, die Waffen der Vorfahren erft 
dann niederzulegen, wenn es ſich Unabhängigkeit und Macht, 
die alleinige Bürgen der Freiheit, erkämpft, wenn es ſich die 
Gerechtſame gefichert, die es als einen glorreichen Nachlaß 
der Vorfahren und als ein dringendes Bedürfniß des Jahrhun—⸗ 
derts zu fordern, eim doppelted Recht hatz wenn es ſich end 
lich init feinen, vom Petersburger Hofe unterjochten Brüdern 
verbunden, von diefem Joche fie befreit, und felbe zu Theil: 
habern feiner Rechte, feiner Freiheit und feiner Unabhängig- 
feit wird gemacht haben. Kein Nationalhaß gegen das ruſſi— 
fche Volk, diefen nidyt minder großen Aft des Slavenſtammes 
bat ung geleitet. In dem erften Augenbli der ung entriffenen 
Unabhängigkeit, tröfteten wir uns fogar mit dem Gedanken, 
dag die Vereinigung unter Einem Scepter, obgleich für ung 
[hädlih, einem Bolfe von vierzig Veilionen den Antheil au 
fonftitutionellen Freiheiten gewähren wirdy Die in der ganzen 
cioilifirten Welt ein gleiches Bedürfniß für Regierer und 
Regierte geworden ſind. 

Wir ſind feſt überzeugt, daß unſere Selbſtſtändigkeit, wie 
ſie das Intereſſe der Nachbarſtaaten nie gefährdete, ſondern 
vielmehr ein Gleichgewicht und eine Vormauer der europäiſchen 
Kationen war, ſo wird fie auch jetzt, und mehr als je, den— 
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felben heilbringend werden, und in diefer Heberzeugung ſtehen 
wir da, im Angeficht aller Mächte und Nationen, voll Zuver— 
fiht, daß die Stimme der Politif und der Menfchlichfeit nur 
zu unfern Gunften fprechen fann. 

Sollten wir auch in diefem gefährlichen Kampfe allein 
den Krieg für Alle führen, fo ‚werden wir im Vertrauen auf 
unfere heilige Sache, unfern Muth und den Beiftand des Ewi— 
gen, noch im letzten Lebenshauche für die Freiheit ringen. 
Hat aber die Vorfehung dieſes Land zu ewiger Unterjohung 
beftimmt , und follte Polens Freiheit auf den Trümmern der | 
Städte und den Leichen feiner Bertheidiger in diefem Kampfe 
unterliegen, fo erfireckt fich die Herrfchaft unferer Feinde, blos 
auf eine Einöde mehr, und der Pole ftirbt mit dem füßen 
Troſte im Herzen, daß, wenn gleich ihm der Hinmel die Ret— 
tung feiner Freiheit und feines Vaterlandes nicht vergönne, fo 
hat er doch mit feiner Bruft, wenn auch nur eine Weile, den 
bedrohten Menfchenrechten der europäiſchen Völker, in einem 
Todeskampfe zur Schugwehr gedient. 

Die Berfaffer des Manifeſtes: (Unterzeichnet) Prazmowski, 

Bifchof von Pod. Mionczynsfi, Senator-Kaſtellan. 
Potocki, Senator » Kajtellan. W. Zwierfowgfi, Des 
putirter von Warſchau. G. Malachowski, Landbote 
des Diſtrikts Szydlowiec. Swidzinsfi, Landbote von 
Opoczno. Biernadi, Landbote von Wielun. Lelewell, 
Landbote v. Zelechow. Malachowski, Senator-Kaſtellan. 
Die Mitglieder des Reichstags-Ausſchuſſes: (Unterzeichnet) 
Fürft Adam Czartoryski, Senator-Wojewode. Fürit 
Michael Radziwill, Senator-Wojewode. Gliszczynski, 
SenatorsKaftellan. Kochanowski, Senatorsfaftellar. 
Wodzinski, KRaftellan. 2. Pac, Kaftellan. Graf Ladislas 
Oſtrowski, Reichstagsmarfchall. Graf J. Ledochowski, 
Landbote des Diſtrikts Krakau. Franz Soltyk, Lande 
bote von Sandomir. Morawski, Landbote von Kalisz. 
Smirsfi, Landbote von Hrubieszow. Ignatz Dems 
bowsfi, Landbote von Plod. Graf Jezierski. Ignatz 

Wezyk, Deputirter von Lowicz. 3. Wisniewski. 

| Für die gleichlautende Abfchrift 

Der Reichstags: Marfchall Cunterz.) Graf Ladislas Oſtrowski. 
Der Secretair der Landboten= Kammer Cunterz.) Ezarnodi- 
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Schon die Anerfennung der Revolution als eine natios 
nale von Seiten des Reichstags, fo wie das nunmehr erlafs 
fene Manifeft,, überzeugte den Diktator vollfommen, daß die - 
von ihm beabfichtigte gütliche Beilegung der polnischen Angeles 
genheiten beinahe unmöglich fey, denn wollte felbjt der Kaifer 
Nikolaus in Folge der ihm vom Diktator vorgetragenen Bitten 
fich zur Abfchaffung der verfchiedenen Mißbräuche und Unters 
drücdungen im Königreiche Polen bequemen, fo waren dennoch 
Die von der polnifchen Nation beftimmt ausgefprochenen For⸗ 
derungen zu hoch geftellt, als daß der Petersburger Hof zur 
Gewährung derfelben ſich hätte geneigt zeigen können. Der 
Diktator aber, welcher obiges Manifeft nicht unterfchrieb, 
hoffte immer noch, daß von Seiten des Kaifers ſelbſt eine Anz 
näherung an die Polen Statt finden würde, und in dieſem 
Falle Fonnte fein Plan der gütlichen Beilegung dennoch vers 
wirfficht werden. Er verfchob daher feine endliche Deflaratipn, 
bis auf eine Nachricht, wie die Sendung des Fürften Lubecki 
und Grafen Jezierski in Petersburg aufgenommen würde, und 
in wie fern er auf die in Anfpruch genommene Kaiferliche . 
Gnade rechnen dürfe, 

Während nun dieß Alles im Königreiche Polen vorging, 
während der größere Theil der Nation einen Krieg auf Leben 
und Tod ald unvermeidlich ſah, aber auch manche Perfonen 
die Erhaltung des Friedens dennoch für möglich hielten, war 
fhon am 8. Dechr. die Nachricht von der polnifchen Revo 
lution in Petersburg angekommen. In der eriten Nufwallung 
des Zorned ſchwur der Kaifer den Polen eine unbegrenzte 
Rache und die gänzliche Vernichtung derfelben. Sn Folge diefes 
Entfchluffes erhielten alle zu einem auswärtigen Kriege auf 
den Kriegs» Etat gefehten Corps, zufammen gegen ‚20,000 
Mann, den Befehl, ſich fofort an Poſens Grenzen zufammens 
zuziehen, und ber Oberbefehl diefer nunmehrigen Unterjochungs« 
Armee wurde vermittelt einer Faiferlichen Ufafe dem Brafen 
‚Diebitfch » Zabalkansfi übertragen. 

Nach einer reiferen Ueberlegung wurde zwar der erftere 
Entfchluß, der Unterjochung Polens, beibehalten, jedoch wollte 
man den Verfuc wagen, ob die Polen nicht freiwillig zu den 
abgeworfenen Ketten zurückfehren würden, wo man alsdann 
die zufanimen gezogene Armee, ohne diefelbe Durch einen Kampf 
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mit jenen zu fchwächen, zu den früher befchlofferten Zwecken 
gebrauchen könnte. Dieferhalb erließ der Kaifer am 17. Dechr. 
eine Proflamation, welche alfo lautete: 

Polen! 

Das verhaßte Attentat, deffen Zeuge Eure Hauptitadt 
gewefen ift, hat die Ruhe Eures Landes geftört. Ich habe 
ed mit gerechtem Unwillen vernommen, und empfinde tiefen 
Schmerz darüber. 

Männer, die den polnifchen Namen entehren, haben fich 
gegen bas Leben ded Bruders Eured Monarchen verfchworen, 
haben einen Theil Eures Heeres verleitet, feiner Eide zu vers 
gefien, und das Volk über die theuerften Intereffen Eures 
Baterlandes getäufcht. | 

Noch ift es Zeit, das Gefchehene auszuföhnen, und uner- 
meßlichem Unglück vorzubeugen. ch werde diejenigen, die 
den Irrthum eined Augenblids abfchwören wollen, nicht mit 
denjenigen vermifchen,, die etwa im Berbrechen beharren möch— 
ten. Polen! hört auf den Rath eines Vaters, Bere den 
Befehlen Eures Königs! 

Indem Wir Unfere Abfichten hiermit beftimmt ausfprechen, 
fo befehlen wir : 

1) Alle diejenigen Unferer ruffifchen Unterthanen, die man 
gefangen zurüdhält, follen fogleih in Freiheit gefegt 
werden. 

2) Der Adminiftrationg » Rath fol feine Sunftionen mit der 
Gewalt wieder antreten, die ihm durch Unfer Dekret 
vom 31. Juli (12. Auguft) 1826 verlichen worden ift. 

3) Alle Eivilbehörden der Hauptftadbt und der Wojewod⸗ 
fchaften follen den Defreten, welche in Unferem Namen 
von dem Adminiſtrations-Rathe erlaffen worden, pünfts 
lich Gehorfam leiſten, und Feine ungefeglich errichtete 
Gewalt anerkennen. | 

4) Nach Empfang diefes Defrets find alle Corps =» Chefs 
Unferer königl. poln. Armee verpflichtet, ihre Truppen 
zu fammeln, und ohne Verzug nach Plock zu marfchiren, 
welchen Ort Wir zum Vereinigungspunft Unferer fönigl. 
Armee beftimmt haben. 

5) Die Corps» Chefs find gehalten, Uns unverzüglich über 
den Zuftandb ihrer Truppen Bericht zu erftatten. 
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6) Jede in Kolge der Warfchauer Unruhen Statt gehabte 
Bewaffnung, welche dem etatsmäßigen Beftande Unferer 
Armee fremd ift, wird hiermit aufgelöft. 


Dem zufolge werden die Lofalbehörden befehligt, es zu | 


- veranftalten, daß diejenigen, welche gefegwidrig die Waffen 
ergriffen haben, dieſelben niederlegen, wo fie alsbann ber 
Dbhut der Veteranen und Gensdarmen des Orts übergeben 
werden follen. | 

Soldaten der polnischen Armee ! | 

Zu jeder Zeit war Ener Wahlfpruh: Ehre und Treue, 
Unfer tapferes Regiment Garde» Zäger zu Pferde, hat einen 
ewig denfwürdigen Beweis davon gegeben. Soldaten! Folgt 
diefem Beifpiele. Entfprecht der Erwartung Eures Monarchen, 
dem Ihr den Eid der Treue geleiftet habt. — Polen! Diefe 
‚ Proflamation wird denen, die mir treu geblieben find, fagen, 
daß ich auf ihre Ergebenheit zu rechnen weiß, wie — mich 
ihrem Muthe anvertraue. 

Diejenigen unter Euch, welche ſich etwa der Berierung 
des Augenblicks hingaben, follen gleichfalls durch Diefen Auf: 
ruf erfahren, dag Wir ſie nicht verftoßen, wenn fie ſi ch beeilen, 
zu ihrer Pflicht zurückzukehren. 

Aber niemals können die Worte Eures Königs an Mens 
fchen ohne Treue und ohne Ehre gerichtet feyn, die fich gegen 
die Ruhe ihrer Nation verfchworen. Glaubten fie bei Ergreis 
fung der Waffen, zum Lohn für ihr Verbrechen Begünftigungen 
zu erhalten, fo ift ihre Hoffnung eitel. Sie haben ihr Baters - 
land verrathen. Das Unglüd, welches fie ihm bereiten, möge 
auf fie zurücfallen. 

Gegeben zu Petersburg am 17. Dechr. des Jahres 1830 
und des fechsten Unſerer Regierung. 

(gez.) Nikolaus. 
Durch den aaiſer und König, der Miniſter⸗Staatsſekretair 
CEgez.) Graf Grabomsfi. 

Diefe Proflamation des Kaifers war von Petersburg aus 
dem Diktator überfchikt worden, der fie auch fogleich der 
Nation befannt machen ließ. Sie brachte nicht den geringiten 
Erfolg hervor. Somohl die Armee ald das Volk fahen darin 
nur neue Falftride,; womit man fie in das frühere Joch wies 
der einfchmieden wollte. Der Kaifer verlangte unbedingten 
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Gehorſam, und die MWiedereinfegung aller frühern Verhältniſſe. 
Auch nicht mit einem einzigen troftreichen Worte gedachte er der 
Abftellung der ftättgehebten Mängel, auch nidyt einmal die 
Befchwerden der Nution_wollte er vor feinen Thron bringen 
laſſen; Dagegen aber wurde den Polen in jener Proflamation 
zugemuthet, fofort alle Waffen abzuliefern, fi von ihrer 
Armee zu trennen, überhaupt fich die einmal zerbrochenen Fefs 
feln von felbft wieder anzulegen, und ſich ſonach den grauſam⸗ 
ften Berfolgungen Preis zu geben. 

Es fingen nunmehr auch diejenigen, welche bisher eine 
gütliche Ausgleichung für möglich gehalten hatten, an zu 
glauben, daß nur ein Krieg das Loos Polens entfcheiden Fönne. 
Dieſerhalb nahmen die Kriegszurüftungen einen fchnelleren Gang, 
als es bis dahin der Fall gewefen war; befonderg richtete man 
ein Hauptaugenmerf auf die Befeftigung Warſchau's, vorzügs 
lich aber der Borftadt Praga. Unter dem Vorſitze des Inge— 
nieur » Obriften Kolaczkowski war eine befondere Kommiſſion 
zur Ausarbeitung eines Befeftigungsplanesd nicdergefegt wors 
den, und der in einem SKriegsrath approbirte Plan wurde 
fchnell zur Ausführung gebracht. In Folge eined vom Gous i 
verneur General Woyczynski erlaffenen Aufrufe erfchienen 
täglich Zaufende der Bewohner Warſchau's aller Stände auf 
dem Wällen von Praga, um mit eigener Hand an dem zum 
Schuge ihrer Habe zu errichtenden Bollwerfe arbeiten zu hels 
fen. Der Senat, die DVolförepräfentanten, die Geiftlichkeit 
‚und alle andere hohe und niedere Beamten gingen mit gutem 
Beifpiele voran. Täglich fah man taufend und abermals tau— 
ſend Menfchen, den Spaten auf dem Rüden, nach den Wäl- 
len eilen. Frauen und Mädchen aller Stände feheuten die nie 
gewohnte Arbeit nicht, und zogen fchaarenweife dahin, um 
ſich durch eine ſchwere Handarbeit ein neues Verdienſt ums 
Vaterland zu erwerben. Greife Mütter, deren Altersfchwäche 
feine Eörperliche Arbeit mehr erlaubte, famen auf die Wälle, 
um die Jüngern zu noch größerer Thätigfeit aufzumuntern, 
und brachten denfelben die nöthigen Erfrifchungen. Sa fogar 
die Dienftbothen beiderlei Geſchlechts wendeten Die zu ihrer 
Erholung beftimmte Zeit an Sonn» und Feiertagen freiwillig 
zu den fchwerften Befeftigungsarbeiten an. . Prozeffionen von 
Handwerkern mit ihren Gefellen, Frauen und Kindern zogen, 
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‘einen Priefter mit dem heiligen Kreuze an der Spike, am 
frühen Morgen auf die Wälle und arbeiteten, anftrengend bie 
an den dunkeln Abend. ES ging foweit, daß die hinzuftrös 
menden freiwilligen Arbeiter manchmal feinen Pla mehr fans 
den. Alle jene Anftrengungen hatten denn zur Folge, daß 
Warſchau von diefer Seite her in furzer Zeit ein Ehrfurcht 
gebietendes Anfehen befam, und bie frühere Ebene war in 
bedeutende Feftungswerfe verwandelt worden.“ Dennoch hatte 
ed das unerbittliche Schickſal befchloffen, daß al jener heilige 
Eifer, jene bewunderungswürdige Vaterlandsliebe mit feinem 
glücklichen Erfolg gekrönt werden follte; die unglüdliche Nation 
follte noch einmal in dem fchredlichften Kampfe unterliegen. 

Um dem großen Mangel an Waffen abzuhelfen, war fchon 
Anfangs Januar der Befehl zur Errichtung einer Stüdgießerei 
und einer Kleingewehr⸗Fabrik gegeben worden. Die obere Leitung 
über diefen Außerft wichtigen Zweig erhielt der General Bons 
temps. Man brachte fogleich aus allen Kirchen des Landes die 
überflüſſigen Glocken herbei, um fein Kanonen zu verwandeln. 
Aus dem ganzen Königreihe ließ man alle Büchfenmacher und 
fogar Schloffer nah) Warfchau fommen, um fie in der Ges 
wehrfabrif anzuftellen. Bedeutende Summen wurden zu dieſen 
Zweden. aus dem Staatsfchaße aſſignirt; aber dennoch ging 
alles fo langſam und faumfelig, daß erft im Monat Mai 
die erften polnifchen Kanonen aus der neuen Gießerei auf dem 
Kampfplage erfchienen. Ebenfo ging es mit der Gewehrfabrif, 
ungeachtet darin über drei Tauſend Arbeiter angeftellt waren, 
und ed nicht im Geringften an dem nöthigen Material fehlte, 
fo befchäftigte man ſich dennocd nur mit Ausbefferung von 
alten Gewehren in geringer Anzahl, und lieferte überhaupt 
fehr wenig neue. Oftmals hat man den General Bontemps 
einer unverzeihligen Saumfeligfeit befchuldigt, doch dieß führte 
nie zu einem beffern Nefultate, Man fonnte dreift behaupten, 
daß diefe und andere Ähnliche Handlungen das Werk der vom 
Fürften Lubecki gegründeten ruſſiſchen Parthei waren, welche 
nur auf einem mittelbaren Wege ihre Abfichten erreichen zu 
fünnen glaubte, 

Preußen fowohl als Oeſtreich hatten gleich nach Ausbruch 
ber Revolution, um den Polen alle Mittel zur Führung eines 
Krieges abzufchneiden, die Ausfuhr von Waffen aller Art, 
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von Munition und fogar von Salpeter nad; Polen gänzlich 
verboten. Um fich. daher für die längere Dauer des Krieges 
mit Munition zu verfehen, wurden zwei bedeutende Pulvers 
mühlen, eine bei Warfchau, die andere bei Oycow unweit 
Krafau, angelegt. Da ed aber an Salpeter fehlte, fo erbos 
ten fich die Bürger Warfchau’s ,» den alten Mörtel von den 
Mauern ihrer Häufer und Keller abfchlagen zu laflen und in 
bie Salpeterfabrifen zu liefern, weldyed auch den gewünfchten 
Erfolg hatte, da in der fpätern Zeit dieſe Pulvermühlen 
täglich gegen 20 Gentner lieferten. 

Auch fing man an, auf die längere Verpflegung der Armee 
bedacht zu feyn, und es follten in allen Theilen des Königs 
zeichd bedeutende Magazine angelegt werden; aber die Art 
und Weife, wie man bei diefem wichtigen Gefchäfte zu Werke 
ging, iſt unverzeihlich und läßt nur zu viel von einem beabs 
fichtigten Berrathe am Sntereffe der Nation ahnen, Die Ges 
neral» Sntendantur der Armee, welche dem Siriegsminifterium 
untergeordnet wurde, und von der das Ffünftige Wohl und 
Wehe des Nationalheeres abhing, fihrieb gegen baare Bezahs 
lung aus dem Nationalfchaße große Lieferungen von Getreide 
und andern Victualien aus. Man wählte aber die Orte zur 
Anlegung der Hauptmagazine auf dem rechten PWeifchel = Ufer 
in einer Entfernung von einem oder höchſtens zwei Tagemärz 
fhen von der ruffifchen Grenze. Auf diefe Art wurden in 
Auguftow, Lomza, Dftrolenfa, Siedlce, Kazimierz und Lublin 
Getreide-Vorräthe aller Art von mehr als einer halben Milz 
ion Korzec (ungefähr einer halben Million Malter) aufge: 
häuft. Alle jene Orfe bilden eine Linie von 60 Meilen, und 
nie war ed denfbar, daß die Feine polnifche Armee auf einer 
fo großen Entfernung ihre Operationen ausdehnen, oder auch 
nur die dort angelegten Magazine gehörig fchügen könnte; 
felbft im glüdlichften Falle wären immer einige davon in bie 
Hände der Feinde gefallen. Dennoch beftätigten ſowohl das 
Kriegsminifterium, ald auch der Dictator die gemachten Ans 
lagen, Kaum aber hatte die ruffifche Arnıee Die Grenze von 
Polen überfchritten, fo waren in Zeit von einigen Tagen alle 
jene Magazine in ihren Händen, und alsdann erft zeigte es 
ſich deutlich, daß fie nicht für das polniſche Nationalheer, 
fondern für die Ruffen waren angelegt worden. Die polnifche 
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Armee erhielt fpäter alle Bebürfniffe auf Wägen aus Warfchau 
aus den auf dem linken Weichfelufer angelegten Magazinen. 
Hätte man gleich Anfangs, anftatt Magazine in den oben- 
genannten Orten anzulegen, alle Vorräthe zu Schlitten auf 
das linke Weichfelufer bringen laffen, fo wäre die polnifche 
Armee nicht nur um eine halde Million Malter Getreide, reis 
cher geweſen, fondern die Ruſſen, da fle nicht im Stande 
waren, bedeutende Borräthe mit fich zu führen, hätten großen 
Mangel leiden müffen, und ed wäre ihnen alddann ein fo 
ſchnelles Borrüden auf Warfchau unmöglich getvefen. 

Die proviforifche Regierung befchäftigte fich ebenfalls mit 
der beffern Organifation der National» Garde von Warfchau 
und erließ am 24. Dezember eine befondere Beftimmung, wo⸗ 
nach nur allein diejenigen Einwohner, welche unbemegliche 
Güter oder bewegliched Eigenthum befaßen, das fie an die 
Hauptſtadt band, nemlich: Hauseigenthümer, Handeltreibende, 
Kapitaliften, anfäflige Handwerfer, fo wie alle Beamte, welche 
wenigftend 3000 Gulden aus dem öffentlichen Schaße bezogen, 
nebft den Söhnen der erften und letzten, Mitglieder der Nas 
tionals Garde feyn dürften. Daraus bildeten fich acht Batails 
lone Infanterie, jedes zu taufend Mann, zwei Schwadronen 
Kavallerie und eine Batterie Artillerie. Sie erhielten eine 
Uniform in der Nationalfarbe, dunfelblau und Farmoifin, 
Ferner wurde beftimmt, daß diefe Garde, fobald es die Um— 
ftände erfordern würden, ganz oder zum Theil mobil gemacht 
werden könnte, um gemeinfchaftlich mit den Linientruppen in 
den Kampf zu ziehen, vorläufig aber follten der Dienft in der 
Hauptitadt, fo wie militärifche Uebungen die Hauptbefchäftis 
gungen der Garde ſeyn. Außer diefer Truppe errichtete man 
noch eine fogenannte Sicherheits - Garde, wozu alle übrigen 
in dem National-Garde:Corps nicht mit begriffenen Bewohner . 
Warſchau's, nemlich Tagelöhner, Handwerkögefellen und die 
Sfraeliten verpflichtet waren, Sie betrug beinahe das dop— 
gelte der erftern, erhielt eine blaue Uniform mit hellbraunem 
Kragen und Auffchlägen, war aber aus Mangel an Feuerge— 
wehren nur mit Piken oder Senfen bewaffnet. Die Stadt 
Warſchau konnte demnach allein gegen 25,000 Bertheidiger 
aufftelen. Zum Oberbefehlöhaber der National= Garde wurde 
der Senator Graf Anton Oſtrowski erwählt, auch überfchidte 
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man bem franzöfifchen General Lafaiette das Patent ald erfter 
Grenadier der Warfchauer National» Garde. Cine ähnliche 
Verfaffang erhielt die Nationals uud Sicherheits Garde in 
allen bedeutenden Provinzialftädten. 

Nicht minder war die Regierung bedacht gemwefen, fir 
Die Bedürfniffe aller in Warfchau zurücgebliebenen ruffifchen 
Unterthanen gewiffenhafte Sorge zu tragen. Gegen 150 Offt- 
ciere, die in der Revolution den Polen in die Hände gefallen 
waren, wurden ald Kriegsgefangene behandelt, und im könig⸗ 
fihen Schloffe einquartirt, wo man fie mit allem Nöthigen 
verfah, man erlaubte ihnen fogar Anfangs völlig ihre Freis 
beit zu genießen; als aber entdedt "wurde, daß fie dieſe 
Freiheit zur Anzettelung von Berfchwörungen gegen die nuns 
mehrige Regierung benugen wollten, ließ man fie etwas ſtren⸗ 
ger bewachen. 

Die vom Diktator abgeſchickte Deputation war unterdeſſen 
in Rußland angekommen und erſt, nachdem der Fürſt Lubecki 
in einem an den Miniſter Staats-Sekretair Grafen Grabowski 
am 23. Dezbr. aus Narwa erlaſſenen Schreiben erklärt hatte, 
daß er nur in ber Qualität als Finanz-Miniſter des Königs 
reichd Polen vor Sr. Majeität erfcheinen wolle, um einen Be: 
richt über die in Warfchau fich zugetragenen Begebenheiten 
zu den Füßen des Thrones nieberzulegen, und um zugleich 
Se. Majeftät von allen Nebenumftänden, deren Zeuge er ges 
weſen, in pflichtfchuldigfte Kenntniß zu fegen, und daß er 
- niemals einen Auftrag übernommen haben würde, unter irgend 
einem andern Titel vor dem Monarchen zu erfcheinen, erhielt 
er fowohl, als der Landbote Graf Seziersfi die Erlaubnif 
zur weitern Reife nad Petersburg, wo fie auch den 23, 
Dezember ankamen, Nachdem der Fürft Lubedi vorerft zu 
einer Unterredung zugelaffen worden war, erhielt auch ber 
Graf Jezierski eine Audienz vor dem Kaiſer. Se, Majeftät 
waren fehr erbittert über Die in Polen Statt 'gehabten Ereige 
niffe, wollten überhaupt nichts von den vorgebrachten Forbes 
rungen und Befchwerden wiffen und verwiefen den Grafen 
Seziersfi ald Antwort auf die an die Bolen erlaſſene Prokla— 
mation,. wobei der Kaifer äußerte: Nur einzig allein, wenn 
die Polen den in jener Broflamation ausgefprocdhenen Bedinz 
gungen Folge leiften und auf Gnade oder Ungnade zu dem 
Si 
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unbedingten Gchorfam zurückkehren, will ich ihnen meine kaiſer⸗ 
liche Berzeihung angedeihen laffen. Sollten fie aber in ihrer 
Halsftarrigkeit verharren, fuhr der Kaifer mit gefteigerter Hef⸗ 
tigfeit fort, dann werde ich mich an die Spiße meines Heeres 
ftellen‘, um die polnifche Nation mit Einem Schlage zu vers 
nichten. Der Graf Jezierski ſchickte fich mit diefer fejten Er- 
flärung des Kaifers zur Rückreiſe an, denn der Fürft Lubecki 
hatte ihm fchon gemeldet, daß er, dem Befehle des Kaifers 
zufolge, nicht im Stande fey, wieder nach Polen zurüczufehren 


und überließ es ihm, den Faiferlihen Willen dem Diftater, 


Chlopicki zu hinterbringen, wobei man ihm auch noch eine 
Depefihe an denfelben, vom Staate » Sefretair Grabowski 
mitgab. Am 13. Sanuar traf Graf Seziersfi in Warſchau 
ein, und nachdem er mündlichen Rapport abgeftattet hatte, 
händigte er dem Diktator das an ihn gerichtete Schreiben, 
welches alfo lautete, ein: 

General! 

Sc habe den Befehl erhalten, Sie, mein Herr, zu bea 
nachrichtigen, daß Se. Faiferl. Majeftät Ihren Bericht vom 
10. d. M. erhalten, und daraus mit Wohlgefallen die Aus⸗ 
drücke der Gefühle erfehen haben, von welchen Sie für Höchft- 
deffen Perfon belebt find, Er wird denfelben völligen Glauben 
- beimeffen, wenn Sie, Herr General, ihm vollfommene Be— 
weife davon geben fünnen, indem Sie fich nach Seinen hohen, 
in der am 17. Dezbr. an die polnifche Nation erlaffenen Bros 
klamation, bargelegten Abfichten fo firenge halten, als e8 nur ' 
immer die Möglichkeit erlaubt. 

| Eupfangen Sie u, fr w 
( Untergeichnet) : Graf Grabowski. 

Unter folchen Umftäuden war es dem Diktator unmöglich, 
fernerhin die Zügel der Regierung an fich zu behalten. Auch 
nicht einen einzigen der in der Faiferlichen Proflamation aufs 
geftellten fechs Punfte, war er im Stande, in Ausführung 
zu bringen. Zwar hatte der Reichstag noch nicht unmittelbaw 
‚der ruffifchen Dynaftie den Gehorfam aufgefündigt, jedoch jetzt, 
da der Kaifer auch nicht im Eutfernteften geneigt fhien, Die 
Beſchwerden der polnifchen Nation. anzuhören, und von felbft 
einen Schritt zur Verſöhnung zu thun, fehlen ihm jener 
Fall um fo ungermeiblicher, da ber Reichstag fich ebenfalls 
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nit der größten Beftimmtheit ausgefprochen hatte, daß Die 
Nation das einmal abgejchüttelte Joch nicht ferner zu tragen 
geſonnen fen. Hätte Ehlopidi, wenigftens von nun an, fich 
mit dem ernitlichen Borfage, zu fliegen oder völlig unterzugehen, 
an die Spibe der begeifterten Nation geftellt: fo wäre es 
ihm gewiß gelungen, der Netter, der Befreier feines Bater- 


. Jandes zu werben; und wären auch die Polen endlich im uns 
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gleichen Kampfe untergegangen, fo würde Ehlopidi fo wie einjt 
der vergötterte Kosciuszfo für immer ber Held des unglück- 
lichen Volkes geblieben fjeyn. Aber nein, er war zu ſchwach, 
um den Geift und die Anftrengungen des unglüclichen Volkes 
gehörig würdigen zu können; nur allein von dem Gedanken 
Durhdrungen, daß Polen im Kampfe mit dem mächtigen 
ruſſiſchen Herrfcher auf jeden Fall unterliegen müffe, glaubte 
er fälfchlich, daß alsdann die ganze Schuld des Unglücks auf * 
ihm laften würde, ohne dabei zu bedenfen, daß nicht er, fons 
dern die ganze Nation in ihren verfammelten Nepräfentanten 
den Kampf auf Tod und Leben befchkojfen hatte. Bei alledem 
war Chlopidi dennoch edel genug, nicht einen Verrath zu bes 
gehen; er wollte vielmehr feine gepflogenen Unterhandlungen, 
feine Anficdıt von der Unmöglichkeit eined Kampfes, und feis 
nen Ertfchluß dem Reichstage vorlegen und ſich alsdann 
vom Ruder ded Staates entfernen. Deßhalb erfuchte er die 
Reichstags + Deputation, um die fchleunige Einberufung aller 
Volks-Repräſentanten und der Senatoren, welce ſchon am 
19. Januar zur erſten Sitzung in Warſchau erfcheinen 
jollten, | 

Schon am 18. Januar legte der General Chlopidi in einer 
an den Reichstag erlaffenen Erflärung die Diktatur, fowie 
den DOberbefehl über das Heer nieder, und dem General 
Weiffenhoff wurde einftweiten das Commando der Armee übers 
tragen. Am Abende jenes Tages entftand in Warfchau eine 
Gährung und das Volk firömte haufenweife nach der Woh— 
nung Chlopidi’s im Palafte der königlichen Statthalter, jedoch 
dem augenblicklichen Einfchreiten der National Garde gelang 
es, die Ruhe wiederherzuitellen. 

Tags darauf, nemlich den 19. Januar, verfanmtelten 
fich die beiden Kammern im königlichen Schloffe und der Mars 
ſchall, Graf Ostrowski, eröffnete die Sitzung der Landbotens 
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Kammer mit einer Rede, worin er barftellte, dag nunmehr 
ber Augenblid gefommen fey, wo man fich über Polens künfs 
tiges Schicfal entfcheidend berathen müſſe. Er fagte ferner: 
Einige aus unferer Mitte, welche am Steuerruder der Res 
gierung faßen, haben fich feit der Zwifchenzeit der erften Zus 
fammenfunft des NReichstages bemüht, fowohl die innere Ords 
nung zu befefiigen, als auch die äußeren Verhältniffe zu den 
Bölfern Europa’s und deren Anfichten näher zu prüfen. Die 
Andern von und erwedten in allen Enden des Königreichs den 
Geift der Eintracht, und überzeugten fich überall davon, mit 
welchem Eifer die ganze Nation den Verordnungen des Reichs 
tages beitrat. Die regulären Truppen vermehren fic täglich, 
ber Bürger greift zum Schwerte, der Bauer zur Senfe, der 
Nationalgeift fammlet frifche Kräfte, um das einmal begon⸗ 
nene Werk zu vollenden. Lieber untergehen, als fich unter- 
werfen, fey die Lofung der Nation, Alle Fonftitutionellen 
Bölfer Europa's haben fich auf ihren Rednerbühnen und in 
ten öffentlichen Blättern für die Polen erklärt, und warten 
nur darauf, daß wir unfere Gelbftftändigfeit ausfprechen ; 
von den Ufern der Seine und der Themfe wird uns alsdann 
Hülfe nahen, Wir haben zwar feine Thermopylen, wie einft 
jene unfterblichen Griechen, jedoch unfere Herzen gleichen denen 
ber Spartaner, und aus ihnen laßt uns eine Bruftwehr 
aufftellen, welche Polen von Rußland, wie einft die berühmte 
Mauer Shina von den Tataren trennen fol 

Sodann vereinigte fich die Landboten- mit der Genatos 
rensfammer und der Präſident der letztern, Fürſt Czartorhbki 
nahm das Wort, indem er erklärte: Es iſt unſere Pflicht, vor 
allen Dingen eine Regierung zu errichten, die geeignet iſt, 
alle Kräfte des Staates in Bewegung zu ſetzen. Die Nation, 
von einem unaufhaltfamen Strome fortgeriffen, hat laut und 
einftimmig ihre Wünſche und die Bereitwilligfeit, fich zu vers 
theidigen, ausgefprochen. Es gibt. jedoch auch Augenblide, 
wo die Schickſale der Völker nicht von den fie beherrfchenden 
zufälligen Umftänden, fondern yon ihnen felbit abhängen. Ges 
rade in einem folchen Momente befindet ſich jeßt Polen. Bon 
der Nation allein hängt der vernünftige Genuß der erlangten 
Freiheit ab, und fie kann zugleich beweifen, daß fie für Die 
Erringung des theuerften Gutes fich anfzuopfern im Stande 


— 12 — 


ift. Sn der Eintracht allein beruht die Bürgfchaft für Das 
Glück der Völker, und alle perfönlichen Rückſichten müffen jetzt 
in den Hintergrund treten. Ein einziger Wille verbinde ung 
Alle, ein Gedanfe, ein Sinn und ein Streben nad) dem ge— 
meinfchaftlichen Ziele möge die Kammer, die Regierung, das 
Heer und die ganze Nation durchdringen. Die Lage des Bas 
terlandes ift fehr ſchwierig und nur allein, wenn wir Alle 
unfere Einſicht, Ueberlegung, Kraft und Feftigfeit zu einem 
Ganzen vereinigen, kann ed und gelingen, daſſelbe zu retten, 

Nachdem diefe Eröffnungsfeierlichfeiten beendigt waren, 
legte die Reichdtags s Deputation einen Bericht vor, worin fie 
fagte: Der General Ehlopidi hat erflärt, daß, wenn er den 
ungeheuren Kampf, welchem ſich das Land gegen den mäch— 
figften Monarchen unterziehen müffe, und die geringen Ver— 
theidigungsmittel der Nation in Betrachtung ziehe, er ald ein 
erfahrner Krieger. feine andere Beendigung des Aufftandes 
errathen könne, als durc eine friedliche VBermittelung, denn. 
wollte er jeßt Die Nation in einen Krieg führen, aus dem fie 
ſich unmöglich mit Bortheil herauszuzichen im Stande wäre, fo 
würde die Gefchichte ihn mit dem Namen eined Verrätherg gegen 
fein Baterland bezeichnen. Aus diefem Grund fey er gezwuns 
gen, ſich vom Staatsruder zurüczuziehen, und lege die, ihm vom 
Neichstage übertragene Diftatorwürde in deffen Hände nieder, 

Sp wäre deun der feit dem 29, November beftandene 
ſchöne Zauber verfchwunden, der, mit dem unbegrenzten Vers 
trauen des Volkes geehrte, mit unbedingter Macht befleidete, 
fi® den Helden der Nation gehaltene Mann, hatte die Erwars 
tungen derfelben bitter getäufcht! Als einft Kosciuszko in 
Krafau die Revolution begann, ſprach er zu der Meinen Schaar 
feiner Krieger: „Wir find zwar wenige zum Siege, aber genug 
um mit Ehre fürs Daterland zu jterben!“ Um vieles find die 
heutigen Streitkräfte Polens bedeutender, als die, welche Koss 
ciuszko zu Gebote ftanden, und dennoch getraute fich Chlopicki 
nicht, fie zum heiligen Kampfe zu führen. 

Anftatt, daß die Abdikation des Diftators den Muth des 
Volkes und der Armee hätte fehwächen, und dem Willen des 
Kaiferd geneigter machen follen, wurde die Begeifterung für 
bie Sache der polnifchen Freiheit noch um vieles erhöhtz denn 
gleich nach der erſten Aufwallung des Unwillens gegen den 
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geweſenen Diktator, war der allgemeine Ruf: „Von einem 
Manne hängt ja das zukünftige Schickſal Polens nicht ab, 
und die Schwachheit eines Einzigen ſoll da keine Wirkung haben, 
wo Aller Herzen nur von einem Gedanken durchdrungen, und 
von einem feſten Willen beſeelt find. Fühlt ſich auch Chlopicki 
zu unfähig, die polniſche Nation für Unabhängigkeit und Frei— 
heit in den Kampf zu führen, ſo wird es gewiß nicht an einem 
andern geſchickten Feldherrn, der ſich dieſer Pflicht mit Freude 
unterziehen wird, fehlen. + 

Aın’20. Januar wurde in den Reichstags - Kammern beis 
nahe einjtimmig der Fürft Michael Radziwill, Brigade-General 
Der frühern polnifchen Armee zu Napoleons Zeiten, zum Dbers 
befehlöhaber ded Nationalheeres erwählt. Als der Präfident 
Fürft Czartoryski das Volk von diefer Wahl benachrichtigte, 
außerte man die größte Freude darüber, und trug den neuen 
Generaliffimus auf den Händen bis in feine Wohnung. Der 
Fürft Radziwill übernahm fogleich das Ober - Commando des 
Heeres, machte jedoch die Bedingung, daß es ihm freiftehen 
ſolle, friegserfahrne Dfficiere an feine Seite zu berufen, und , 
daß er, falls fich im Laufe des Feldzuges ein befonders aus 
gezeichnetes Genie offenbaren follte, diefem die Führung des 
. Heeres abtreten dürfe. Noch an demfelben Tage erließ er fols 
genden Tagsbefehl an die Soldaten: 

„Soldaten! Dur die Wahl der Nation bin ic; dazu 
berufen, Euch auf dem Felde des Ruhms anzuführen. Die 
Gerechtigkeit unferer Sache und der Heldenmuth der wackern 
Vertheidiger unferer Freiheit laffen mich. mit Zuverficht einen | 
. glüdlichen Erfolg unferer Beftrebungen hoffen. Bei jeder Für 
gung des Schickſals werdet ihr mich ſtets auf der Bahn der 
Ehre fehen. Eben fo gern und mit derjelben Begeiiterung eines 
‚echten Polen, ſtelle ich mich an die Spitze Eurer Schaaren, 
als Ihr denfelben zugeeilt feyd. Ein und derfelbe Geift belebt 
nich und Euch, ein gemeinfames Ziel haben wir vor Augen, 
und biefes ift: das Heil des Vaterlanded. Das Heer mit 
dem Anführer, der Anführer mit dem Heere! Wir Alle find 
von derfelben Ueberzeugung durchdrungen, daß das Schidfal 
unferes Landes nur auf dem Schlachtfelde begründet werden 
kann. Laßt und alfo gehen, e8 dort zu erfämpfen. Gedenkt 
der Thaten unferer Vorväter, gedenft, daß es ihrer Nach: 
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fommen Pflicht ift, die uralten Nechte ded National: Dafenng 
und der Unabhängigfeit Polens wieder zu erringen, welche fie 
einft mit tapferem Schwerte gegründet und verherrlicht haben. 
Gott war mit ihnen, er wird auch mit ung feyn, fo lange 
Eintracht unter und walten, und das heilige Feuer der Vater: 
Iandsliebe und Durchglühen wird. Bewahret diefed Feuer ſorg⸗ 
fam in Eurer Bruft, meine Brüder, und möge jeden unferer 
Schritte der heilige Feldruf leiten: „Es lebe Polen! Frei 
und unabhängig! Es lebe das Vaterland!” 
(Unterz.) Radziwill, + 

Nachdem man in der zweiten Sigung den Generaliffimng 
erwählt hatte, trat der Landbote Graf Roman Soltyk vor 
und erflärte: das Band, welches bisher zwifchen der polnis 
ſchen Nation und der ruflifchen Kaiferfamilie beftanden, fey 

“nunmehr gänzlich zerriffen. Der Kaifer Nikolaus habe die von 
ihm befchworne Konftitution vielfältig gebrochen. Das pol— 
niſche Volk, des langen Drudes müde, fey endlich aufgeftans 
den, um die ihm gebührenden Rechte gewaltfam zu verlangen. 
Da aber ber Kaifer erklärt habe, daß er an der Spitze eines 
fremden Heered die polnische Nation wieder zu unterdrücden 
gefonnen fey, fo habe die legtere, indem fie fih dadurd von 
allen Pflichten gegen den Monarchen für entbunden halte, eins 
müthig befchloffen, einen Kampf auf Tod und Leben mit 
jenen fremden Unterdrüdern zu wagen; hieraus folge aber 
natürlich, daß ed nunmehr die Pflicht des Keichetages fey, 
die Unabhängigkeit der polnifchen Nation auszufprechen, und _ 
den Thron des Königreichs Polen für erledigt zu erklären. — 
In dieſer Hinficht lege er den Kammern folgenden Gefebs 
entwurf vor: 

1) Die polnifche Nation fpricht ihre unbedingte Unabhän- 
gigfeit aus, erflärt die Familie Romanoff des polnifchen Thros 
nes für verluftig, und hebt die Rechte auf, welche diefelbe 
über die polnifche Nation befaß. 2) Die polnifche Nation 
nimmt den Eid der Treue ald erzwungen und den Nationals 
Intereſſen widerfprechend zurüd, und Töft auch die Schwüre, 
die unfere Brüder in den ruffifch = polnifchen Provinzen ablegen 
mußten. Gie erflärt, daß jeder Pole Treue und unbeding- 
ten Gehorfam nur dem Neichstage fchuldig ift, der die Revo— 
Intion vom 29. November, fo wie die Rechte von ganz Pos 


D 
—— EEE u a ur un a nen. 


Ien, fo weit es dem ruffifchen Scepter unterworfen ift, repräfen« 
tirt. 3) Die polnifche Nation erflärt, daß jede Gewalt. nun 
von dem Volke ausgeht, und daß die Nation, da fie durch 
die Revolution vom 29. Novbr. ihre Unabhängigfeit wieder 
erlangt hat, auch die unbefchränfte Macht befikt, ihre Vers 
hältniffe zu ordnen und ihre REerang ein rurichten wie fie 
ed für gut findet. | 

Dieſer Gefegentwurf fand allgemeinen Beifall und wurde 
am 25. Januar in der Landboten- Kammer angenommen. Am 
27. befchloß der Neichstag folgende, Deklaration ald einen 
Zufaß » Artifel zu dem an die Völker Europa’ früher erlaffes 
nen Manifefte: 

Die feierlichften Verträge find nur infofern verbindlich, 
als fie von beiden Partheien treu beobachtet werden. Die 
Geduld, mit welcher wir unfere langen Leiden ertragen haben, 
ift der ganzen Welt befannt. Die fo oft wiederholte Vers 
leßung der Freiheiten, die und durch die Eidjchwüre zweier 
Monarchen verbürgt worden, entbindet die polnifche Nation 
des Eides der Treue, den fie ihrem Souveraine geleiftet; und 
da der Kaifer Nifolaus ausdrüdlich erklärt hat, daß der erfte 
von unferer Seite abgefeuerte Schuß, die Loſung zum Ruin 
Polens geben würde, fo ift ung alle Hoffnung, Genugthuung 
für fo viele Verlegungen. zu erhalten, gänzlich benommen und 
es bleibt ung weiter nichts übrig, als einer großherzigen Ver: 
zweiflung Gehör zu geben. Die polnifche Nation, repräfentirt 
durch Die beiden Kammern, erflärt fich zu einem unabhängigen 

Volke und mit dem Rechte bekleidet, Die polnifche Krone dem—⸗ 
_ jenigen zu verleihen, den fie derer würdig erachtet, Dem 
jenigen befonders, den fie für unfähig halten wird, den von 
ihm zu leitenden Eid zu verlegen, und für fähig, bie Nas 
tional= Freiheit unangetaftet zu erhalten. 

(Unterz.) : der Präfident des Senats, Fürſt A. Czartoryski. 

Der Marfchall der Landboten-Kammer, Graf W. Oſtrowski. 

Durch diefen Beſchluß war alles bisherige Schwanfen, 
aller Zweifel, und die von fo Manchem gehegte Hoffnung einer 
gütlichen Beilegung, mit einemmale verfchwunden, und es 
blieb nunmehr nichts weiter übrig, . ald die Zügel der ober- 
ten Staatsgewalt bei einer fo fohwierigen Lage in fefte Hände 
zu legen. Einige fohlugen vor, daß man fogleich irgend einem 
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auswärtigen Fürſten die Krone antragen möchte, um dadurch 
den Völkern zu beweifen, daß Polen aufrichtig das Fortbes 
fiehen einer Fonftitutionellen Monarchie wünfche, und fie da— 


„durch dem Intereffe der unglüdlichen Nation geneigter zu machen. 


Diefer Borfchlag wurde aber mit dem triftigen Grunde wider— 
legt, daß, bevor Polen als ein unabhängiger Staat von irgend 
einer der großen Mächte anerkannt wäre, fich gewiß Niemand 
zur Annahme der Krone dieſes Landes geneigt zeigen würde 5 
man müffe daher vorerft auf das Erfämpfen der Selbitftän- 
digkeit. bedacht feyn, und nachher an die Befegung des Thros 
nes denken, an der auch die mit dem Königreiche zu vereini— 
genden ruflifch »polnifchen Provinzen gerechten Antheil hätten; 
der Reichdtag könne daher in. diefem Augenblicke nur befchließen : 
daß die den Bebürfniffen Polend entfprechende Regierung, 
eine Eonjtitutionells repräfentative Monarchie feyn follte, mit 
dem Erbfolgerecht in einer fpäter zu wählenden Dynaftie. Dies 
fer Beſchluß wurde auch in einer der folgenden Sitzungen ein« 
ftimmig angenommen. Endlich nad; einer mehrftündigen Ber 
rathung entfchied die Kandboten » Kammer am 26., daß das 
Steuer der Regierung während der Dauer des Interregnums 
nicht in den Händen der Minifter ruhen, fondern einer höheren 
von benfelben getrennten Gewalt übergeben werden follte. - 
Diefe oberfte Staatdgewalt im Königreiche Polen follte den 
Ramen ‚, National» Regierung’ führen, und aus einem Präfls 
denten und vier Mitgliedern zufammen gefeßt werden. Die At—⸗ 
tribute der National Regierung waren: das allgemeine innere 
Wohl des Landes zu bewachen, und alle Kräfte zur Bertheis 
Digung deflelben in Bewegung zu fegenz; die Verordnungen de 
Keichstages in Ausübung bringen zu laſſen; die Handlungen 
der Minifter zu beauffichtigen, und dieſe oberften für ihre 
Handlungen verantwortlichen Beamten nach Gutdünfen zu 
erwählen. Kerner die auswärtigen Berhältniffe Polens zu andern 
Kationen feftzuftellen, und die auf die Anerkennung der Unab« 
hängigfeit Polens abzwedenden Unterhandlungen durch diplos 
matifche Agenten einzuleiten. Die Sigungen der National-Regier 
rung follten follegialifch feyn, und Stimmenmehrheit entfcheiden. 

Nicht minder wurden durch einen Beſchluß die Attris 
bute und Pflichten des Generaliffimud der Arnıce feftgeftellt. 
Er follte der alleinige oberjte Befehlshaber aller Streitkräfte 
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ber Nation ſeyn, es war die Pflicht deffelben, durch fein Tas ' 
Ient und die Tapferkeit der Armce, alle möglichen Mittel zur 
Beflegung des drohenden Feindes anzııwenden. Er war gehals 
ten, über feine Handlungen nur einzig allein dem Reichsſtage, 
auf deſſen Verlangen, NRechenfchaft zu geben Ihm allein war 
es erlaubt, die Dfftciere der Armee, vom Lieutenant bis ein 
fchiteglich zum Dberften zu wählen und zu befiallen; ferner 
durfte nur er alle militärifchen Belohnungen ohne Unterfchied 
ertheilen. Der Rang eined Generals follte jedoch nur auf die 
Vorftellung des Generaliffimus, von der National Regierung 
verliehen werden können. Schlüßlich jollte der jedesmalige 
Generaliffimus zugleich ein Mitglied der National» Regierung 
ſeyn, und falls e8 ihm, während feiner Anmwefenheit in der 
Hauptftadt feine Gefchäfte erlaubten, an den Sitzungen der 
Regierung Theil zu nehmen, folte, weil die Zahl der Mitglies 
der nicht mehr als fünf betragen durfte, das jüngfte Mitglied 
des Gonfeils jedesmal austreten. 

In der Sigung am 30. Januar fchritten bie vereinigten | 
Kammern zur Wahl des NRegierungs- Perfonald Der Fürft 
Adam Czartoryski wurde zum Präfldenten, die Herren Vincent 
Niemojewsti, Theodor Morawski, Stanislaus Barzykowski 
und Joachim Lelewell zu Mitgliedern ber National⸗ Regierung 
ausgerufen. 

Sodann trat der Fürſt Czartoryski auf, und hielt eine 
Rede, worin er zuförderſt den vereinigten Kammern für das 
in ihn geſetzte Zutrauen ſeinen Dank abſtattete, und dann be⸗ 
merkte, daß es ſeine Pflicht ſey, die Nation mit ſeinen Geſin⸗ 
nungen und Grundſätzen näher bekannt zu machen. Er er: 
wähnte in diefer Hinficht : „Die erfte Hälfte meines Lebens ftel 
in einen Zeitpunft, wo Polen aus der Reihe der europäifchert 
Mächte gänzlich verfchwunden war, und es ſchien mir, daf 
die einzige Hoffnung des Baterlandes, auf dem Kaifer Aleran- 
ber, defjen edler Charakter und deſſen Zuneigung für Polen mich 
zur innigften Verehrung feiner Perfon beftimmte, ald denjeni- 
gen Monarchen, der über den größten Theil der polnischen Naz 
tion herrſchte, beruhte, Ich glanbte ftet3, eine enge Verbindung 
der beiden. verwandten Nationen müffe zu Polens Heil beitra- 
gen und werde ihm nach und nach wieder feine frühere Blüthe 
zurückbringen. Bon biefer Hoffnung, von Diefer Ueberzeugung 
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waren alle meine Handlungen durchdrungen; jet aber find 
diefe Hoffnungen durch die Ereigniffe der legten Revolution 
zerftört und ihre Erfüllung ift unmöglih. Die Nation hat 
ihre unzweideutige Meinung in diefer Hinficht laut ausgeſpro⸗ 
chen und alle bisherigen Bande find zerriffen. Was auch immer 
die Politif für das Wohl des Landes erheifchen möge, als 
Bürger Polens ift ed meine Pflicht, mich dem einftimmigen 
Willen der Nation anzufchließen, bie Gefahren des Baters 
landes zu theilen, und meine perfönlichen Intereſſen ‚dem als 
gemeinen Beften aufzuopfern. Ich übernehme daher bie mir 
aufgetragene Bürde und werde fie mit Standhaftigfeit tragen, 
fo lange es die Nothwendigfeit erfordert; jedoch behalte ich 
mir vor, diefelbe fogleich niederzulegen, fobald das Land meis 
ner Dienfte wird entbehren fünnen, oder fobald ich während 
meiner Amtsführung als Präſident gezwungen würde, meiner 
Ueberzeugung zumiderlaufende Verordnungen zu unterzeichnen. 
Für die Leitung der Landesangelegenheiten können wir nichts 
fehnficher wünfchen, änßerte der Redner, ald Einigkeit in den 
— und Grundſätzen der Regierungsmitglieder und 
Vertraͤuen von Seiten der Nation. Wir müſſen durchaus die 
freundſchaftlichen Beziehungen zu den benachbarten Regierungen 
dadurch zu erhalten ſtreben, daß wir ihnen die Ueberzeugung 
einflößen, Polen wolle ihre Länder in keiner Hinſicht beun— 
ruhigen; ferner müſſen wir beweiſen, daß die Revolution nicht 
Anarchie und Umſturz der geſellſchaftlichen Ordnung zum Zweck 
habe, denn in dieſem Falle würde ſowohl die Politik als die 
Moral vor ganz. Europa ihre Stimme gegen und erheben. 
Machen wir und auf das Aeußerfte gefaßt, flählen wir unfern 
Muth gegen die Verzweiflung, wenn uns felbft die größten 
Unglüdsfälle treffen ſollten.“ 
Hierauf übernahmen die erwählten fünf Männer das 
Steuerruder der Staatöverwaltung und entfernten fich fogleich, 
um ihren neuen Gefchäftsfreis anzutreten und ihre innere Orgas 
nifation näher fejtzuftellen. 
Bereits am 24. hatte der Landbote Joachim Lelewell, nuns 
mehriges Negierungsmitglied, den Kammern eine Adreffe von 
den in Warfchau anweſenden Bewohnern Litthauens, Vollhy⸗ 
niens, Podoliens und der Ukraine überreicht, worin diefe, 
200 an der Zahl, im Auftrage ihrer Randslente der Revolu—⸗ 
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tion beitraten und den Wunſch zu erkennen gaben, ſich der 
polniſchen Sache unmittelbar anzuſchließen. Dieſe Erklärung 
wurde angenommen und zugleich beſhloſſen, ſofort eine litthaui⸗ 
ſche und eine vollhyniſche Legion zu errichten; jene ſollte den 
Namen der litthauiſchen, ſamogitiſchen und weiß-ruſſiſchen, 
dieſe der vollhyniſchen, podoliſchen und der ukrainiſchen füh-⸗ 
ren, damit auch die polniſchen Volksſtämme nicht ausgeſchloſ⸗ 
fen fchienen. Sodann bewilligte die Kammer zu den Staate- 
ausgaben ‚für das .erfte Vierteljahr einen Kredit von 67 Mil- 
lionen Gulden, wovon allein 22 Millionen für das Kriege- 
minifterium, 30 Millionen aber für den Unterhalt und- die 
Bedürfniffe der Armee beftimmt wurden. Man ermächtigte 
Die Regierung, von diefen Fonds den zwedmäßigften Gebrauch 
zu machen. | 
Während dieß alles im Königreiche Polen vorging, war 
fchon im Anfange ded Monats Januar in Krakau eine Gäh— 
rung entftanden und das Volk verlangte allgemein, ſich der 
pofnifchen Sache anzufchließen; in Folge der dießfälligen Un— 
ruhen hatten der Präfident des Freiltaates, Wodzicki, fowie 
ändere hohe Beamte, die nicht im geringften das Zutrauen des 
Volkes befaßen, fich entfernen müffen. Die alte polniſche Kö— 
nigsftadt Krakau war bis zum Jahre 1815 mit dem Großher- 
zogthum Warfchau vereinigt gewefen, Beim Wiener Kongreß 
wurde ihr aber ein ganz befonderes Loos zu Theil. Sie grenzt 
an die drei Staaten Deftreich, Rußland und Preußen, und da 
jede diefer Mächte den: Befit der reichen Stadt in Anfpruch 
nahm, fo half man fich dadurch, daß die Stadt Krakau mit 
einem Gebiete von 9 Duadrat-Meilen zu einem Freiftaate 
erhoben wurde. Die drei Herrfcher von Rußland, Oeſtreich und 
Preußen ernannten fich aber zu Protektoren, und dadurch hatte 
denn der Feine unanfehnliche mit dem Namen Freiſtaat betitelte 
polnische Landſtrich das Schikfal, von drei großen: Monarz 
chen zugleich beherrfcht zu werden, welche durch ihre Dort 
unterhaltenen Refidenten bei der, durch einen befonderen Senat 
errichteten Landesregierung, ihren Willen bei jeder Gelegen- 
heit geltend machen liefen. Al run die Bewohner des 
Krafauer Gebietes, deren Konftitution fchon früher im den 
weſentlichſten Punkten verlegt worden war, fidy fo laut für 
die polnifche Sache äußerten, wurde ihnen von den Höfen zu 
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Wien und Berlin bedeutet, daß, ſobald man die alte Ord⸗ 
nung der Dinge nicht fofort heritellte, öftreichifche und preußis 
fhe Truppen unverzüglich den Freiftaat befegen würden. Ger 
gen einen folhen Machtfpruch der zwei mächtigen Protektoren, 
war denn fein anderes Mittel, als fchweigend ihren Befehlen 
zu gehorchen. Dennod; famen beinahe alle waffenfähige Jüng— 
finge nach Polen und fchloffen fih an die Reihen der Bater- 
Iande-Bertheidiger, ebenfo wurden viele Opfer an Geld, Pfers 
den und andern Bedürfniffen nach Warjchau gefandt. 

Die Nationals Regierung befchäftigte fich zuwörderft mit 
vielen Verordnungen, welche die fernere Bildung und Bewaff- 
nung der Kriegsfchaaren betraf, auch fuchte fie die innern 
Berhältniffe immer feiter zu begründen. Sie ernannte am 
2. Februar die verfchiedenen ftellvertretenden Minifter, und 
zwar: den Senator Kaftellan Victor Rembielinsfi für die Juſtiz, 
den Fandboten Bonaventura Niemojewski für die innern Anz 
gelegenheiten und die Polizei, ‚den Grafen Guftav Malas 
chowsfi für die auswärtigen Angelegenheiten, den General 
der Infanterie Iſidor Kraſinski zum Kriegs » Minifter, fo wie 
den Senator Kaftellan Alerander Bninsfi zum Minifter des 
Kultus und der öffentlichen Aufklärung. Ebenfo befchloß die 
Senatoren » Kammer in der Sitzung vom 5. Februar, daf, 
weil das Wappen des Königreichs ein weißer Adler in rothem 
Felde ift, die polnifche Nationalfarbe weiß und hochroth jeyn 
ſolle. 
Die neu gebildeten Truppen, beſonders die Kavallerie— 
Regimenter, zogen ſich aus allen Wojewodſchaften des rechten 
Weichſelufers in die Nähe von Warſchau zuſammen, um dort 
ihre letzte Organiſation zu vollenden, weil man Anfangs 
Februar mit jedem Tage dem Ausbruche der Feindſeligkeiten 
entgegen ſah. Die ſchon völlig organifirten Uhlanen-Regimenter 
der Wojewodfchaften Kalifc; und Mafovien paffirten bet Wars; 
ſchau die Weichfel, un fih mit der Haupt Armee, welche 
en echellons von der Hauptjtadt bie nach Brzesc Litewski und 
Lomza aufgeftelt war, zu vereinigen. Als das Kalifcher Regi⸗ 
ment durch Warfchau z0g, empfingen es die Einwohner mit 
dem Rufe: „Es Ieben die braven Kalifcher Freiwilligen! 
Einer der jungen Krieger antwortete: „Mögen die Kaliſcher 
immerhin fterben, wenn nur das Baterland frei wird. 


\ 


— 1831 — 


Mit einer unbefchreiblichen Begeifterung eilten die polni« 
ſchen Kriegerfchaaren zum Kampfe gegen bie ruffifchen Armeen ; 
nur Ein Wille, Ein Gefühl thronte in aller Herzen, nemlich 
die Morgenröthe der aufgegangenen Freiheit mit ihrem Blute 
auf dem Schlachtfelde zu befiegeln. Das 4te Linien Regiment 
gelobte fogar feierlich, dem Feinde nur mit dem Bajonnet 
entgegen zn treten. Die ruflifchen Befehlähaber Dagegen ſpreng⸗ 
ten in ihrer Armee aus, daß die Fleine Zahl Polen es nie 
wagen würden, mit ihnen zu fechten, und follten fie wider 
alles, Bermuthen dennoch dieſe Kühnheit befigen, fo würde ihre 
gänzlihe Vernichtung für die Helden vom Balkan nur eine 
feftliche Revue ſeyn. 


li, 
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Vierter Abochnitt. 


Vom Anbeginn der Feindſeligkeiten bis zum Falle 
Warſchau's. 


Erſtes Kapitel. 


Operations⸗Plan der Heerführer. — Einmarſch der Ruſſen in Polen. — 
Rückgängige Bewegung der polniſchen Armee. — Dwernicki's Gefecht 
bei Stoczek. — Treffen bei Dobre. — Concentration beider Armeen 
in der Nähe Warſchau's. — Die Schlachten bei Grochow am 19. und 
20, fo wie am 25, Februar, 


Wohrend man in Polen alle Mittel anwendete, das Natio— 
nalheer fo fchnell wie möglich zu vermehren, hatten fich Die 
ruffifchen Corps ſchon im Monat. Januar an den Grenzen 
Polens, auf einer Linie von 60 Meilen, zufammengezogen. Die 
Hanptarmee war zwifchen Brzesc Litewski und Bialyftof auf 
geftellt; der rechte Flügel dehnte ſich bis nach Grodno aus, 
wogegen der äußere linke Flügel jenfeits Uscilug fich an die 
Öftreichifche Grenze ftüßte. Die Stärfe der ganzen Armee, 
welche in fünf Corps unter den Befehlen der Generale 
Schachoffski, Pahlen, Witt, Nofen und Greuß getheilt war, 
betrug gegen 180,000 Mann mit 350 Kanonen, denen nod) 
12 Regimenter Kofaden beigefellt waren, Außer diefem Heer zog 
eine beträchtliche Referve » Armee aus dem Innern Rußlands 
heran , nicht minder hatten die EFaiferlihen Garden , 20,000 
Mann ftarf, unter dem Befehle des Großfürften Michaef, 
fhon am 12, Januar Petersburg verlaffen, und befanden fich 
auf dem Marfche nach der polnifchen Grenze. Ebenfo hatte der 
Großfürſt Konjtantin fein Hauptquartier in Wyſokie Litewski, 
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einem drei Meilen von ber Grenze entfernten Städtchen, auf 
gefchlagen, wo er ungeduldig den Augenblid erwartete, in 
dem ihn Die genannten Kriegsfchaaren nach feiner. früheren 
Reſidenzſtadt Warfchau zurücdführen ſollten. 
Der vom Kaifer gegebene Befehl, den polniſchen Auf⸗ 
ſtand ſo bald als möglich mit einem einzigen Schlage zu unter⸗ 
drüden, veranlaßte den Feldmarfchall Diebitfch, feinen Oyperas 
tionsplan fo einzurichten, damit ber ganze polnifche Feldzug 
noch vor dem Eintritt des Frühjahrs beendigt feyn Fonnte. 
Er war überzeugt, das vorgefegte Ziel vollig zu erreichen, 
wenn ed. ihm. gelänge, Warſchau zu erobern, denn jobald die 
Polen ihre Hauptitadt verloren hätten, würden fie, glaubte 
der Feldmarfchall, zu Führung eines ferneren Krieges weder 
den. Muth „ noch die Mittel haben. Er richtete daher fein 
Augenmerk vorzüglich auf Warfchau, und entwarf folgenden 
Hauptoperations⸗ Plan. Das Schickſal der Polen müßte in 
einer einzigen großen Hauptſchlacht entſchieden werden; deß— 
halb ſollte fidy die Hauptarmee von ungefähr 120,000 Mann, 
unter dem Befehle bes Feldmarſchalls ſelbſt, auf den Straßen 
von Bialyſtok und Brzesc, die ſich, über Wengrow und Siedlce 
führend, unweit Warſchau vereinigen, nach dieſer Hauptſtadt 
zu in Bewegung ſetzen, und den Polen, wo fie ſich ihnen ents 
gegenftellen würden, eine Hauptfchlacht, die, wie fich nicht 
anders vermuthen ließe, nur mit dem gänzlichen Ruin des 
Heinen polnischen Heeres endigen fonute, anbieten. Zwei abge- 
fonderte Gorps follten während der Operationen ber Haupt- 
armee, das eine bei Pulawy und Gora, das andere bei Plod, 
die Meichfel paffiren, und ſich auf dem: finfen Weichfelufer bei 
Warfıhau vereinigen. Auf diefe Art wollte man. der Haupt⸗ 
ſtadt zuenft alle Hülfsquellen des Landes abfchneiden, und falls 
fie fich dennoch zu ergeben weigerte, fie von allen Seiten 
angreifen und, ſey es auch mit Sturm, erobern, Dieß Alles 
mußte das Werk Eines Monats, nemlich des Februars , feyn, 
benn nur in dieſem Monat war es möglich, die Weichfel an 
allen Punkten ohne Schwierigkeiten auf der Eisdede zu pafs 
firen, und auf dem nunmehr gefrornen, in anderen Jahres? 
zeiten aber moraſtigen Boden zu agiren. Auch durfte: man den 
Polen feine Zeit laflen, die Ausbildung und Bewaffnung der 
neu angeworbenen Truppen, bie fich mit. jedem Tage mehrtew 
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zu vollenden, Feldmarſchall Diebitfch wollte eitte jener Napo⸗ 
feonifchen Kriegsoperationen, die den kaum ausgedachten Plan 
mit Bligesfchnelle werwirklichten, auch im jegigen Kriege in 
Anwendung bringen; er fand jedoch an der Tapferkeit der Pos 
Ion ein fa großes Hinderniß, daß fein gut ausgedachter Plan 
dennoch nicht in Erfüllung ging. 

Bon pofnifcher Seite war: der nunmehrige Generaliffimug 
darauf bedacht gewefen, einen, den geringern Streitkräften 
angemeflenen Bertheidigungsplan zu entwerfen. Der Fürft 
Radziwill hatte ſchon bei Liebernahme dev Oberbefehlshaberftelle 
erffärt,, daß feine milisärifchen Talente nicht fo glänzend wären, 
um ein Heines Heer zum Giege gegen einen - viermal ftärferen 
Feind zu führen; er machte daher von Dem ſich vorbehaltenen 
Rechte Gebrauch, und berief den General Ehlopidi, ehemaligen _ 
Diktator, welcher erflärte, für fein Vaterland, uud ſey es 
auch als gemeiner Soldat, auf dem Schlachtfelde fterben zır 
wollen, an feine Geite, um fich Deffen Rathes zu bedienen, 
Der gewefene Machthaber. bewies hier wirflih, daß er nur 
aus politifchen Rückſichten, und weil er einen Sieg für unmög— 
fich hielt, Die Diktatur niedergelegt hatte, feite Perfon aber 
für das Vaterland zu opfern jederzeit. bereit fey. Er übernahm 
nunmehr die Yeitung der Kriegsoperationen, denen der Gene: 
raliffimus öffentlich. feinen Namen lieh, und ungeachtet Chlo—⸗ 
pickt eigenttich keine Stelle in der Uirmee befleidete, wußte Doc, 
jeder Fommandirende Dfficier, be alle BETREUEN von ihm 
ausgingen, 

Das fchlagfertige — — beſtand Anfangs Februar 
nur aus der alten, durch die Iten Bataillone, ſo wie durch die 
sten und 6ten Schwadronen vergrößerte Armee, und aus eini— 
gen neuen bereits völlig organifirten Kavallerieregimentern. Sie 
betrug nicht mehr als 43,000. Mann Infanterie, 10,000 Mana 
Kavallerie, und 120 befpanıte Kanonen. Außerdem warck 
‚aber noch einige Bataillone freiwilliger Jäger, und einige nur 
mit Senfen bewaffnete Infauterie-Bataillone zur Dieppfition, 
fo. daß die ganze fchlagfertige Maunfchaft ſich bis auf 60,000 
Many. belief, — Bor dieſer Maffe befand fi ein Theil als 
Befagung in den Feſtungen Modlin und Zamodc, wodurch 
benn Pie eigentliche. Hanptarmcee am Anfange Februars nur 
50,000 Mann zählte. | 
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Es wär nunmehr die fehwierige Frage, wie man 'mit dies 
fem kleinen Heere der viermal größern ruffifchen Macht ents 
gegen treten follte, Dieferhalb wurde ein Kriegsrath gehalten, 
und der General Chlopicki entwidelte ben Plan, baß Polens 
Schickſal durch einen Kampf unter den Mauern der Hauptfladt 
entjchieden werden follte, Er hielt das Feine polnifche Heer 
zu fchwach, um bei einem Kampfe auf ausgebreitetem Terrain 
irgend einen Bortheil über die rufifche Armee zu gewinnen, 
ebenfp dürfte man die Hauptftabt, welche nur allein von der 
Pragaer Seite her befeftigt war, und worin ſich alle Hülfs— 
quellen befanden, nicht der Gefahr ausfegen, vom Linfen 
Weichfelufer durch eine bedeutende Macht angegriffen. zu wer: 
den, ohne daß man. ihr fchnelle Hülfe hätte Leiften können. 
Es wurde daher beftimmt, daß die polnifche Hauptarmee, nach 
dem Liebergauge der Nuffen über den Bug fidy allmählig fech⸗ 
tend zurücziehen folle, bis unter die Wähle yon Braga, wo 
man ben mörberifchen’Kampf auf Leben und Tod wagen wollte, 

Zu gleicher Zeit aber, um das Vorbringen und ben Ueber: 
gang eines befondern Corps auf das linke Weichfelufer in 
ben Wojewodſchaften Plock und Sandomir zu verhindern, 
wurde der General Divernidi mit einem Partheigänger- Corps 
von 22 Schwadronen Kavallerie, zwei Bataillonen Leichter 
Sinfanterie und einer Batterie reitender Artillerie auf den 
äußerten rechten Flügel betachirt, und. ſollte dort nach den 
Umftänden ſowohl auf dem einen als auf dem andern Weich; 
felufer agiren, fo mie die Kommunikations.» Linie des Feindes 
auf alle mögliche Art zu beunruhigen fuchen, Zu einem ähn⸗ 
fichen Zwecke beflimmte man auf dem rechten Weichfelufer, in 
dem Landftriche zwiſchen der Weichfel und. der Narem, alle iu 
ber Plocker Wojewodſchaft gebildeteit freiwilligen Jäger Detar 
fchements, fo wie einige dort organifirte freiwillige Kavallerie⸗ 
Schwadronen. Sie wurden in drei Fleine PartheigängersEorpg 
geteilt, und follten unter den Befehlen der Dbriften Baleutin, 
Godlewski, und des Majord Zaliwski, ben Fleinen Krieg im 
Rüden und in der. Flanfe des Feindes führen, auch dieſem 
ben Uebergang über die MWeichfel in der Plocder Wojewodſchaft 
auf jede Art zu erfchweren ſuchen. Aebnliche Steeifcorps bit: 
deten fich unter dem Befehle der Major Puszett und Schon 
in der Auguſtower Wojewodfchaft im Außerftiens nördlichen 
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Keile des Königreichd. — Alle Übrigen neuen Negimenter folls 
ten fich, fobald fie ihre Drganifation vollendet, mit der Haupt 
armee vereinigen, 

So jtanden die Sachen Anfangs Februar, In den erften 
Tagen ſchon zogen fi die Ruffen dicht am die Grenze, und 
die Koſacken überfchritten fogar an manchen Stellen den Grenz⸗ 
fluß Bug. Auf die Nachricht von dieſen Demonftratisnen 
faßte der Reichstag einen Beſchluß, wonad das ganze Königs 
reich: in Kriegszuſtand erflärt wurde; auch erhielt Die Nationals 
Regierung die Ermächtigung, beim Bordringen des Feindes, 
je nach Umftänden, Landjtraßen, Magazine, Brücden und 
Gebäude zu vernichten, Eigenthums / und Perfonafrechte auf- 
zuheben, aber für allen den Einwohnern auf diefe Art zuge 
fügten Schaden einen in Der Folge zu leiftenden Erſatz zu bewils 
ligen. Eben jo wurde die Hauptitadt Warfchau bis auf den 
Umfreis von einer Meile in fürmlichen Belagerungszujtand 
erffärt. Alle Behörden und Perfonen würden unter die höchfte 
Autorität bed General = Gpuverneurs, Divifions + Generals 
Woyczynski geftcht, dem man ein Somitte, bejichend aus dem 
Kommandanten der Nationalgarde, Grafen Anton Oftrowett, 
dem Dirigenten der Befeftigungswerke, Obriſten Kolaczkowski, 
dem Bice-Gouverneur, dem Generals Direktor ber Polizei und 
mehreren andern Militär und Civil» Beamten, zur Seite gab, 
Jedoch waren. bie Perfonen der Senatoren, Landboten, Depu—⸗ 
tirten, fo wie bie der fremden Konfuln und der Mitglieder der 
Rational: Regierung, pon ber Autorität des General = Bouver: 
neurs ausgefchloffen, 

"Endlich am 6. Februar überfchritt bie ruffifche Armee auf 
fünf Punkten Die.polnifchen Grenzen. Die Hauptarmee, befte: 
hend. aus Den Corps der Generale Schachoffsti, Pahlen, Rofen 
und Witt, drang unter Dem unmittelbaren Befehle des Feldmars 
ſchalls Diebitfch bei Tyfocin, Brzesc Litewski und Ciechanowiec 
ein, und ſetzte fich in einer Ausdehnung: von 15 Meilen nad _ 
Warfchau zu in Bewegung. Auf dem linken Flügel gingen 
die Gorps ber Generale Ereug und Geismar, ungefähr. 20,000 
Mann ftart, bei Wlodawa und Uscilug über den Bug, und 
befegten am 9, Lublin. — Anf dem rechten Flügel nahm 
ber General Manderftern fchon am 6, mit einem 6000 Many 
ſtarken ee Beftg von Auguſtow, fo wie ber General Fricken 
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it einer aus 4000 Mann beſtehenden Abtheilung bei Kowno 
den Niemen überſchritt und den äußerſten nördlichen Theil 
Polens beſetzte. Der Feldmarſchall Diebitſch hatte beim Ein⸗ 
rücken ſeiner Armee in Polen eine Proklamation erlaſſen, 
worin er die Einwohner aufforderte, ſich ihrem rechtmäßigen 
Herrn, dem Kaiſer zu unterwerfen und verlangte als Zeichen 
der Unterwerfung, daß man ihm aus allen Ortſchaften mit 
weißen Fahnen entgegen kommen ſollte, dagegen aber erließ 
der polniſche Generaliſſimus zu Warſchau am 6. Febr. folgen 
den Tagesbefehl an die Armee: Ä 

„, Soldaten! Ihr habt mit Ungeduld * Kampf fürs Va⸗ 
terland erwartet. Jeder Augenblick der Ruhe fiel Eurem ritter⸗ 
lichen Herzen zur Laſt. Eure Wünfche find erfüllt, der Feind 
des Baäterlandes fieht vor Euch. Es eröffnet ſich das Feld des 
Ruhmes, der vormals Czarnecki, Kosciuszko und Eure Väter 
umſtrahlte. Kameraden! Nicht genug, daß das Volk, deffen 
Schild Ihr feyd, vieljährige Erniedrigung ertrug, nicht genug, 
dag man alle feine Klagen zurückwies: man bringt jest in 
unfer Land unter Androhung der Schmach und mit dem 
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Ihr das der Nation zugefügte Unrecht, als Nationaf- Heer 
rächet die Nation! Waffenbrüder! Der Feind des VBaterlandes 
ift ftolz auf feine Uebermacht. Sie ſchreckt Euch nicht, die 
ihr ſtets gegen vielfach‘. ſtärkere Macht gefämpft habt. — 
Sehet nicht auf die Menge ber Feinde,- fondern auf die 
Er der Gefahr und des Und argethanen Unrechts, : 

Der Generaliffimus, Fürit M. Radziwill. 

" Die pölnifche Armee war in einem Halbfreife vor Brzesc 
Litewski ans, über Biala, Siedlce, Wengrow, Nur, bis nach 
Lomza zu, aufgeftellt. Bein fchnellen Vordringen des feind- 
lichen Heeres zogen ſich die polnifchen Diviffonen, nachdem 
fie nur einzelne kleine Gefechte beftanden, zurück, um fich in 
der Rähe von Warfchau zu Fonzentriren, wo fie zwifchen den 
Städten Minsk, Stanislawow, Dobre, Radzymin, eine ge: 
drängtere Stellung in der Ausdehnung von 6 Meilen -einnah- 
men. Der äußerſte linke Flügel jtüßte fich bei Serodf auf den 
Vereinigungspunkt der beiden Flüffe Bug und Narew. Die Ruffen 
rahmen ſchon am 8. die zwölf Meilen von Warfchau entfernte 
Stadt Siedlce mit den bort befindlichen Magazinen, und der 
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Feldmarſchall konzgentrirte die Hauptmacht bei Siedlee, Ka 
luszyn, Jadow und Kamienczyk; fein.rechter Flügel befand” 
ſich zwiſchen den beiden Flüſſen Dug und Narew, mo er fich 
bis nach Pultusf hinzog. ' 

Während die Hauptarmeen biefe Bewegungen ausführten, 
hatten aud) ‚die auf beide Flügel detachirten Corps ihre Ope⸗ 
rationen begonnen. Gleich nach Beſetzung der Stadt Lublin 
am 8ten ließ der General Creutz den in der Feſtung Zamosc 
fommanbirenden polnifchen General Sierawski zur Uebergabe 
auffordern, Er erhielt jedoch zur Antwort, daß man die Fe— 
ftung. bis zum legten Manne vertheidigen werde, Da num 
die Belagerung von Zamose nicht zum Plane des ruffifchen 
Generals gehörte, fo detachirte er eine aus Kofaden und Dras 
gonern beftehende Abtheilung zur Beobachtung und Berennung 
der gedachten Feftung, und feßte, um ſich der Weichſel zu 
nähern und mit der Hauptarmee in paralleler Linie zu bleiben, 
feine Bewegungen von Lublin aus auf beiden Seiten des Fluffes 
MWieprz fort. Der rechte Flügel dieſes Eorps, unter den 
Befehlen des Generald Geismar dehnte ſich von Kod bis nad 
Lukow zu aus, wo er ſich an den äußerten Iinfen Flügel der 
Hanptarmee anfehnte, Creug und Geismar wollten unterhalb 
Warſchau in der Sandomir Wojewodſchaft die Weichfel pafs 
firen, und fo, durch einen Marfch auf die Hauptflant, die 
Bewegungen des Feldmarſchols vom n linken Weichſelufer her 

unterſtützen. | 

Der polnifche General Dwerniei vereitelte jedoch den Plan, 
Er hatte das ihm anvertraute Partheigänger » Corps von 22 
Schwadronen, zwei Bataillonen und einer Batterie veitender 
Artillerie auf dem linken Weichfelufer unweit Warfchau zufams 
mengezogen, und paflirte auf Befehl des mit der obgrn Leitung 
aller Bertheidigungsanftalten auf diefer Uferfeite beauftragten 
Divifiond s Generals Klidi, am 10. Februar bei Mniszew, 
einem Dorfe, wo Die Pilica in die Weichſel mündet, biefen 
Fluß und feste feinen Marfch auf der Straße nach Garwolin 
zu fort. Auf die Nachricht, daß ſich der General Geismar 
mit einer aus 2 Negimentern Dragoner, 2 Regimentern reiten- 
der Säger und 2 Batterien reitender Artillerie befiehenden 
Abtheilung bei Seroczyn Kefinde, faßte der General Dwernidi 
den fchnellen Entfchluß, die erſte Probe der polniſchen Waffen 
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an der Geismar’fchen Abtheilung zu verfuchen. Er febte ſich 
in der Nacht am 13. Februar von dem Dorfe Filipowfo aus 
in Bewegung, und machte am 14. um 9. Uhr Morgens in 
Stoczef, woraus er ſogleich einige Schwadronen Kavallerie 
vertrieb, Halt. Diwernidi ftellte feine Streitmacht jenfeire 
Stoczek auf dem Wege nad) Seroczyn zu in Schlachtordnung 
auf. Nicht lange darauf erfchien auch das ganze Corps des 
Generald Geismar und nachdem es auf beiden Seiten des 
Weges eine Pofition unweit des Waldes auf. einer Anhöhe 
eingenommen, begann fogleich die ruffifche Artillerie ein heftiges 
Feuer. Der polniſche Befehlshaber wollte dem Gefechte 
‚mit der ihm angebornen Schnelligfeit ein Ende machen. Er 
befahl daher, daß. die Hälfte feiner Kavallerie eine Charge 
auf die Ruſſen machen, die andere Hälfte abem, fowie die 
ganze Infanterie ald Reſerve verbleiben ſollte. Diefer fihnell 
gegebene Befehl wurde noch ſchneller ausgeführt. Die pol— 
nifchen Schwadronen flogen den ruflifchen Kolonnen, die den 
Angriff erwarteten, entgegen. Der Kampf dauerte nicht lange; 
in zwei Stunden hatten die Polen den vollitändigiten Sieg _ 
Davon getragen. Die vier ruffifchen Kavallerieregimenter waren 
völlig gefchlagen, und nahmen in der größten Berwirrung die 
Flucht; felbft der General Geismar wäre gefangen worden, 
wenn ihn nicht die Schnelligkeit feines Pferdes gerettet hätte. 

Die Refultate diefes glänzenden Gefecht waren über 
250 Gefangene, gegen 500 Zodte und Verwundete, fowie 
die Eroberung von 11 völlig befpannten Kanonen mit voll 
ftändiger Munition. Der Berlujt von polnifcher Seite betrug 
nur 40 Mann an Todten und Berwundeten. Diefer, wenn 
auch unbedeutende Sieg, machte eine große moralifche Wirkung 
auf die polnifchen Krieger; er lehrte fie ihre Kraft kennen, 
und flößte ihnen eine Art Selbftvertrauen ein, welches fie 
jederzeit den Sieg hoffen ließ; auch waren bei dem großen 
Mangel an Waffen 11 Stück Gefhüg, die Gengral Dwer— 
niet fogleich zum Gebrauch für fein Corps organifirte, eine 
bedeutende Eroberung. Auf der andern Seite machte diefes, 
wenn aud Feine Gefecht, auf die Ruſſen einen fehr nach— 
theiligen Eindruck; fie waren im erften Treffen vollfommen 
geſchlagen, Hatten ihre Artillerie verloren, und haben auch 
ſpäter nie mehr gegen Dwernicki, der ſich im ganzen Feldzuge 
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angzeichnete, Stand halten können. Indem wir. nunmehr 
Dwernidi feine weitern zwecdmäßigen Manöverd verfolgen 
laffen, wenden wir ung zu den-Operationen der Hauptarmee. 
Der Feldmarfchall Diebitich, feinem Plane, das Schickſal 
Polens mit Einem Schlage zu entfcheiden,; getreu, Tief auf 
allen Punkten der Hauptarmee fic in Bewegung fegen und 
fchon am 16. Abends traf das von Wengrow aus vorgedruns 
gene Corps des Generals Rofen bei dem Städtchen Dobre auf 
die dort poftirte Divifton des Generals Skrzynecki. Der pols 
nifche Befehlshaber machte feine Dispofition während der Nacht, 
und ſchon um 6. Uhr Morgens am 17. begann ein mörderifcher 
Kampf, weldyer den ganzen Tag über währte. Das 3. und 
4. Anfanteries Regiment, unterftügt durch eine Batterie von 
8. Kanone, fochten gegen 12 ruflifche Infanterie» Regintenter 
mit einer dreimal zahlreichern Artillerie. Der General Skrzy— 
nei hatte feine Pofttionen fo vortheilhaft gewählt, daß ihn 
die fo fehr überwiegende feindliche Macht nicht zu verdrängen 
im Stande war. Die polnifchen Soldaten fochten mit einem 
‚ unbegrenzten Muthe. Ein Bataillon ded 3. Negiments zer- 
ftreute fich in Tiralleurs und hielt einige Stunden lang das 
Bordringen der ganzen Macht auf. Das 4. Regiment, feinem 
Borfage getreu,’ griff nur mit dem Bajonnet an, und fprühte 
Berderben in die feindlichen Rotten.. Die, obgleich geringe 
Artillerie brachte dennoch die feindlichen Stücke zum Schwei— 
gen, fo, dag am Abend nach geendigtem Gefechte die Polen 
Meifter ihrer Pofttion blieben. ‚ Die Ruffen verloren über Taus 
ſend Todte und Verwundete jo wie einige Hundert Gefangene, 
wogegen der polnifcye Verluſt auch einige Hundert Mann an 
Todten und VBerwundeten betrug. ‚Der General Skrzynecki 
hatte an diefem Tage eine folche Umficht und ein folches Talent 
entwicelt, daß es hauptfächlich das Gefecht von Dobre war, 
welches den Kriegsrath fpäter beftunmte, ihm den Oberbefebl 
der Armee zu übertragen. Am 18. machte die ganze polni- 
fehe Armee eine rücgängige Bewegung, um die ihr beftimmten 
Pofitionen in der Nähe der Hauptjtadt einzunehmen. Ihre 
Stellung befcränfte fich nunmehr auf eine Ausdehnung von 
4 Meilen; der äußerfte linke Flügel lehnte ſich an den Bug 
bei dem Dorfe Zegrz Serod gegenüber, der rechte hingegen 
dehnte ſich von Grochow bis nach Milosna eine Meile von 
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der Hauptſtadt, aus. Das Hauptquartier bes polnifchen Gene⸗ 
raliffimus war in Grochow. 
| Am 19. Morgens Fam der ganze rechte polnifche Flügel 
und ein Theil des Gentrums mit dem linken der Ruſſen jene 
feitd Grochow in einen mörderifchen Kampf. Das Gorps des 
Generald Krufowiedi war zwijchen der von Okuniew führen 
den Landftraße und dem Dorfe Kawenczyn poftirt. Der rechte 
Flügel diefes Corps Iehnte fich bis jenfeits der Landftraße, 
der linfe an das genannte Dorf. Die Kavalleries Brigade des 
Obriſten Jankowski poftirte fih auf dem Wegenac dem Dorfe 
Grodzisf, um die Bewegungen des. Feindes von der Radzyminer 
Straße her zu beobachten. Die aus zwei Poſitions- und zwei 
Feldbatterien bejtehende Artillerie unter den Befehlen des Obrifts 
Lieutenants Konarski wurde auf vier Stellen poftirt, fo daß fie 
die weit zahlreichere feindliche Artillerie zwedmäßig beftreichen, 
und ſich gegenfeitig unterftügen Fonnte. Die Ruffen entwidel- 
ten den Kampf Morgend um 9 Uhr zuerſt auf das Centrum. 
Während das Gefecht hier am heftigftien wüthete, griff ein 
ftarfes ruffifches Corps auf dem DOfuniewer Wege den rechten 
Flügel, der die Straße nach Milosna beherrfihte, an. Hier 
nun nahm das 5. Linienregiment mit dem Bajonnet eine auf 
der ruflifchen Pofttion vorherrfchende Anhöhe, und vereitelte fo 
Die Anftrengungen des Feindes, Meifter der Straße nach Mi— 
losna zu werben, und diefes Dorf zu befegen. Auf dieſer 
Seite zurüdgedbrängt, verfuchte der Feldmarſchall, der die Ruf- 
fen, welche aus den zwei Corps, von Pahlen und Roſen, bi= 
ftanden, felbft befehligte, den linfen polnifchen. Flügel bei Ka— 
wenczyn anzugreifen. Der Kampf war hier blutig. Die pol 
niſchen Reihen, welche mehreremale nahe daran waren, der 
feindlichen Uebermacht weichen zu müffen, wurden durch die 
auf dem rechten Flügel dieponibeln Truppen fo wie durch Die 
Kavallerie des. Obriſten Jankowski, die unter dem heftigften 
Feuer einige gefchictte Manövres ausführte, verjtärft. 
Während das Corps des Generald Krufowiedi fich in der 
oben befchriebenen Pofttion ſchlug, war auch die aufder Straße 
nach Milosna, unweit ded Kruges Waver, aufgeitellte Divis 
fion. Zymirsfi mit überlegenen Streitkräften angegriffen wor— 
den. Nach einem mehrftündigen Kampfe wurde fie. gezwungen, 
ſich zurüdzuziehen und nahm. ihre Stellung in der vom Krus 


— 192 — 


kowieckiſchen Corps gebildeten Schlachtlinie ein. Die auf dem 
außerſten linken Flügel etwas weiter vorgeſchobene Diviſion 
Szembek hatte zwar den fie angreifenden Theil des Pahlens 
fihen Corps zurüdgedrängt, mußte aber bald felbft eine rück⸗ 
gängige Bewegung machen, weil bad beinahe in ihrem Rüden 
wiütbende Gefecht mit dem Krufowiedifchen Corps noch unent⸗ 
ſchieden war. Nachdem Szembed feinen Rüdzug mit der größe 
ten Ordnung bewerfftelligt und fih der Schlachtlinie angereiht 
hatte, dauerte der Kampf noch bis zum fpäten Abende anf der 
ganzen Linie mit erneuter Wuth fort, Die Ruſſen rüdten 
mit immer frifchen Kolonnen aus dem Walde heran, um ihre 
gefchlagenen Schaaren zu ergänzen und es fofte auch, was es 
wolle, fi) den Sieg zu fichern. Jedoch vergebens, denn am 
Ende ded Tages behaupteten die Polen das Schlachtfeld und 
alle ihnen anbefohlenen Poſitionen. Es war ein blutiger Tag 
gewefen; 60,800 Ruſſen hatten gegen 30,000 Polen gekämpft, 
"Der Berluft war auf beiden Seiten fehr bedeutend. Die Letz⸗ 
teren hatten über 1500 Mann verloren, denn gegen 1000 Bers 
wundete wurden am Abende nach Warfchau gebracht. Der 
Berluft der Ruſſen fonnte gewiß das Doppelte betragen. 

Der Feldmarfchall hatte die Abficht gehabt, die ‚polnifche 
Armee, indem er den einen Flügel fchlug, zu trennen, und 
ſich mit feinen viermal ftärfern Maſſen zwifchen diefelbe zu 
werfen. Auf diefe Art wollte er fi den Weg bis zu den Wäls 
Ien von Praga bahnen, und durch die bedeutende Kavallerie 
iiber die noch fefte Eisdede der Weichſel Warfchau felbft ein- 
nehmen, wogegen der größere Theil feiner Armee die getrenns 
ten polnifchen Schaaren einzeln aufreiben follte. Ungeachtet des 
mißlungenen Verſuches, gab er dennoch den gefaßten Plan 
nicht auf. Seine Pofitionen am Walde bei Waver big Kamwens 
czyn wurden in ber Nacht durch frifche Truppen und bedeus 
tende Artillerie » nemlicy das Witr’fche Corps, verftärft, aber 
eben fo hatten auch die Polen zur Ergänzung der ermüdeten 
Truppen einige Referven an fich gezogen. _ 

Am 20. früh begann der Kampf mit erneuter Wuth anf 
dem rechten polnifchen Flügel in dem Gehölze von Grochow, 
und entjpann ſich allmählig auf der ganzen Linie bis nach Ka— 
wenczin zu. Die Divifionen der Generale Zymirfi und Szem— 
bet entwidelten ſich gleichzeitig, und bas 4. Linienregimens 
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trieb den, in das Wäldchen eingedrungenen Feind dreimal mit 
dem Bajonnet heraus. Endlich durch die mehrmaligen Angriffe 
ermüdet, wurde dieß tapfere Negiment durch eine ganze Bris 
gabe erſetzt. Die rufifche, auf dem am Waldrande befindlichen 
Hügel poftirte Artillerie von 200 Stüd richtete durch ihr hefr 
tiges Kartätfchenfeuer zwar großen Berluft in ben polnifchen 
Reihen an, fonnte diefe aber nicht zum Weichen bringen. 
Jeder Fußbreit Landes wurde mit dem größten Muth vertheis 
Digt, die Infanterie entriß der Infanterie ihre Fahnen, und 
die Angriffe wurden von beiden Seiten nur mit dem Bajonnet 
ausgeführt. Die Nuffen fochten mit der größten Erbitterung, 
in der Hoffnung, fich an der Plünderung Warfchau’s zu laben, 
dagegen aber feßten ihnen die Polen ihren verzweifelten Muth 
entgegen. Al am Abende das Gefecht, in welchem gegen 
260 Kanonen thätig gewefen waren, aufhörte, waren die 
Polen Meifter der Stellungen von Grochow, und die Ruffen 
zogen fich während der Nacht wieder in den Wald zurück. Das 
Feld war mit Leichnamen befäet. Der großen Erbitterung 
wegen hatte man von beiden Geiten fehr wenig Gefangene 
gemacht. — Die Verwundeten, über 1500 an der Zahl, wurs 
den nach Warfchau gefchafft. | 

Am 21. Morgens nahm der ruflifche Feldmarfihall, wie der 
Großfürſt Konftantin, der fich bei der Armee befand, das 
Hauptquartier im Dorfe Milosna, 1'/, Meile von der Haupts 
ftadt. Der General Witt begehrte von ruffifcher Seite einen 
Stägigen Waffenftillftand, angeblic; zur Beerdigung der Tod» 
ten, wirklich aber, um Zeit zum Heranziehen der Referve 
und des Schachofföfoi’fchen Corps zu gewinnen; dennoch wurde - 
die Waffenruhe von polnifcher Seite bewilligt. 

Die Ruffen hatten in den beiden Tagen am 19, und 20. 
gegen 80,000 Mann und 202 Kanonen im Gefechte gehabt, 
wogegen die Polen nur 30,000 Mann ihrer Truppen und 60 Kas 
nonen zur Bereitelung der feindlichen Pläne gebraucht hatten. 
Indem nun der Feldmarfhall fein erftes Projekt vereitelt fah, 
faßte er den Entfchluß, mit feiner ganzen Macht, auf allen 
Punkten zugleich, eine Hauptfchlacht zu wagen, wozu er 
aber feinen ermüdeten Truppen einige Tage Erholung, wels 
cher auch die polnifche Armee nothwendig bedurfte, gönnen 
mußte. Auf diefe Art entftand eine Waffenruhe bis zum 
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24. Kebruar. Während diefer Zeit zog der ruſſiſche Ober 
befehlshaber feinen äuperjten rechten Flügel, bejtehend aus dem 
gegen 20,000 Mann jtarfen Grenadier: Corps des Generals 
Schachoffskoi auf der Straße von Pultusk, näher an fih, und 
poftirte ihn auf den Hohen bei Serod an der Narew. Das 
Gentrum der rufjifchen Armee befand jih im Walde bei Kar 
wenczyn und Zombfi, der linke Flügel bingegen reichte big jen— 
feitd? Grochow an das Dorf Goclow. Die ganze in einer 
Ausdehnung von 3 Meilen aufgejtellte und von den Generälen 
Pahlen, Witt, Ehachoffefi, Geismar und Rofen angeführte 
Armee betrug 120,000 Mann mit 300 Kanonen. 
Der polnifche Generaliſſimus oder vielmehr der in feinem Nas 
men handelnde General Chlopicki fah die zu liefernde Hauptſchlacht 
voraus, und machte feine Diöpojitionen zur Vertheidigung. Die 
Armee betrug nach den bedeutenden Berluften von 19. und 20. 
nur 45,000 Mann mit 105 Kanonen, es war alfo höchſtnöthig, 
den rufifchen Angriffsplan vorherzufehen, um ihm mit den 
geringen Streitkräften zweckmäßig entgegenarbeiten zu können. 
Die Lage des nunmehrigen Kampfplages war folgende: 
Zwei Chauffeen, eine über Milosna und Grochow, die andere 
über Zegrz und Jablonna Fommend, führen in die Befeftiguns 
gen von Praga auf ganz entgegengejegten Punkten, nemlich die 
erftere von Südoſt, die zweite auf der Norbdfeite. Auf diefe 
beiden Chauffeen waren die Flügel der ruffifchen Armee geftügt. 
In der Mitte jener Ehauffeen bei Kawenczyn befand fich das 
Gentrum. Bon Milosna bi8 an den Ort Wawer in der 
Nähe von Grochow fommt man durch einen Wald, ver füh 
nördlich, bis in die Nähe von Grzybowska wola, Kawenczyn 
und Zombfi hinzieht. Kings dem Rande diefed Waldes befin- 
det fich eine bedeutende Anhöhe, welche die ganze Gegend nach 
Praga zu beherrfcht. Jedoch liegt zwifihen Grochow und Ka— 
wenczyn geradedem Waldrande gegenüber, ungefähr 1500 Schritt 
davon entfernt, mitten im Felde ein Fleiner etwa 1200 Schritt 
langer und 500 Schritt breiter, ziemlich dicht bewachfener 
Erlenbufch,, derfelbe, welcher ſchon am 20. fo hartnäckig 
vertheidigt worden war. Ebenſo zieht fich auf der Nordfeite 
Praga’s bei Bialolenfa eine Kette kleinen Gehölzes bis nad 
Zombfi hin und man Faun die erhöhte Yagerbei dem Dorfe Bias 
lolenka ald den Schlüſſel zu den Prager Befeftigungen von 
ww 


— 19 — 


jener Seite ber anfehen. Nun war es aber die Frage, wo 
der Feldmarfchall feinen Hauptangriff ausführen würde, weil 
dort der größere Theil des polnifchen Heeres Fonzentrirt wers 
den müßte. Der General Chlopicki fegte voraus, daß die Rufs 
fen mit ihrer Hauptmacht von der Grochower Chauſſe aus nad) 
Zombfi zu, alfo auf dem Iinfen Flügel und dem Gentrum, 
vordringen würden, und in diefem Falle mußte der beregte 
Erlenbruch die wichtigfte Rolle fpielen, denn jobald der Feind 
jenes Gehölz nicht eroberte, war er nicht im Stande , feine 
Kräfte in einer bedeutenden Schlachtlinie zu entwicdeln, und 
mußte feine Maffen einzeln zum Angriff führen. Chlopicki 
hatte richtig geurtheilt, wie es ſich ſpaͤter zeigte. Er richtete 
fein Hauptaugenmerk vorzüglich auf jenen Erlenbruch und auf‘ 
die Pofltion von Grochow, dem linken ruffifchen Flügel gegen= 
über. Am 22. und 23. Februar wurden bei Grochow und auf 
den Sandhügeln in der Nähe des Erlenwäldchend Feldfchanzen 
aufgeworf.n, und die beiten Truppen in dem Gehölze felbit 
poftirt. . Die Stellung von Bialolenfa, dem rechten ruflifchen 
Flügel gegenüber, hielt man für weniger wichtig, und zur 
Bertheidigung derfelben wurde nur eitte Divifion unter den Be— 
fehle des Generals Krukowiecki aufgeitellt , welcher feine äußerfte - 
Spitze nebjt der ihm zu Gebot ftehenden Kavallerie des Obriſten 
Sanfowsfi auf dem Wege nach Nieporent His nad) Zegr; an 
die ſteinerne Narew-Brücke vorfchob. Die zur Reſerve beſtinm— 
ten Truppen wurden in der Nähe von Praga aufaeftcht, fo 
daß fie nach allen Seiten hin, wo e8 die Nothwendigfeit erfor— 
dern würde, die verfchiedenen Corps unterftügen fonnten. In 
diefer letzten Rinie befanden fich einige neue mit Senfen bewaff? 
nete Bataillone. — Auch hatte die polnische Armee am 20. 
einen neuen Anführer in der Perfon des Generals Umingfi 
erhalten. Diefer napoleonifche Krieger war als ein im Groß: 
berzogthum Pofen anfüßiger Bürger von der preußifchen Regie— 
rung politifcher Meinungen wegen in der Feſtung Glogan ſchon 
4 Jahre eingeferfert gewefen. Auf die Nachricht von Der Nevos 
lution hatte er ſich die Freiheit zw verfchaffen gemußt, und kam 
nunmehr auf den Kampfplat y fein Leben und feine Talente 
dem Vaterland zum Opfer bringend. Er wurde am 22, zum 
Divifiond = General ernannt, und erhielt dad Kommando über‘ 
die ſämmtliche Reſerve— Kavallerie. 

13* 
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Sp war denn Alles Auf die große Schlacht vorbereitet, 
deren Gewinn oder Berluft das Schickſal Polens entfcheiden 
follte. Nur die größte Tapferkeit Fonnte die polnifche Armee . 
fowohl ald Warfcha retten, denn beinahe das halbe Könige 
reich befand fich fchon in den Händen der Ruſſen; die Eisdede 
auf der 700 Schritt breiten Weichfel war, des am 22, und 23. 
eingetretenen Thaumetters wegen, unficher, konnte jeden Aus 
genblid aufgehen und von ihr die Schiffbrüde, welche Wars 
fhau mit Braga verbindet, vernichtet werden; unterlagen alfo 
Die Polen in dem Kampfe, fo war es ihnen unmöglich, nach 
Warſchau zu fommen, oder ſich in Praga zu halten, auch 
zweifelte man, daß General Dwernidi das unter Creuß auf 
die linke Uferfeite der Weichfel vorgedrungene ruffifche Corps 
aufzuhalten im Stande feyn würde, und auf diefe Art Wars 
ſchau von der unbefeftigten Seite ber zu ſchützen vermöchte. 
Denn auf die National» Garde, welche mit Handhabung der 
Drdnung im Innern der Stadt genug zu thun hatte, konnte 
man im Falle eines Angriffs wenig zählen. 

Am 24. Februar fingen die Feindfeligfeiten auf dem rechs 
ten Flügel der Rufen von Neuem an. Schon am frühen 
Morgen fand ein Gefecht jenfeit8 der fleinernen Brüde bei 
Zegrz ftatt. Nach einigem Widerftande verließen die Polen den . 
Drt, und zogen fi, einen Theil diefer Brüde vernichtend, 
bis nach Nieporent auf der Straße nach Bialolenfa zu zurüd., 
Die Ruffen hatten unterdeffen die Brude ausgebeflert, um 
ihre Artillerie und Reiterei darüber paffiren zu laſſen, denn 
die Infanterie fonnte auf dem noch ziemlich farken Eife den 
Fluß Bug überfchreiten. Schon am Mittage zeigten fih ihre . 
Kolonnen dieſſeits des Bugs, wo fie bid Nieporent vordrangen. 
Hier entfpann fich ein higiges Gefecht, weldyes bis ‚gegen 
Abend dauerte. Die Brigade des Generald Malachowski, beites 
hend aus dem 1. und 5. Infanterie= Regiment, fo wie Abthei- 
lungendes 1. und 5. ChaffeursRegiments zu Pferde, hielten drei 
Stunden lang das Bordringen des ganzen ruffifchen Corps auf. 
Nach einem bedeutenden VBerlufte waren die Polen Abends 
gezwungen, der feindlichen Uebermacht zu weichen, und zogen 
ſich in die Pofitionen von Bialolenfa und Grodzisf, eine halbe 
Meile von Praga, zurüd, wo fie von einigen Truppen ver- 
Räuft wurden; dagegen aber hatte der General Schachoffski die 
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Bereinigung feines Grenadier » Corps mit ber Hanptarmee 
bewerfitelligt. Auf dem rechten polnifchen Flügel war diefen 
Tag nichts vorgefallen, und: die ganze Armee blieb die Nacht 
über in ihren Stellungen, in der Ausdehnung einer Meile, 
nemlich von Bialolenfa bis Grochow; einige Abtheilungen 
ftüßten fich auf das bruchigte Terrain, welches fich nach der 
Meichfel zieht. | 

Sp brach denn der 25. Februar an, derZag, an welchem 
fo viele Eltern ihre Söhne, fo viele Waifen ihre Väter vers 
lieren, an weldyem befonders Polens Streiter den europäifchen 
Völkern beweifen follten, wie viel eine, wenn auch Eleine, aber 
von Baterlandsliebe begeifterte Schaar zu leiften vermag. Die 
ganze Nacht hindurch hatten die Truppen, ungeachtet der 
großen Ermüdung, indem fie das befannte National = Lied 
„Jeszcze Polska nie zginela* (Noch ift Polen nicht verloren) 
anftimmten, in froher Erwartung des beißen Kampfes, fi) 
kaum einige Augenblide Schlafes gegönnt, 

Endlich um 7 Uhr Morgens nahm die Hanptfchlacht ihren 
Anfang. Der Kampf entfpann ſich zuerft auf dem linken Flügel 
bei Bialolenfa und Grodzisk, wo Krukowiecki auf allen Punkten 
das Corps des Generals Schachoffsfoi angriff. Nach einem hart⸗ 
näckigen Widerftande, wobei den Polen zwei Kanonen in di 
Hände fielen, drei andere aber, die mar aus Mangel an Pfer- 
den nicht fortbringen Fonnte, vernagelt wurden, mußten die 
Ruſſen ihre Stellung verlaffen. Während der linke polnifche 
Flügel fchon zwei Stunden lang gefchlagen hatte, verhielt ſich 
das ruſſiſche Gentrum und deffen Linker Flügel in ihren, durch 
den Wald verdedten Stellungen, welche die Polen anzugreis 
fen nicht rathfam fanden, noch immer ruhig, und zwar aus 
folgendem Grunde, Der Feldmarfchall bezwedte nur ein Scheins 
gefecht auf feinem rechten Flügel, indem er hoffte, daß der 
polnifche Oberbefehlshaber, in dem Wahne, der Hauptangriff 
gefchehe von jener Seite, einen Theil feiner Truppen dem 
Krufowiedifchen Corps zur Unterftügung fenden und dadurch 
fein Gentrum und den rechten Flügel fchwächen würde. In 
diefer Abficht fandte er auch einige Abtheilungen über Zombti 
und Marfi nach Grodzisf zu, anfcheinend zur Unterjtügung 
feines gefchlagenen rechten Flügels ; diefes war jedech nur ein 
Manöver, wodurd er die Polen. noch mehr irre zu leiten Hoffte,. 
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denn dieſe Abtheilungen verdeckten die Beweguugen der Haupt— 
macht des Schachoffskoi'ſchen Corps, welches, indem es eine 
ſtarke Abtheilung dem Krukowiecki'ſchen Corps gegenüberſtehen 
ließ, ſich jenſeits der Moräſte von Marki und Zombki nach 
ber Hauptarmee hinzog, wo cd auch noch am Nachmittage 
an dem Kampfe zwilchen Kawenczyn und Grochow Antheil 
nahm, — {indem der Feldmarfchall dadurch feine Abficht 
erreicht zu haben glaubte, befahl er um neun Uhr Morgens 
an allen Punkten den Angriff auf die polnifche Hauptarmee 
zu beginnen, und nunmehr nahm das Feuer auf der ganzen 
Linie feinen Anfang. 

Den rechten Flügel der yolnifchen — bildeten die 
Diviſionen der Generale Szembek, Skrzynecki und Zymirski, 
unter dem obern Befehle von Chlopicki. Das vor der Fronte 
liegende Erlenwäldchen, worin die noch befindlichen Leichen 
ber am 19. und 20. Gefallenen den verzweifelten Streit 
ing Gedächtniß zurickrufen, wird von einer Brigade der 
Zymirski'ſchen Divifion befest. Um die DVerbindungen des 
rechten Flügels mit dem linfen zu fihern, wurde der General 
Uminski mit einem Kavalleries Corps und einigen Bataillonen, 
Infanterie in der Mitte den Dorfe Zombki gegenüber aufgeftellt. 
Da fich nun die äußerſte Spite des rechten Flügeld unterhalb 
Grochow an einen Moraft lehnte, fo fonnte Die ganze Stel: 
lung nur von der Fronte aus angegriffen werden, welches 
auch fogleich mit der größten Heftigkeit gefchab. Die beiden 
Korps von Rofen und Pahlen, gedeckt durch ſtarke Kavallerie: 
Majfen, dringen aus dem Walde gegen das Erlenwäldchen 
vor, 18 Bataillone jürmen, mit gefälltem Bajonnet darauf 
ein. Die Brigade NRohland empfängt fie niit Unerſchrockenheit 
und der Kampf wird niörderifch; nach dreiſtündigem Gefechte 
fann Zymirski der feindlichen Uebermacht nicht mehr wider: 
fteben, eine Kanonenfugel reißt ihm den Arm weg, und indem 
man ihn vom Scylachtfelde wegträgt, weicht die Brigade aus 
dem Wäldchen und zieht ſich ind Hintertreffen zurüd. Nun— 
mehr erhält General Sfrzynedi den Befehl, das Wäldchen 
wieder zu erobern, Er dringt mit feinen Kolonnen unter dem 
mörderifchen Feuer der Ruſſen in das Gehölz, und nad) einem 
verzweifelten Bajonnete Kampfe bemächtigt er fich eines Thei— 
les defjetben, woraus die Ruffen weichen müffen. Um jedech 
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auch den andern ‘Theil des Wäldchend zu erobern, feßte füch 
Chlopicki, welcher ſchon beim erjten Angriff von einer Kara: 
biner = ugel am Fuße verwundet worden war und auch ein 
Pferd verloren hatte, an die Spiße des Grenadier⸗ Regiments 
der ehemaligen Garde, und führt es zum Sturm in das Wäld— 
chen, wo ihm abermals ein Pferd unter dem Leibe erſchoſſen 
wird; die Grenadiere dringen ſtürmend vor, und endlich iſt 
das ganze Wäldchen wieder in den Händen der Polen, die 
nunmehr, um die ferneren Angriffe der Rufen, welche auch 
alsbald mit verdoppelten Kräften zur Vertreibung der Polen 
anrücen, zu erwarten, ihre, Kolonnen vor demfelben entwicelt. 
Indem wir diefen Punkt, wo man den Kampf um den Befig 
des Erlenwäldchend mit erneuter Wuth fortſetzt, verlaffen, 
wenden wir und zu den Begebenheiten auf dem linken Flügel 
unter Krukowiecki und Uminski. 

Während Krukowiecki ungefähr gegen 11 Uhr fich noch im 
Gefechte mit dem zurücgelaffenen Theile des Schachoffskoi'ſchen 
Gorps befand, und die gefchlagenen Trümmer auf die Mo— 
räfte von Grodzisf trieb, hatte auch Uminski mit den vom 
Feldmarfchall Diebitfch über Zombki und Marfi detachirten 
Abtheilungen einen hartnäckigen Kampf beitanden. Er fuchte 
ihnen das Vordringen nach Grodzisf zu wehren, indem er ſie 
mit dem wirkffamen Feuer feiner Artillerie und eines Infan— 
terie » Bataillong empfing, auch eine Brüde, die der Feind 
pafliren wollte, unter dem beftigiten Feuer deffelben zerjtören 
ließ. Gleich Nachmittags hörte das Feuer anf dem ganzen 
Iinfen Flügel auf. Chlopidi, benachrichtigt, Daß die Polen 
auf diefer Seite Sieger geblichen, und die große Gefahr für 
den rechten Flügel einfehend, gab Befehl, daß Krukowiecki 
mit feinem Corps augenblicklich zur Unterftügung des rechten 
Flügels eine Bewegung. nach Zombfi zu machen und nach Wege 
nahme diefes Dorfes, den Feind in der Flanfe angreifen follte. 
Diefen Befehl ſchickte Uminski, welcher ſich nunmehr ebenfalls 
nach dem rechten Flügel hinzog, an Krufowiedi.. Der lettere 
jedoch unterließ es, fogleich Folge zu feiften. Ob cr glaubte, 
das ganze Schachoffsfoifche Corps vor fich zu haben, ‚welches, 
obwohl gefchlagen, fobald er feine Stellung verließ, fich benz, 
noch wieder ſammeln, und ihn auf der Seite angreifen fünnte, . 
oder ob ihm, der immer einen übertriebenen Stolz befaß, Die 
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Befehle des Generals Chlopicki nicht vollwichtig genug fchienen, 
ift unbekannt geblieben, Genug, er befolgte die erhaltene 
Ordre nicht, und blieb über zwei Stunden, während deren 
der rechte Flügel von allen Seiten her gebrängt wurde, 
müßig ftehen, Hätte Krukowiecki deu ihm gegebenen Befehl 
ausgeführt, fo wäre es ihm ein leiches gewefen, die zwifchen 
Zombfi und Kawenczyn aufgefellten rufifchen Kalonnen in 
den Wald zu treiben, oder er hätte wenigftens das Schachoffs⸗ 
foifche Corps von der Theilnahme an dem Kampfe mit dem 
rechten polnifchen Flügel, wodurch die Schlacht fich meit glänz 
zender für Polen geendigt haben würde, abhalten fünnen. Er 
brach zwar fpäter auf und fam Abends um 5. Uhr beim rechten 
Flügel au; ed war jeboch zu fpät, das. einmal Verſäumte 
wieder gut zu machen, 

Auf dem rechten Flügel hatte die Diviſion Skrzynecki, 
indem ſie die immer erneuten Angriffe muthig zurückſchlug, das 
Erlenwäldchen bis zum Nachmittag behauptet. Endlich fing 
auch ſie, durch einen hedeutenden Verluſt geſchwächt, an zu 
wanken und Chlopicki ſetzte ſich ungefähr um 2. Uhr an die 
Spitze der Diviflon Szembek, um fie in die Schlacht zu füh— 
ten, Hier nun, faum fi dem Kampfplage nähernd, wird 
ibn das dritte Pferd durch eine Granatenfugel getödtet, er 
felbft aber am zweiten Fuße fp verwundet, daß er niebers 
Bürzte, und man ihn vom Schlachtfelde wegtragen mußte. 
Dieß war der Augenblif der Berwirrung, bean nachdem, 
Chlopiki abtrat, war Niemand. mehr, der das Zufammenwirs 
fen allen einzelnen Theile der Armee auf Einen Punkt geleitet 
and die errungenen Bortheile gehörig benugt hätte, Wir 
verbanfen es aber der Tapferkeit der fommandirenden Divis 
fions-Generäle Szembef, Skrzynecki und Umingfi, daß der 
Feind dennoch nicht die Oberhand befam. — Chlopidi, welcher 
ben Plan zur. Schlacht entworfen, und. die obere Leitung 
aller Theile fich vorbehalten hatte, that fehr Unrecht, feine 
Derfon dem heftigiten Feuer auszufegen, Er beraubte dadurch 
die Armee des Anführers. Bis zum Augenblide feiner Ber: 
wundung behielt er jedoch, wie ach ber, dem General 
Krufowiedi gegebene Befehl deutlich bewies, alle einzelnen 
Theile in fletem Augenmerfe. Er hoffte, daß alle Kommans 
deure die ihnen gegebenen Inſtruktionen genau befolgen wärs 
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den, und in dieſem Kalle konnte der vollftändige Sieg nur 
durch die Behauptung des Erlenwälbchend gefichert werden. 
Da nun biefes Gehölz fchon zweimal verloren gegangen und 
jegt wieder auf dem Punkte ſtand, vom Feinde erobert zu 
werben, fo wär ed wohl verzeihlich, daß Chlopidi dieß als 
den Augenblid anfah, wo nur er allein, dem die Soldaten 
‚ mit einem unbegrenzten Vertrauen folgten, indem er fih an 
ihre Spite ftellte, den Beſitz des wichtigftend Punktes, um den 
man fchon den ganzen Tag geftritten hatte, fichern zu können 
glaubte. Die Parthei des Generals Skrzynecki, fpäter Ober⸗ 
befehlshaber, hat zwar behauptet, daß Chlopidi abfichtlich 
ben Tod gefucht und die Schlacht für verloren gegeben, daß 
er überhaupt während des ganzen Kampfes nicht die Umſicht 
eines Feldherrn, fondern nur einzig den Muth und Die toll 
kühne Tapferkeit eines gemeinen Soldaten gezeigt habe. Dieß 
find aber Behauptungen, welche ſich durch nichts beweifen 
laffen ; im Gegentheile ale Anordnungen Famen von Chlopidi, 
ber darin gewiß jeden Bortheil berechnete, weicher der Fleinen 
polnifchen Schaar den Gieg gegen ben beinahe dreimal 
ftärferen Feind verfchaffen Fonnte. Nur unvorbergefehene 
Zufälle waren Schuld, daß die Polen nicht ald volltändige 
Sieger aus dieſem Kampfe gingen, 

Die Diviſion Szembef hielt fich tapfer im Erlenwäldchen, 
und fchon um 3 Uhr fing das Feuer von ruſſiſcher Seite an 
nachzulaſſen. Jedoch gegen 3/, Uhr erfchienen vom linken Flü— 
gel her, über Zombfi und Kawenczyn neue Truppenmaffen mit- 
einer bedeutenden Artillerie, nemlich das Corps Schachoffskoi, 
welches man mit der vorgefchobenen Kavallerie des Generals 
Uminski nicht abzuhalten im Stande ift. Es beginnt ein abers 
maliger Angriff von der Fronte und der linfen Flanfe her; der 
Kampf wird eine Zeitlang mit autzerordentlicher Wuth von beiden 
Geiten fortgefeßt, über 250 Feuerfchlünde fprühen ihre verderb⸗ 
lichen Kugeln in die polnifchen, ſchon durch die beftandenen 
heißen Kämpfe fehr gefchmolzenen Reihen, fo daß endlich nad; 
4 Uhr die Divifionen Szembef und Skrzynecki gezwungen find, das 
Erlenwäldchen aufzugeben. Sie ziehen fi, gededt durch die 
Kavallerie des Generals Uminsfi, fechtend in der größten 
Drdnung nach Praga zu, zurüd. Krukowiecki ift mit feiner. 
Divifion noch immer wicht angelommen, 
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Dieſen Rückzug ſah der Feldmarſchall Diebitſch als die 
völlige Niederlage der Polen an, und beſchloß, mit den letzten 
Anſtrengungen ſeinen Sieg zu krönen. Von beiden Seiten 
des Erlenwaldes dringt daher das Kavallerie-Corps des 
Generals Witt, über 50 Schwadrenen jtarf, nebft der ganzen 
reitenden Artillerie hervor, und macht cine wüthende Charge 
auf die fich zurüdziehenden polnischen Kolonnen. Zwar gelingt 
es Uminsfi, durch feine Fräftigen Manöver fie von der linfen 
Seite des Wäldchend her aufzuhalten, jedoch auf.der rechten 
Seite unterhalb Grochow nach dem füchfiihen Werder zu, 
dringen zwei der fehönften rufifchen Küraflier = Negimenter, 
worunter das berühmte Negiment des Prinzen Albrecht von 
Preußen, welches an feinen Helmen das praferifche Wort 
„unüberwindlich“ trug, jo wie drei Uhlanen-Regimenter 
unaufhaltfam vor. Die polnifche Artillerie Tichtet zwar 
bedeutend ihre Reihen, dennoch aber breihen fie die Linie einiger 
Bataillone, und indem fie die ganze polnische Schlachtlinte 
von dieſer Eeite her überflügeln, dringen fie fehon mit der 
Spitze ihrer Kalonnne bis vor Praga hinter der ganzen polnis 
ſchen Armee vor. Dieſes zu rafche und zu ausgedehnte Vor— 
dringen wird aber ihr Verderben. Der General Skrzynecki, 
welcyer fi den ganzen Tag durch Die zwedmäßigiten Dispo 
fitionen und den höchſten Muth ausgezeichnet hatte, fallt mit 
Infanterie-Maſſen jenen Reitern in die Flanfe, und richtet 
ein fd wirffames Feuer auf fie, daß er plöglich ihre Glieder 
vermifcht, und fie zum Weichen bringt. Außerdem werden fie 
durch die von der Artillerie glücklich in ihre Reihen gefchleus 
derten Rafeten gänzlih in Berwirrung gebracht. Jenes 
fihon durch feinen Einzug in Paris im Sahre 1814 berühmte 
Küraffier - Regiment Prinz Albrecht geräth zuerft, als das. 
am nächiten bei Praga- fich befindende, indem es plötzlich 
feinen Entfhluß, im Triumphe in Warſchau eimzureiten, 
aufgibt, und eine rüdgängige Bewegung macht, auf 
das Pelotonfeuer des 8. Regiments. Hier zurüdgefchlagen, 
trifft eS feitwärts rechts auf zwei dort aufgeftellte mit Sen 


fen bewaffnete Bataillene, aud) diefe ift es nicht mehr im 


Stande zu durchbrechen. Die unerſchrockenen Senfenträger 
Leiten mit ihrer jchwachen Waffe beinahe das Unmögliche, 
denn jenes unüberwindlich genannte Negiment muß ſich vor 
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fchlecht bewaffneten KRefruten, die kaum ſeit zwer Wochen ihr 
Vaterhaus verlaffen, beſchämt zurüczichen. Nunmehr fprengt 
das fchon mehr als zur Hälfte geſchmolzene Kiüraffier Regiment 
wild_dahin, um ſich eine Bahn nach der ruffifchen Armee zu 
brechen, trifft aber auf eine Divifton des 2. polnischen Uhlanen— 
Regiments, welches es mit einer Fräftigen Charge empfängt. 
Die wenigen Küraffiere, welche dieſer Charge noch entgingen, 
wurden auf dem äußerſten rechten Flügel von der dort in den 
Moräften aufgeftellten Abtheilung freiwilliger Scharffchügen - 
‚empfangen, und größtentheild zu Grunde gerichtet. Das 
unüberwindliche Negiment verfehwand ſonach beinahe ganz 
aus der Reihe der rufiichen Armee. Die riefenhohen Krieger 
bedeckten in ihren glänzenden Panzern und Helmen das ganze 
Schlachtfeld; ungefähr 50 Manır und der Obrift deffelben wur: 
den ald Gefangene nad) Warfchau eingebradjt. Ebenfo wurde 
das andere Küraffier-Regiment und die Uhlanen zurücgetrieben, 
ohne jedoch, wie das erftere, vernichtet zu werden. 

Während diefer Kavallerie = Angriff Statt hatte, und 
zwar gleich von Anfange, war dad Kalifcher neue Reiter: 
Regiment auf dem rechten Flügel von den Kuffen geworfen 
worden. — Einzelne Reiter fprengten über die Eisdecke der 
Weichſel nach Warichau, wo fie durd; den Ausruf: „die 
Ruſſen hätten bereits Praga genommen, und feyen im An— 
zuge gegen Warſchau, um jo mehr Schreden verbreiteten, da 
durch die NRauchfäulen von Praga her, wo man einige Ge: 
bäude in Brand geſteckt hatte, diefe Angabe fich zu bejtätigen 
fihien. Diefe vorfchnelle und unwahre Nachricht fchickten einige 
erfchrocene Kaufleute fogleich nach Berlin und andern Städten 
- Europa’d, wo denn das Gerücht, Warjchau fey BE “ 
allgemein umlief. 

Man fann nicht bejtreiten, daß es dem euffifchen Feld: 
herrn, bei fo bewandten Umftänden, gelungen wäre, Praga 
zu erobern, oder doch wenigſtens die ganze polnifche Armee 
abzufchneiden, wein er feine Kavalleriemaſſen, welche die fich 
zurücziehenden polnifchen Schaaren drängten, und von der 
rechten Seite her ſchon überflügelt hatten, gehörig zu unters 
fügen im Stande gewefen wäre. Wiewohl er Alles, was ihm. 
neh zu Gebote ftand, dahin abjchidte, fo war .dieß dod) 
unzureichend. Die ganze gegen 120,000 Dann fiarfe, rufifche 
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Armee hatte den Tag über abwechjelnd und auf verfchiedenen 


Punkten gefochten, fo daß fie vor Abend, als jener Kavalleries 


Angriff Statt fand, zu fehr entmuthigt war, um noch zu fer— 
nern Anftrengungen tauglidy zu feyn. Dagegen aber hätte die 
fer mißlungene Kavallerie » Angriff der polnifchen Armee den 


glängendften Sieg in die Hände fpielen Fönnen. Der günftige 


Augenblick bleibt jedoch wieder unbenutzt. — Die ruffifche Rei— 
terei war völlig gefchlagen, und floh in der größten Unord— 
sung ihrer Armee zu, wo fie Schreden verbreitete. Die Artils 
Ierie jtand gänzlich entblößt, und konnte eine leichte Beute der 
Polen werden. 

Die Generale Szembef und Skrzynecki eilen nunmehr 
zum Oberbefehlshaber Radziwill und rathen ihm die allgemeine 
Berwirrung der ruffifchen Armee zu beuugen, und mit allen 
Truppen einen Maffenangriff auf der ganzen Linie auszuführen, 
der nicht anders als mit dem gänzlichen Ruin der Ruſſen hätte 
endigen können. Aber Radziwill, feines rechten Arms, nens 
lic) Chlopicki's, beraubt, iſt zu fchwach, einen Fräftigen Ente 
ſchluß zu faffen, er will nicht alle Truppen auf das Spiel eines 
Augenblids fegen, und fo geht der günftige Zeitpunft, im 
welchem die Polen den Ausgang der Schlacht mit dem volls 
ſtändigſten Siege hätten krönen Fünnen, wieder verloren, und 
man mußte fih damit begnügen, die Pläne des ruffifchen Heer⸗ 
führers durch eine tapfere Gegenwehr vereitelt und die Haupt: 
ſtadt Warfchau gefchügt zu haben, 

Unterdeffen gegen 5 Uhr Abends kommt auch Krukowiecki 
bei der Hauptarmee, welche nunmehr eine durch die Kanonen 
von Praga gededte Stellung einnimmt, mit feinem Corps an, 
Die Ruffen dagegen fliehen eiligft in den Wald, und laffen felbit 
niehrere Kanonen, die fie erft am folgenden Tage ungeflört 
wieder abholen, auf’dem Schlachtfelde zurüd. 
| Sp war denn Die mörderifche Schlacht von Grochow 

gefchfagen, deren Ausgang nicht allein das Loos des unglüd- 
lichen Polenlandes hatte entfcheiden follen,, fondern die auc, 
wenn polnifcher Seits jene Fehler nicht begangen worden 
wären, mit der gänzlichen Niederlage der ruffifchen Armee 
geendigt, und ihren finrfen Wiederhalf in ganz Europa geäußert 
haben würde. Und dennoch hat unfere kleine Schaar das im 
Auslande nie Erwartete, ja beinahe das Unmögliche geleiftet. 
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45,000 Polen, zum dritten Theile neu rekrutirte und auch nur 
mit Senſen bewaffnete Truppen, mit 105 Kanonen, fochten 
hier gegen 120,000 der geübteſten und gefürchtetſten Soldaten 
Europa's mit 300 Kanonen, und wurden nicht nur nicht übers 
wunden, fondern fünnen fich fogar des Sieges rühmen. 

Die. polnifchen Truppen hatten an diefem heißen Tage 
ohne Ausnahme mit einer folchen Tapferkeit gefochten, daß, 
wollte man die Ausgezeichneten nennen, man Die ganze Arnıce 
aufzählen müßte. Selbſt die Neugebildeten, worunter das 
20. Regiment, größtentheild mit Senfen bewaffnet, das halbe 
Zamoysfifche Uhlanens Regiment und zwei Mafuren-Regimens 
ter, verdienen ihren Altern Waffenbrüdern zur Seite geftellt 
zu werden. Vor allen andern aber gebührt der Artillerie die 
ehrenvollfte Erwähnung. Dreimal fchwächer als die ruffifche 
hielt fie dem möyberifchen Feuer derfelben Stand, und war 
feinen Schritt zum Weichen zu bringen. Als einer Pofitiong- 
Batterie (12 pfündige) gänzlich die Munition ausgegangen 
war, feßte fi der Kommandirende Cich glaube der Obrift- 
Lieutenant Pientfa) ganz ruhig auf eine der Kanonen, und 
fagte, ald man ihm rieth, ſich aus dem Feuer der Ruſſen zu= 
rückzuziehen: „Ich weiche mit meiner Batterie feinen Schritt zus 
rück, ich werde warten, big frifche Munition anfonmt, und alsdann 
vorwärts gehen, mögen daher die Ruffen immerhin fchießen. 

Der Berluft ‚war auf beiden Seiten fehr groß. Zwar 
hatte man wenig Gefangene gemacht, dagegen aber bededten 
defto mehr Todte und Verwundete das Schlachtfeld und befon= 
derd das Erlenwäldchen. Polniſcher Seits rechnete man 
gegen 8009 Mann und 3 bemontirte Kanonen; dagegen gab 
der Feldmarfhal in dem an den Kaifer erftatteten Bericht, 
in welchem er ſich laut rühmte, einen entfcheidenden Sieg er- 
fochten zu haben, feinen Verluſt felbft auf 8000 Mann aır. 
Bedenkt man jedoch das Hartnädige des Kampfes und den 
Unftand, daß die Polen lange Zeit durd) den Erlenwald gebect 
waren, während. die Ruſſen ihr ganzes wirffames Feuer 
aushalten mußten, fo fann man mit Beftimmtheit den Verfuft 
der Rufen auf das Doppelte, nemlich auf 15,000 Mann an 
Todten und Berwundeten annehmen. Schr Iafonifch Mingt in 
Diebitfch’8 Schlachtbericht an den Kaifer die Aeußerung: „die 
Schlacht hat 8 Werfte von Praga angefangen, und 4 Werfte 
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davon aufgehört.” Es follten alfo die eroberten 4 Werſte 
Tarrain den Gewinn der Schlacht beweifen, nach welcher der, 
ruſſiſche Heerführer feine Armee 15 Meilen weit von Warfchau 
‚zurüczuziehen gezwungen war. Während der ganzen Dauer 
der Schlacht wurden auf einigen Hundert von der Warſchauer 
Bürgerfchaft hergegebenen Wagen die Verwundeten vom 
Schlachtreld nach Warfchau gebracht. Die Bewohner der 
Hauptjtädt empfingen die Helden auf der Prager Brücke und 
in den der Meichfel nahe gelegenen Straßen. Auf einem jener 
Wagen erblidte ein Bater feinen Sohn, dem beide Beine abges 
ſchoſſen waren; er drängte jich heran und brach in fehmterzliche 
Thränen aus. Der fchon fterbende junge Krieger erfannte feinen 
Vater und tröftete ihn alſo: „Weine nicht, mein Vater, ſieh, 
ich ſterbe mit der Ueberzeugung, meine Pflicht gethan zu haben; 
und Du, ſey ſtolz darauf, daß Du dem Vaterlande einen Sohn 
zum Opfer bringen fonnteft. + 
Die Militär: Hospitäler waren bald überfüllt, denn nad 
diefer Schladyt befanden fich über 10,000 verwundete Polen 
und Auffen in denfelben, und ſchon dieß zeigt, dag der von 
beiden Spiten angegebene Verluſt nicht übertrieben ift. Auch 
war der verwundete General Zymirsfi noch an demfelben Tage 
Heftorben, und wurde am folgenden mit allen militärifchen 
Ehren begraben. Die Armee verlor an ihm einen brapın Ans 
führer. Dagegen aber hatten aum die. Rufen den Verluſt 
zweier Generale zu beklagen. 
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Indem wir nunmehr die beiden großen Armeen und die 
Hauptſtadt Warfchau auf einen Augenblick verlaffen, werden 
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wir uns wieder zu den Operationen des Generals Diwvernidi, 
der fich ſchon durch den Sieg bei Stoczef die Achtung und 
dın Danf der Nation erworben hatte. 

Gefchlagen in dem Gefechte bei Stoczef nahm Geismar 
feinen Rücdzug über Seroezyn und Siennica der großen Armee 
zu, mit deren linken Flügel er fich bei Minst, wo er in dem 
zwifchen dem 19. und 25. gelieferten Schlachten wieder mit: 
focht,, vereinigte. Dwernicki dagegen war ed unmöglich, den 
errungenen Sieg weiter zu verfolgen, denn er würde durch fein 
weitere Vordringen die Hauptitadf vom linken IBeichfelufer 
her jedem Angriffe blos geftellt haben, befonders da das mehr 
ſüdlicher agirende Corps unter den Befehlen der Generale 
Greuß und, Prinz Adam von Würtemberg gegen 10,000 bie 
12,000 Mann jtarf, meiftend ausgefuchte Kavallerie und reis 
tende Artillerie, fchon am 12. bei Pulawy, einer ländlichen 
Befigung des Präfidenten der NationalsRegierung, Fürften 
Adam Gzartorgsfi, über die Weichfel gegangen war, und am 
Tage des Gefechts, den 14. Februar, die nur 12 Meilen von 
Warfchau entfernte Stadt Radom befegt hatte. Diefes Corps 
befand fich alfo gewiffermaßen fehon im Nücen der Dwerni— 
Aifchen Schaar, die, obzwar fehr tapfer, doch immer an An— 
zahl äußerſt fchwac war, denn fie betrug nur 3300 Mann 
Kavallerie, etwa 1000 Mann, zur Hälfte mit Senfen bewaff: 
neter Infanterie, und mit Inbegriff der bei Stoczef erbeuteten 
nur 16 Kanonen. Man hat immer das Dwernidifche Corps 
für ftärfer angegeben, um den ihm weit überlegenern Feind 
zu täuſchen; die wahre Stärke deffelben aber ift die oben anger 
führte. Da e8 num überdieß noch der Hauptzwed jenes Corps 
war, Warfchau von der Südſeite ber zu deden, und fo die 
Dperationen des Feldmarfchalls Diebitſch auf dem linken 
Weichſelufer zu vereiteln, wovon auch fehon ein Theil durch 
den über Geismar erfochtenen Sieg erfüllt war, fo entfchloß 
fih Dwernidi; feine Schaar über die Weichfel zurüdzusichen, | 
um das Vordringen des Creutz'ſchen Corps nach Warſchau zu 
verhindern, und wo möglich diefem General ein ähnliches 
2008 wie Geismar zu bereiten. 

Dieſer Plan wurde fohnell ausgeführt. Der ypolnifche 
Heerführer ging am 15, über die Weichfel zurüd und nahm 
feine frühere Stellung bei Gera, 5 Meilen unterhalb Wars 
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fhau, wieder ein. Auf die am 18. empfangene Nachricht vont 
Vorrüden des Generald Creutz, geht ihm in berfelben Nacht 
Dwernidi mit feinem Corps über Magnuszew entgegen, und 
vereinigt fi) unweit Ryczywol mit dem General Sieramsfi, 
welchen der Obriſt Kryfinsfi in der Eigenfchaft eines Kom⸗ 
mandanten von Zamosc, abgelöft hatte, und der jebt eine 
Kolonne von 4° Schwadronen Krafufen und eine Abtheilung 
Sinfanterie befehligte. Nachmittags am 19. ftieß Sieramsfi 
mit feinen Krafufen zuerit auf den Feind, der eine wortheils 
hafte Stellung bei dem Dorfe Nowawies unterhalb Ryczywol 
mit zwei Regimentern Dragoner, zwei Pulf Kofaden und einer 
Batterie eingenommen hatte. Während fi nun Sierawski 
in ein Gefecht mit der feindlichen Kavallerie einläßt, kömmt 
Dwernidi mit dem Hauptcorps an, und verfucht nach feiner 
Art einen Angriff auf die ganze feindliche Maffe. Zwei Schwas 
dronen Uhlanen werfen ſich ſogleich auf das Geſchütz, während 
Dwernidi ſelbſt an der Spitze feiner tapfern Kavallerie die 
feindliche Reiterei-chargirte. — In einem Augenblid war der 
volftändigite Sieg entſchieden. Ueber 200 todte Feinde bes 
deckten das Schlachtfeld, drei völlig befpannte und mit Munis 
tion verfehene Kanonen, fo wie 40 Gefangene fielen in die 
Hände der Sieger. Die Gefchlagenen ergriffen die eiligfte 
Flucht, vereinigten fic mit dem Reſt des Corps, und Greuß 
nahm nunmehr eine Stellung in den großen Waldungen bei 
Kozienice, wo ein Angriff nad) Dwernicki's Art unmöglich 
war, da es biefem befonderd an Infanterie mangelte, und 
feine Kavallerie in den dichten Waldungen Feine Charge aus 
führen fonnte. Ueberdem durfte auch Dwernidi, infofern er 
feinem Hauptzmwede getreu blieb, fich nicht zumweit von Gora 
entfernen, da es ungewiß war, ob nicht vielleicht der gefchla= 
gene Geismar, nachdem er von der Hauptarmee Verſtärkungen 
an fich gezogen, zurückkehren würde, um einen abermaligen 
Uebergang über die Weichjel zu verfuchen. Denn unbezweifelt 
war c?, daß die beiden Corps von Geismar und Greuß ſich 
bei Gora vereinigen und Warfchau angreifen follten. Indem 
nun Dwernidi, zu ſchwach, um gegen die vereinten Kräfte 
der beiden Generale, zu agiren, jedem befondere Schlachten 
lieferte, und fo ihren Plan vereitelte, ward er unftreitig der 
Retter der Hauptſtadt. Würde er aber andererfeits feinen 
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Sieg gegen einen der genannten Generale verfolgt, und ſich 
weiter von Warſchau entfernt haben, ſo hätte unterdeſſen der 
Andere ungehindert ſeinen Marſch bis an die Thore von War⸗ 
ſchau fortſetzen, und fo Schrecken in dieſer Hauptſtadt verbrei— 
ten können; ſelbſt Dwernicki's kleine Schaar wäre in Gefahr 
geweſen, gänzlich abgeſchnitten zu werden. Berückſichtigt man 
alſo die wahre Lage des polniſchen Anführers, ſo findet man 
leicht die Ueberzeugung, daß der Vorwurf, den ihm einige 
machten, als hätte er ſeine Siege nicht gut zu benutzen gewußt, 
indem er die ihm beinahe fünfmal überlegene feindliche Heeres— 
macht nicht gänzlich vernichtete, der ungerechteſte von der Welt 
iſt. Dwernicki war und bleibt einer der tapferſten und ver— 
dienſtvollſten Generale, deren ſich der polniſche Freiheitskampf 
rühmen kann. Nach dem obengenannten ſiegreichen Gefechte 
nahm er zwiſchen Ryczywol und Kozienice eine ſolche Stellung, 
“ Daß, fobald Ereuß feinen waldigen Schlupfwinfel verlieh, er 
wieder über ihn herfallen, zu gleicher Zeit aber auch Geismar, 
fall er dieſem beikommen follte, feinen früheren Plan, nem: 
lich den Uebergang über die Weichſel ausführen zu wollen, die 
Spitze bieten könnte. 

Nachdem der General Creug am 14. die Weichfel paſſirt 
und fich über Kozienice nach Gora zu, um feine Vereinigung 
mit Geismar, über deffen am 14. erfolgte Niederlage er noch 
feine Kunde erhalten, zu bewerfftelligen, in Bewegung gefeßt, ' 
hatte er den Fürften Adam von Würtemberg mit zwei Regi— 
mentern Dragoner, einer reitenden Batterie und einem Kofadens 
pulk in Radom zur Dedung feiner eigenen Bewegungen, fo 
wie zur Beobachtung der fich in der Sandomirer Wojewod⸗ 
fchaft bildenden polniſchen Streitkräfte zurückgelaſſen. Dies 
fer Prinz ift von mütterlicher Seite der Neffe des Fürſten 
Gzartorysfi, und war vor der Revolution polnifcher General 
und Kommandeur einer Artillerie » Brigade. Gleich nach Aus— 
bruch der Revolution erſuchte er den Diktator Chlopidi um 
feinen Abfchied, und zwar aus dem Grunde, weil ihn, wie, : 
er vorgab, ſowohl die Bande des Blutes als der Dankbarkeit 
an Rußlands Herrfcher Fnüpften, und ihm daher für die pols “ 
nifche Nation gegen deſſen Heere zu kämpfen verböten, dabei 
gäbe er aber fein Ehrenwort, daß er auch gegen Polen nies 
mals zu Felde ziehen würde. — Chlopidi, diefe Beweggründe 
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achtend, ertheilte ihm die velangte Dimiſſion. Jedoch kaum 
auf der ruſſiſchen Grenze angelangt, ſchloß ſich Herzog Adam 
von Würtemberg der ruſſiſchen Armee an. — Nach Ausbruch 
der Feindſeligkeiten übernahm er den Befehl über eine Abthei— 
lung Koſacken und Dragoner des Creutz'ſchen Corps, drang tn 
Polen ein, und ließ zulegt durch feine Abtyeilung den Wohnſitz 
feiner Verwandten, das fchöne Pulawy, im Beifeyn feiner 
eigenen Großmutter, der alten allgemein gefchägten Fürſtin 
Czartoryska, plündern. | 

Während nun Würtemberg mit feinen Kofaden und Dragos 
nern in den Wäldern von Radom und in diefer Stadt felbft haus 
fete, bildete fich in dem Dorfe Bzin, zwifchen Kielce und 
Szydlowiec in der größten Eile unter dem Befehle des Obriften 
Kozakowski, welcher mit Organifatisıt des Fleinen Krieges in 
der Wojewopdfchaft Sandomir beauftragt worden war, und aus 
Radom hatte weichen müffen,, eine. Kolonne, beitehend aus 
4 Schwabdronen freiwilliger Krafufen, worunter eine, nemlich 
die fchönfte, vom Grafen Sohann Wielhorsfi, dem Sohne des 
bei den polnifchen Legionen in Stalien berühmt gewordenen Ges 
nerald Diefes Namens, auf eigene Koften. ausgerüftet worden 
. war, und einem Bataillsn Scharfichügen, zufammengefeht 
aus den Freiwilligen. des Julius Malachowski und den Forfts 
bedienten der Wojewodſchaft Sandomir. Nicht minder führte 
der berühmte Landbote Graf Roman Soltif am 18. Februar 
diefem kleinen Corps noch eine von ihm gebildete Abtheilung 
Senfenträger und Schüßen, nebjt zwei kleinen einpfündigen 
Kanonen, die ein Eigenthum feiner Familie waren, zu; auch 
ſtellten fi die Berg- und Hüttenbedienten der Eifenfabriken 
von Samsonow mit zweifchneidigen Piken und Sagdflinten 
bewaffnet in bie Reihen, fo daß Kozakowski am 19. ſchon 
gegen 3600 Mann zufammengebracht hatte. Er befchloß fofort 
die Operationen des Generald Dwernidi zu unterftüßen, und 
fie mit feiner, wenn auch ganz frifchen und fchlecht bewaff- 
neten Kolonne, dem Corps des Generals Ereng in der Flanfe 
zu, agiven, und wo möglid; Würtemberg von Pulamy abzus 
fchneiden. Die ganze Kolonne feßte fich am 20. Februar in 
Bewegung, and Kozakowski führte fie, indem er Nabom 
umging, auf GSeitenmärfchen über Wierzbica, Kazanow und 
Zwolen nach Pulawy zu. 
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Würtemberg, benachrichtigt von dieſem Marſche, zog ſich 
nach den Hauptceorps des Generals Ereutz in den Waldungen 
von Kozienice zurück. Am 26. Febr. entſchloß ſich Ereuß plög: 
lich zu einem Rückzuge über die Weichſel. Wahrfcheinlich mochte 
er fchon während der Nacht: die Nachricht von der mißlungenen 
Schlacht bei Grochow erhalten haben, dabei war auch noch 
das Aufgehen der Eisdecke anf dem Fluffe zu fürchten: Er 
wollte nunmehr feinen Uebergang bei Pulawy bewerfitelligent 
und hatte zu dem Ende fchon den Tag vorher den Weg über die 
Eisdecke der Weichfel mit einigen Schichten Stroh belegen 
laſſen, um ihn defto fejter zu machen: Aber Kozakowski Fam 
ihm mit feiner Kolonne zuvor. Er befekte am 26. Morgens bie 
Anhöhen dieffeits Pulamy, bei dem Dorfe Gord und minmehr 
mußte Greuß, der erſt hievon, als er ſchon auf dem Marſche 
nach Pulawy war, Nachricht erhielt, um nicht zwiſchen zwei 
Feuer zu gerathen, plötzlich eine Schwenkung machen und 
floh unter dem Feuer von Dwernicki's Kanonen, der ihm auf 
dem Fuße gefolgt war, unweit Bobrowniki, wo der Wieprz 
in die Meichfel fällt, über diefen Fluß. 

In Pulawy ſelbſt ftand eine Divijton des 6ten Kazanſchen 
Dragsner » Regiments, ungefähr 300 Mann ſtark. Diefe be; 
ſchloß Kozafowsfi, während Greuß über die Weichfel floh, 
aufzureiben. Er detachirte eine Kompagnie Scharffchüßen uns 
ter dem Obriſtlieutenant Julius Malachowsfi und die Schwaz 
dron Wielhorski, zu Diefem Unternehmen. Die Abtheilung; 
welcher fich auch der Obriſtlieutenant Lagowski anfchloß, ging 
Nachmittags eine Stunde unterhalb Pulawy bei Wlostowice 
über die Eisdede des Fluffes, und näherte ſich auf einem 
durch niedriges Strauchwerf verbeeften Terrain unbemerkt um 
4 Uhr dem Schloßgarten von Pulawy. Die Krafufen fpreng- 
ten an die Ausgänge des Dorfes und in den Schloßhof, wo 
fich die feindlichen Dragoner befanden: Während deffen kamen 
auch die Scharffehüken an, und bie Dragsner, empfangen 
durch ein wirffames Klintenfeuer, zogen fich in einen großen 
Stall, in welchem ihre Pferde ftanden, die fie zu befteigen noch 
nicht Zeit gehabt hatten, zurüd. Sie vertheidigten fid) nun: 
mehr aus den Fenftern und dem Dachwerfe beinahe eine 
Stunde. Endlich erftürmte der Anführer der Schüßen, der 
tapfere Julius Malachewsfi, mit den Kühnſten feiner Schear 
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bas große Stallthor, und die Dragoner baten um Pardon. - 

Der Sieg war vollftändigz; denn es entfam beinahe Fein J 
ziger der Feinde. Leber 40 Todte, 269 Gefangene nebſt 4 
Officieren, fo wie über 120 völlig montirte Pferde, zwei große 
Bagage- Wagen, worin fich eine ſchöne Feld» Kapelle befand, 
die Standarte ded Regiments und das in Pulawy befindliche 
Magazin waren die Nefultate des Sieges *). 

Da jebt aber das über die Meichfel gegangene Creutzſche 
Corps zu fürchten war, fo zog Kozafowsfi feine Kolonne noch 
in derfelben Nacht zurüd, and führte fie am folgenden Tage 
nach Zwolen,. wo er fi mit Dwernidi, um deffen fernere 
Befehle einzuholen, in Verbindung feßte. 

Der General Kawer befegte am 27. mit einer bedeutenden 
Macht Pulawy und erbittert über den erlittenen Verluft, gab 
er den fchönen Ort der Plünderung der Soldaten Preis, nicht 
minder wurden mehrere Einwohner, die man bejchuldigte, den 
Polen geholfen zu haben, worunter fogar ein Hoffräulein der 
Fürſtin, welche fich der Pflege der Verwundeten angenommen, 
als Geißeln fortgefchleppt. 

Am 1. März entjchlog ſich Dwernidi, die Meichfel zu pafs 
firen und feine Operationen nach Bollhynien auszudehnen. 
Er fchidte ein Detafchement feiner Infanterie, fowie die Ko— 
lonne des Oberſten Kozakowski in der Nacht nach Pulawy, 
um die Stadt zu nehmen, welche von einem Negimente Dra— 
goner mit 2 Kanonen befegt war, die Dwernidi den Webers 





*) Diefen Sieg im Pulawy hat ſich zwar der Obriftlieutenant Lagoweli 
zugeeignet , indem er darüber nod in derfelben Nacht einen Rapport. 
mit Uebergehung ber Militär Autoritäten an die Nationalvegierung 
fandte. Die wahre Sache ift jedoch folgende : Lagowski kommandirte 
unter dem die ganze Kolonne befehligenden Obriſten Kozakowski die 
vier Krakufen » Schwadbronen. Er war. zu der Erpebition gar nicht 
beftimmt und follte bei den drei andern Schwabronen verbleiben, 
Als ſchon die Abtheilung abgegangen war, erfucdhte er den Kommans 
direnden um bie Erlaubniß, mitgehen zu dürfen. Diefe ward ihm 
ertheilt, Als Mitftreiter gebührt ihm daher, fowie befonders ben 
Obriſtlieutenants Malahomsli und Wielhorsli, aller Rubm Der 
Dlan des Unternehmens aber und deffen Ausführung gehört dem 
Obriften Kozakowski. Das ganze Dfficier » Corps det i in einer ER 
an Kozakoswki diefem den Sieg — 
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gang wehren follten, während fi) Creutz vom Wieprz her 
auf der Straße nach Lublin mit feinem Corps zurüdzog. Die, 
Dragoner wurden vertrieben, und die Straße befegt. Der 
General Kawer zog Berftärfungen an fich und verfuchte durch 
einen dreimaligen Kavallerie = Angriff, unterjtügt von 2 Kano— 
nen, die Stadt wieder zu erobern. Kozafowefi fchlug jedoch 
mit dem Detachement Infanterie von Dwernidi und allen 
Scharffchügen feiner Kolonne, welche Malachowski anführte, 
die feindlichen Angriffe zurüd, uud hielt die Stadt bie um 
5 Uhr Nachmittags, wo denn Dwernidi feinen Uebergang unge 
ftört bewerfftelligte. Durch das wirffame Feuer der Jäger 
hatte der Feind 135 Mann Todte auf dem Schlachtfelde gelaf- 
fen. Während des ganzen Tages richteten die Ruſſen ihre 
Kanonen vorzüglich auf dad Schloß, in deffen Fenſtern ſich 
die Fürftin und die meiften Frauen und Mädchen der Stadt 
befanden, Durch die eingedrungenen Kartätfchenfugeln waren 
beinahe alle Fenſter zerfchmettert worden. 

Am 3. März verfolgt Dwernicki die Ruſſen, trifft fie bei 
Kurow aufgeſtellt „läßt feine Uhlanen chargiren, und der 
Feind, dem man drei Kanonen abnimmt, weicht geſchlagen 
zurück. Zwiſchen Kurow und Markuszew ſetzt ſich der Feind, 
der eine bedeutende Verſtärkung vom Hauptcorps erhält, noch— 
mald, wird jedody abermals gejchlagen und verliert wieder 
2 Kanonen. Nunmehr iſt die ganze Arriergarde des Creutz'ſchen 
Corps unter General Kawer total geſchlagen; in der wildeſten 
Flucht eilen die Ruſſen durch Markuszew und Lublin, in wel— 
— Stadt Dwernicki, ihnen auf dem Fuße folgend, ſchon am 

4. März einzog. 

Da aber zur Verſtärkung des Creutz'ſchen Corps eine bedeu⸗ 
tende Streitmacht unter General Toll von der Hauptarnıee nad) 
der Schlacht bei Grochow aufgebrochen war, fo Fonnte ſich 
auch Dwernidi, der nur vermittelt feiner fchnellen Operationen 
fo bedeutende Siege erfochten, und eben diefe Schnelligkeit durch 
das jetzt eintretende Thauwetter gehemmt fah, in Lublin. nieht 
behaupten. Er verließ daher am folgenden Tage, nemlich 
am 5. März, dieſe Stadt, und marfchirte über Krasnystaw 
nach der Feftung Zamosc, wo er unter dem Schutz der Kano— 
gen feinem Corps die ſo nothwendige Ruhe gönnte, und den 
Eintritt der beifern Jahreszeit zu feinem beabfichtigten Zuge nad 
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Vollhynien abwartete. Bis hierher hatte er feinen Zwod vollig 
erreicht, denn er hatte micht allein Warſchau vom linken Ufer 
aus gerettet, ſondern er ftand auch jest mit einem, wenn auch 
fleinen aber Fühnen,, fieggewohnten Corps im Rüden der'ruf- 
fifchen Armee, welche daher gezwungen war, ihre Kräfte bei 
Warſchau zu theilen. — Während ſich noch Dwernidi am 3. 
und 4. mit der Arriere- Garde des Greuß’fchen Corps fchlug, 
hatte auch der Commandant der Feſtung Zamosc, Obriſt 
Kryſinski, einen Streifzug bis nach Uscilug jenfeit des Bugs 
unternommen. Die von ihm hierzu detachirte Abtheilung, beſte— 
hend aus 4. Kompagnien Infanterie mit 4 Kanonen, und einigen 
Krakuſen, ging am 5. über den Bug, und nahm flürmend die 
pbengenannte pollhynifche Stadt Uscilug. Als Refultat dieſes 
Zuges wurden 360 Gefangene, einige Hundert Gewehre, eine 
Fahne und über Hundert Pferde glücklich nach der Feftung, 
wohin das ganze Detafchement zurüdfehrte, gebracht. | 


Befreit von dem fühnen und gefürchteren Dwernidi beſetz— 
fen die Ruffen am 7. März abermals Lublin; jedoch nahmen 
fie Diefe Stadt nicht ſtürmend ein, wie fich Greuß fpäter in 
der Berliner Staatszeitung rühmte. Dwernicki hatte nur ein 
Bataillon Reconvalescenten dort zurüdgelaffen,, die bei Annäs 
berung des Feindes die Stadt räumten. Creutz wartete in 
£ublin auf die Bereinigung mit der Truppenabtheilung des 
Generals Toll; unterdeffen aber kehrte der Herzog von Wür— 
temberg an der Spitze einer Abtheilung Koſacken und Dragoner 
in Das unglückliche Pulawy zurück, um es für die Anhänglich— 
feit an die Seinigen und die bewiefene Vaterlandsliebe zu züch— 
tigen. Am 9. März wurde die Stadt abermals geplündert, 
die noch übriggebliebenen Häufer zerftört und verbrannt, meh— 
rere Bürger fortgeſchleppt; einem alten Greife ließ man fogar 
die Augen ansitcchen, und ihn mit der Kunte zu Tode martern, 
Das fchöne und fo oft, ſelbſt von ausländifchen Reiſenden 
bewunderte Schlag wurde beraubt, alle Meubles und Koſtbar— 
fetten vernichtet; Die berühmte Bibliothef, größtentheile aus 
Foftbaren Manuffripten beftchend, zum Theil verbramtt, zum 
Theil geraubt und fortgeführt, | 


Es iſt Zeit, daß wir die friegerifchen Nebenuperationen 
verlaſſen, um uns wieder auf den großen Schauplag bei 


Woarſchau zu begeben. Vorher muß jedoch noch bemerkt werben, 
daß nach Dwernicki's Abzug der General Sierawski zur 
Deckung des linken - Weichfelufers zurücgeblieben war. Er 
übernahm Die bisher vom Obriften Kozakowski geführte Kos 
Ionne nebft. feiner eigenen Abtheilung, fo. daß in kurzer Zeit 
fein Corps gegen 7000 Mann betrug. Mit diefer Macht follte 
er das ganze linke Weichfelufer von Pulawy bis nad) Zamwichoft 
an der öftreichifchen Grenze fchügen, und dem Feinde den 
Uebergang wehren, In wiefern Sieramsfi diefe en zu löfen -» 
vermochte, werden wir fpäter fehen. | 
Sp war denn die große Schlacht im Angefichte Warſchau's 
geſchlagen, Polens Loos jedoch nicht dadurch entſchieden; ſie 
warf vielmehr nur ein helleres Licht auf den Charakter der 
unglücklichen Nation, und der nachfolgende Krieg wurde 
ſowohl im Auslande als in Polen ſelbſt aus einem andern 
Geſichtspunkte betrachtet, als es vor dem Kampfe von Grochow 
der Fall geweſen war. Der kaiſerliche Feldherr hatte Europa 
öffentlich das Verſprechen gegeben, die polniſchen Rebellen mit 
Einem Schlage zu vernichten. Wer konnte ed alfo wohl den 
europäiſchen Völkern verdenfen, wenn fie das Beſtreben der 
polnifchen Nation, eines der Glieder ihrer großen Familie, 
ſich von dem Joche, welches fie bis dahin getragen, gewalt- 
fam frei zu machen, al ein tollfühnes unerreichbares Unter: 
nehmen anfahen, zumal da Rußlands Herrfcher, geftügt auf 
feine furchtbare Macht, das Wort der Vernichtung über Die 
Heine Schaar Polen, infofern fie fich nicht feiner unbedingten 
Gnade oder Ungnade unterwürfen, feierlich ausgefprochen ? 
Sie fahen alſo der gewiffen, wenn auch für manchen theilz - 
nehmenden Menfchenfreund fchmerzfihen Kunde entgegen, 
Polens tollkühnes Unternehmen ſey durch den erjten Fräftigen 
Schlag des fü eggewohten ruſſiſchen Heeres unterdrückt, und 
bie unglückliche Nation in noch feftere Ketten, als fle bisher 
getragen ‚-gefchmiedet worden. Selbft in Polen verhehlte fich 
Niemand die Größe der Gefahr. Alle Anführer fahen die Un— 
gleichheit des Kampfes, und die Nation betrachtete ihn nur 
als einen Kampf der Verzweiflung, der entweder bie Befreiung 
von fremder Herrfchaft, ober die aänzliche Unterdrückung zur 
Folge haben müßte. — Dieß war es, was die polniſchen Krie— 
ger in ben Bis dahin arlicferten Schlachten begeifterte. Eine 
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heilige Verzweiflung führte ſie in den Kampf, aus dem ſie 
am 25. Februar Abends mit dem Bewußtſeyn des Sieges her— 
austraten. Möge immerhin der Einfluß des Adels oder die 
Ariftofratie ſelbſt noch bis auf dieſen Augenblid in Polen vors 
herrfchend ſeyn, welches fich Feinesweges beftreiten laßt, da 
ſie in den fpätern Ereigniffen in vieler Hinficht, durch perſön— 
Tiche Intereffen verblendet, dem Gange der Revolution fchädlich 
wurde; in jenem Augenblicde des, erſten Auffchwungs aber war 
es nicht eine Anzahl junger Hitzköpfe, nicht die Parthei des 
Adels, nein! es war die ganze vereinigte Nation, ale, 
Stände, den fchlichteften Bauersmann nicht ausgenommen, 
welche dad Bedürfnig des Kampfes fühlten. Möge Niemand 
die heutige Generation der Polen nach ihren Voreltern vor 
faum 60 Sahren, oder nach der frühern Gefchichte beurtheilen. 
Die Fortjihritte dieſes Volkes ſeit 40 Jahren, ſowohl in den 
Wiſſenſchaften als in den traurigiten Erfahrungen, haben es 
fo fehr gereift uud andern europäischen Nationen in Hinjicht 
der Aufklärung gleichgejtellt, daß nur derjenige ein unparz 
theiifches Urtheil über Polens Bewohner füllen kann, der in 
ben legten 30 Jahren fie näher zu beobachten Gelegenheit hatte, 

Wie unerwartet mußte der Ausgang der Kämpfe bei War— 
ſchau die eurgpäifchen Bölfer überrajchen. Freund und Feind 
der polnischen Nation hatte, wenn auch mit entgegengefegten 
Empfindungen, deren augenblidlichen Untergaug als unver: 
meidlich angefehen, jeßt aber war es anders. Diebitfch ftand 
zwar an dem Tage, an welchem er dem Großfürſten Gonz 
ftantin feinen glorreichen Einzug in Warfıhau gelobt hatte, 
nemlich am 26. Februar noch im Angeficht diefer Stadt, aber 
mit ganz andern Empfindungen, als zwei Zage früher. Der 
balfanifche Held hatte fein Verſprechen nicht erfüllen können. 
Seine Hauptarmee war, wenn auch nicht völlig gefchlagen, 
Doch gedemüthigt und bedeutend geſchwächt und dieß von einer 
dreimal ſchwächeren Schaar Polen. Sein Iinfer Flügel unter 
Geismar und Greuß war von dem tapfern Dwernicki vollig 
geichlagen und zerfprengt; noch mehr, anftatt daß dieſe Heeres— 
abtheilung ihre Operationen auf das Iinfe MWeichfelufer aus: 
zubehnen vermocht hätte, befand fi der polnische Heerführer 
mit einem kühnen jlegestrunfenen Corps auf dem rechten Ufer 
jenes Fluffes im Rüden des Feindes, feine vollhynifchen Pros 
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vinzen bedrohend. Nicht minder hatte der rechte Flügel ımter 
Schachoffski den ihm anfänglich ertheilten Auftrag, die Wo— 
jewodjchaft Plock zu reinigen und durch einen Uebergang über 
die Weichfel bei der Stadt Plod die Operationen vom linken 
Ufer her zu unterjtügen, nicht erfüllen fünnen, da man diefes 
Corps zur Unterftügung der Hauptarmee herbeizurufen genöthigt 
gewefen war. Go hatte denn Diebitfch den im Türken— 
friege erworbenen Ruhm im- erfien Monate des polnifchen 
Feldzuges auf den Sandhügeln an dem Weichſelſtrome eingez 
büßt. Er hatte aber die Erfahrung gemacht, daß es ſich in 
Polen keinesweges um die Unterdrückung eines Rebellenhau— 
fens handle, fondern daß er einen Krieg auf Leben und Tod 
mit einem begeifterten, vier Millionen zählenden Bolfe zu 
bejtchen habe. . Dazu fam noch, daß die ruffifche Armee nach 
einmpnatlichen Kämpfen, mitten im feindlichen Lande hinter 
fi) eine Einöde hatte, und von allen ihren Hülfsquellen weit 
entfernt fich nunmehr, auf eine wenigfteng 6 wöchentliche Unthä— 
tigkeit, während des Aufthauens der Wege und der im März eins 
iretenden ſchlechten Witterung, gefaßt machen konnte. Diefe Zeit 
‚aber war für Polen zur Bermehrung des Feines Heeres, welche 
mit dem größten Eifer betrieben wurde, von unfchäsbarem Werth, 

Alle diefe Umſtände konnten Feine andere Folge im Aug 
ande haben, ald daß man die polnifche Revolution und den 
- Kampf diefer Nation von nun an, aus einem beffern Ges 
fichtspunfte betrachten mußte. Edeldenkende Menfchenfreunde 
waren froh, fih in ihren Erwartungen getäufcht zu haben, 
Selbſt in Warfchau herrfehte nad) diefer glorreichen Schlacht 
eine ftillsfeierliche Traurigkeit, die man aber feinesweges mit 
Muthlofigfeit vergleichen darfz fie war vielmehr nur während 
der erſten Augenblicde ein fiilles Erſtaunen über den ungeheu— 
ren Kampf, den man bejtanden hatte. Die größte Freude, 
und der ungeheuchelte Danf, den man dem tapfern Heere bei 
feinem Einzuge am 26. Februar zollte, zeigt offenbar von den 
Gefühlen der Nation. Der Präfident der Nationalsdtegierung, 
Fürſt Adam Czartoryski begrüßte die Helden beim Einzuge in 
Warſchau mit folgenden Worten: 

Polnische Krieger! 

„Im Angeſichte der Hauptfiadt, der Bolfsrepräfentanien 

und der National⸗Regierung habt Ihr Euch ewige Lorbeeren 
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erworben. Vernehmet alfo den Dank und den Segen Eurer 
Fandsleute. Der Reichstag fowohl, alg die National-Regierung, 
haben, gedeckt von Eurer Bruft, diefem ſichern und unbezwing- 
lichen Bollwerfe, mitten ımter dem Kanonendonner ruhig Die 
vaterländifchen Angelegenheiten berathen, Die Manen Eurer 
Bäter, deren Ritterthaten Ihr in diefen Kämpfen erreicht habt, 
fchauen wohlgefällig ans jenen ewigen Höhen auf Euch hernieder. 
Derberrlicht habt Shr Unfer Volk und gefchmüct mit neuem 
Glanze die väterländifche Gefchichte. Seyd gepriefen, tapfere 
Krieger, gepriefen fey Euer Heldenmuth! Dag Vaterland wird 
Eure Thaten belohnen und unvergänglichen Ruhm bereitet 
Euch die Nachwelt, Polens Krieger! Die Yon der Nation 
gewählte Regierung wird fi nie von Euch tremmen, fondern 
jedes Geſchick diefes Krieges mit Euch theilen.“ 


Gleich nach der Schlacht bei Grochow trat eine oihtige 
Beränderung in der polnifchen Armee ein, Der Generaliffimus 
Radziwill legte fchon am 25. Abends das Obercommando des’ 
Heeres nieder und am 26, verfammelte ſich ein Kriegsrath, 
_ beftehend aus den älteften Generalen, nemlich: Krukowiecki, 
Szembef, Pac, Uminski, Weißenhoff, Kliefi und Anderer, um 
zur Wahl eines neuen Dberanführes zu fehreiten. Unter meh— 
reren Kandidaten fiel die allgemeine Stimmg auf den Brigade: 
General Skrzynecki, welcher in den Schlachten von Dobre 
und Grochow ein viel verfprechendes Talent und eine unbe: 
grenzte Tapferfeit gezeigt hatte, Der Reichstag, der fich felbft 
die Ernennung des Generalifiimns vorbehalten hatte, beftätigte 
beinahe einftimmig Die getroffene. Wahl und der Generat 
Skrzynecki wurde noch am nemlichen Tage, 26. Febr., zum 
Dberbefehlshaber des Nationals Heeres mit denfelben Befug- 
niſſen, welche feinem Vorgänger zugeftanden waren, öffentlich 
groffamirt. Ebenfo wurde der General Krufowiedi an die 
Stelle des alten und fchwachen Woyezynski zum Generals 
Gonverneur der Hauptftadt ernannt. 


Mit der Wahl Skrzynecki's zum Oberbefehlöhaber war das 
ganze Heer zufrieden. Jeder hoffte vor feinen Talenten, die 
fi ich freilich erft jüngft geoffenbart hatten und von feinem 
—— Muthe, die — und beſte — der 


geuber Tagesbefehl, den er am 27. an das nunmehr im 
Warſchau ftationirte Heer erließ: 
Krieger ! 
‚Es ift gewiß eine Fügung Gottes, daß es Euch gefiel, 
mic; zu enrem Oberanführer zu wählen. Soldaten! Wir. 
haben einen Feind vor ung, der fich mit fein Glücke, feinen 
großen Streitkräften, und feiner in Euwgpa überwiegenden 
Bedeutung brüftet. Zwar erfcheint Die Macht diefes Feindes 
auch uns furchtbar, jedoch die von ihm gegen uns verübten 
Gewaltthaten, ftellen „ums vor Gott und Menfchen fo hoch 
über ihn, daß wir und im Bertrauen auf den Allerhöchiten 
und die Heiligkeit unferer Sache getroft mit ihm mefjen können. 
Schwören wir in unferem Herzen und Gewiſſen das fo oft 
wiederholte Kofungswort „Sieg oder Tod fürs Baterland“ im 
feiner ganzen Bedeutung zu erfüllen, und wir werden ob 
gewiß als mufterhafte Bertheidiger der heiligen und ewigen 
Bölferrechte in den Annalen der Gefchichte glänzen, auch ſelbſt 
wenn wir den mächtigen Feind nicht zu überwinden vermögen. 
Zu einem folchen Ruhme fordere ich Euch auf, und biete Euch, 
auf diefer Helden; und. Märtyrerbahn Lorbeeren an. Wir wer: 
den und aber gewiß die Siegeskrone erringen, fobald Ihr mich, 
mit Entfchloffenheit, Eintracht, Gehorſam und. energiſcher Wirk⸗ 
ſamkeit in Ausübung ritterlicher Pflichten treulich unterſtützt.“ 
Noch an demſelben Tage erlitt die Armee einen unerfeß- 
lichen Verluſt in der Perfon des Divifiong « Generaks Szembek, 
eines feurigen und allgemein geliebten Kriegers, und zwar 
ans folgendem Grunde. Szembeck hatte dem neuen Gene: 
raliffimus einige Officiere feines Stabes, die ſich in den ge- 
lieferten Schlachten befonders ausgezeichnet, zur Deforativg, 
mit dem Militärfreuze-vorgefchlagen. Skrzynecki verweigerte 
jedoch, ohne Grund, dieſe Bitte. Diefes Verfahren kränkte 
den patriotifchen General fo fehr ‚ daß er fette Entlaffung, 
verlangte und erhielt. Wie fehr aber Szembek ein wahrer. 
Patriot war, beweift der Umftand, daß er fpäter im Corps 
des Generald Sierawski ald gemeiner Soldat in die Reihen, 
der Daterlandsvertheidiger eintrat und mitfocht. — Skrzyneckis 
Betragen gegen den allgemein gefchäßten und tapfern, Szem— 
bef, der fogar ein Mitkandidat der Oberbefehlshaberftelle ge- 
weſen mar, befrembete ſchon im erften Angenblife viele Offi— 
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eiere ber Armee, und wurde fehr getadeltz man war jebodh 
geneigt, dem neuen Seneraliffimug, in welchen man Anfangs 
das Ideal aller Wünfche erblidte, alles, felbit Eleine Unge— 
rechtigfeiten zu Gute zu halten. 

Die in der Armee offen gewordenen hoben Etellen bes 
fette der Generaliſſimus fofort mit andern verdienten Officieren, 
und fo erhielten Se Generale Rybinski, Malachowski und 
Sielgud das Commando über die. Diviffionen Krufowicdt, 
Ezembef und Zymirsfi. Die Odriften Chrzanowski und Prond= 
zynski wurden, der erjtere zum Chef, des Generalftabes, der 
andere zum GeneralQuartiermeijter Ser Armee, beftellt. Nicht 
minder trat an die Etelle des bisherigen Kriegsminifters Kra— 
finsfi der Brigade-General Morawski. Unerflärlich aber blieb 
es immer, warum ESkrzynecki um diefelbe Zeit über zweihuns 
dert alter, yon den Napoleonifchen Kriegen her befannter Oſſi— 
giere, aus den Keihen riß, und zur Diepofition des Kriege: 
minifterg flellte, der fie entweder zu Sihreibereien in den Bus 
reau's oder zu andern in die Militärs Adminifration einfchlas 
genden Beichäftigungen benugte. War es Mißtrauen gegen 
jene alten Krieger, was Skrzynecki bewog, fie vom Schlacht 
felde zu entfernen? Hatten jie doch in den erjten —— 
tapfer mitgefochten, auch war Niemand, der ihnen einen Ver— 
rath wider dad Vaterland, deſſen fich nur ein einziger Pole, 
der Oberitz Lieutenant Zwolingfi durch Uebergang zum Feinde 
fhuldig machte, beweifen fonnte, Auf der andern Seite war 
e3 ja natürlich, daß jene alten DOfficiere, deren größerer Theil 
Eubaltern=, mehrere dagegen auch Staabsofficiere bis zum 
Obriſten waren, in ben Reihen der jungen, noch nicht krieg— 
gewohnten Truppen duch ihre Erfahrungen vom größten 
Rutzen ſeyn mußten. — Es fonnte alfo bloß eine Laune ſeyn, 
die den neuen Befehlshaber zu jenen Schritte bewog,. Aus dem 
frühern Leben dieſes Mannes, in deffen Händen nunmehr 
Polens Fünfriges Schikfal ruhte, iſt uns Folgendes befannt, 
Fr war in Öalizien geboren‘, wo er im Jahre 1807, als der 
Krieg zwifchen Frankreich und Preußen ausbrach, die hohe 
Schule in Lemberg verließ, und ın polnifche Dienfte trat, 
Sein einnehmended Betragen verschaffte ihm bald in dem 
von Fürften Conſtantin Gzartorgsfi gebildeten Infanterieregis 
ment eine Capitainsſtelle, Er machte den franzöſiſchen Felde 
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zug in Rußland und Deutfchland in den Jahren 1812 uns 
1813 mit, und befehligte im Jahre 1814 als Bataillonscher 
bei Brienne das Quarre, in welchen fih Napoleon, deffen 
Garde noch nicht angefommen war,. befand. Als fpäter Die 
polnifche Armee organifirt: wurde, ernannte ihn der Kaifer 
Alerander zum Obriften, und übertrug ihm die von ihm bis 
zum Ausbruche der Revolution befleidete Befehlshaberftelle 
des 8. Infanterie-Regiments. Skrzynecki war perfönlich äußerſt 
tapfer; er befaß auch Talente, die aber wie fich fpäter zeigte, 
bei Weiten nicht hinreichten, eine bedentende Armee zu führen, 
und alle Vortheile, die fich einer im Kampf für ihr Recht 
begriffenen Nation darboten, zu benugen. 

Auf alle Handlungen Skrzyneckis hatten die beiden, feine 
Perſon unmittelbar umgebenden Dbriften Chrzanowski und 
Prondzynski, welche er alsbald zu Brigades Generälen beför— 
derte, durch das hohe Vertrauen, das fie fich bei ihm zu ver— 
fchaffen wußten, den größten Einfluß. Die öffentlichen Blät— 
ter bezeichnen diefe beiden Dfficiere, als die beiten Köpfe in 
der Armee; Prondzynski befaß wirklich ein anerkanntes militä— 
rifches Talent, er fah jedoch mit neidifchen Blicken auf den 
Hang des Generalijjimud, deſſen perfünlicher Freund er zu 
ſeyn ſchien, und arbeitete feinen Plänen in mancher Hinficht 
heimlich entgegen. Am deutlichften bewies er dieß nach der 
Schlacht bei Ditrolenfa, als er dem Neichstage eine Klager 
fchrift wider Skrzynecki übergab, worin er Diefen jedes milis 
tärifche Talent abſprach, und ſich felbit zum Oberbefehlshaber 
vorfchlug. Sowohl Prondzynski als Chrzanowski jtanden Anz 
fangs auch beim Volke in großer Achtung, aber am Ende des 
unglüclichen Kampfes und befonders bei der Erftürmung 
Warfchau’s verloren fle nicht nur völlig das Zutrauen, ſon— 
dern fie zogen fogar durch ihre Handlungen einen Verdacht 
des Verrathes auf fih. Sie blieben auch beide nach dem 
Sturme von Warfchau in diefer Stadt umd hatten fich hier 
des größten Schußes der ruffifchen Behörden zu erfreuen. 

Der Anfang von Skrzynecki's Erhebung zum Generalifs _ 
fimus berechtigte die Nation zu den ſchönſten Hoffnungen. Er 
betrieb die Bewaffnung mit der größten Energie, Bei der 
Armee war er ungeachtet feines Stolzes, den mar Erhabett- 
heit und sFeftigfeit des Charakters nannte, allgemein beliebt. 
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Unter ihm waren Die in den gelieferten Schlachten erfitterren 
Verluſte der alten Armee fchnell ergänzt, die Organifation der 
neuen Truppen nahte ſich ihrem Ende, und täglich erfchienen 
neue Regimenter in der Umgegend von Warſchau, wo dag Heer, 
um die fich in die Stadt eingefchlichenen ruſſiſchen Spione zu 
täufchen, öfters Fleine Bewegungen machen mußte. Sn den 
testet Tagen des Monats März war die Stärfe der polnifchen 
Etreitfräfte ungefähr folgende : 

An Infanterie: 

8 alte Linien » Regimenter mit 4 Bataillonen, 

jedes zu 900 M., zufammen alfo 32 Ba: 


taillonen und ungefähr . . 22 28,000 he 
4 alte Jäger-Regimenter von gleicher Stärke, 

alfo 16 Bataillonen . . » 2 2 20... 14,000 £ 
1 Grenadier » Regiment mit 4 Bataillonen, 

jedes zu 00 Man... “00.3600 = 
1 Regiment Veteranen ‚ mit 2 Bataillonen . 1,800 + 

Ferner: , 
16 neue en mit 2 Bataillonen ** 

zu 800 Mann. . . 020.4 25,600 > 
1 Regiment Zußjäger von der Stadt War: 

ſchau gejtellt, mit 2 Bataillonen. . . : 2000, — 


a1 Regimenter mit 88 Bataillonen zu. . . 76,200 Manıt 
Dazu famen die in allen Wojewodfchaften 
gebildeten freiwilligen Säger-Gorps mit etwa 4000 Mann 
Die ganze Infanterie betrug alſo 80,200 Mann 
An Kavallerie; alte: 
1 Garde⸗-Jäger-Regiment zu 6 Schwadronen, 
jede 150 Mann flarf, zufammen. . x». 9mO Mann 
4 SsägersRegimenter zu 6 Schwadr.,a1l50M. 3600 — 
.. 4 Uhlanen-Regimenter von gleicher Stärfe „ 3600 = 
1/, Regiment oder 2 Schwadronen Karabiniers 
von der früheren Gensdarmerie des Groß- 
fürften gebiet . 2 2 2 2 2 2 20.3800 # 
Neugebildete: 
10 Regimenter Uhlanen, als Kontingent von 
den Feuerſtellen, zu 4 Schwadronen 6000 — 
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ı Regiment Uhlanen, geftellt v. Graf. Zamoyski co Mann 
4 Regiment Uhlanen, geſtellt von der Stadt 


MBaridan.: so 2 2 2 0 600 ⸗ 
2 Negimenter Krafufen . . .» ....3120 ⸗ 
4 Regiment Kalifcher freiwillige Reiterei J 

6 Schwadreuen . 2 2. — : 00 =: 
2/, Regiment freiwillige Pofener Reiterei er" 

2 Schwadronen. =: > 2 2 2 2 2 0. 300 ⸗ 





25 Negimenter od. 120 Schwadronen zu 150 M. 18000 Mann 
An Artillerie: 

13 Fuß-Batterien mit 104 Kanonen 

4 reitende Batterien mit 32 ⸗ 


11 Batterien mit. . 136 Kanonen 
(mit Inbegriff d. Referve-Artillerie) 


zufammen 4000 Mann 





102,200 Mann. 
Die ganze poltifche Armee betrug demnach am Ende des 
Monats März 102,200 Mann. Sie war alfo in diefem Augen⸗ 
blick zweimal ftärfer, als fie beim Anbeginn der Feindfeligkeiten 
und in den Schlachten bei Grochow gewefen, Diefes Heer 
war ungefähr auf nachjtehende Art vertheilt: 
Unter Dwernicki's Befehlen ftanden nunmehr etwa 5000 Mann 
Sieramsfi hatte bei Pulawy auf dem linfen 
Weichfelufer ein Corps von ungefähr . . 7000 = 
Die Garnifonen der Feftungen Modlin und Za⸗ 
mosc betrugen .. 2... 7I00 + 
Die verfchiedenen Jager⸗Eorpsi in der Plocker und i 
Auguftower Wojewodſchaft zählten gegen . 3000 — 


| zufammen 22,000Manın. 

Der Keft mit ungefähr 80,200 Mann und der obenges 
nannten Anzahl Geſchütze (Dwernicki's Artillerie war nicht 
mitgerechnet) bildete die Hauptarmee und ftand in und um 
Warſchau zur Verfügung des Generaliſſimus Skrzynecki. Zwar 
muß hier bemerft werden, daß in den neugebildeten Snfanteries 
Negimentern die dritten Glieder aus Mangel an Gewehren, 
nur mit Senfen bewaffnet waren; jedoch auch auf diefe Waffe, 
in der Hand des Fampfbegierigen polnifchen Soldaten, konnte 
man zählen, denn fihon in ber Schlacht bei Grochow hatten 
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die jungen Truppen mit ihren Senfen einen Kavallerie» Angriff 
abgefchlagen. | 

War do die Hälfte des jegigen Heeres im Stande gewe— 
fen, der dreimal jtärfern ruffifchen Armee bei Grochow den 
Sieg ftreitig zu machen, mit defto größerer Zuverficht blidte 
Die polnische Nation, ftolz auf das jeßt fo fehr verftärfte Heer, und 
legte fein Fünftiges Schickſal rubig und um fo zuverfichtlicher 
in deffen Hände, da man einen Mann, der die kühnſten Hoffs 
nungen der Nation zu erfüllen verfprach, an die Spike geftellt 
hatte. | 

Je mehr man allmählig anfing, fich zu überzeugen, daß 
yon England fowohl als von Frankreich, auf welches lettere 
viele Polen und befonders die ariftofratifche Parthei, zu der 


auch Sfrzynedi gehörte, ihre Hoffnungen gefegt hatten, unge: 


achtet aller patriotifchen Neden in der Deputirten= Kammer, 
wenig oder gar Feine Hülfe für Polen zu erwarten fey, deſto 
mehr Zutrauen faßte man zu den eigenen Kräften der Nation, 
und felbjt der Fältere, furchtjamere Theil derſelben, welcher 
früher an einem Gelingen des ungleichen Kampfes gänzlich 
gezweifelt hatte, fing nunmehr ebenfalls an, Hoffnung zu 
fhöpfen, und ſchloß ſich mit Zuverficht den allgemeinen Ber 
firebungen an. B 

Es blieb aber immer noch Vieles zu berichtigen und zu 
verbeffern. Unter andern hatten die Berfaffer aller öffentlichen 
Blätter feit Anbeginn der Revolution das Syſtem aufgefaßt, 
in ihren Schriften jelbit die Fleinfte Bewegung der Truppen, 
ihre Stärfe, Angriffs- und Bertheidigungspläne, überhaupt 


. alle, den ruffischen Autoritäten wünfchenswerthe und müßliche 


N 


Nachrichten aufzunehmen, und fo den Feind von Allem, was 
in Polen vorging, in fehnelle Kenntniß zu feßen. So meldes 
ten fie fehon in den Monaten December und Sanuar, das 
litthauiſche Corps fey auf Die Seite der Polen übergetreten,, der 
ruſſiſche General Wlodek habe mit feiner Divifion die weiße 
Kokarde aufgeſteckt; der Geift der rufifchen Armee fey vor— 
trefflich ‚für die Freiheit geftimmt, und dergleichen. Dem rufs 
fifchen Befehlshaber war aber nichts leichter, als vermittelt 
der Juden und anderer Spione fich regelmäßig die polnifchen 
Zeitungen zu verfchaffen. Jene Aeußerungen hinfichts der 
ruflifhen "Armee mußten denn natürlicy die Aufmerffamfeit 


der Regierung auf fich ziehen, und hatten zur Folge, daß ber 
größere Theil der Dfftciere des litthauifchen Corps, welche 
geborne Polen waren, ins Innere von Rußland verfegt wurs - 
den, und an ihre Stelle von’ dorther Stockxuſſen eintraten. 
Dieß alles, und befonders das immerwährende Ausplaudern 
der Armeebewegungen fonnte nichts als Unheil ftiften, und 
dennoch war es nicht möglich, geradezu Die freigeworbene 
Preffe zu. befchränfen. Skrzynecki fand, aber darin ein Aus- 
funftsmittel, "daß er fämmtliche Redacteurs der öffentlichen 
Blätter feinerfeits höflichjt erfuchte, zum Beften des Landes 
fih aller voreiligen Nachrichten über die Operationen und 
Stärfe der Armee zu enthalten, und nur dag aufzunehmen, 
was ihnen ald officiell angezeigt werden würde. — Das hatte 
denn auch den gewünſchten Erfolg, und war befonders die 
Urfache, daß während des ganzen Monats März das Ausland 
fo wenig Nachrichten über den Standpunkt des polnifchen 
Heeres erhielt. 

Wir haben fchon früher einer patriotifchen Gefellfchaft ers 
wähnt, die ſich gleich im Anbeginn der Revolution gebildet, 
und durch Chlopicki's Berfolgungen beinahe zu ihrer Auflöfung 
vermocht worden war. Nach dem Sturze des Diktators kam 
Diefer Klubb wieder in Aufnahme, feine Mitglieder wurden 
mehr geläutert, und an ihre Spiße ftellte fid das Mitglied 
der Nationals Regierung Lelewell, Die Arbeiten des Vereins 
zu. dem nunmehr die gebildeteften Männer gehörten, nahmen 
einen regelmäßig Gang an, und alle auf das Wohl und . 
die Freiheit der Nation einfchlagenden Gegenſtände wurden 
in deffen Sigungen berathen und behandelt. Unter andern 
war fon im Monat Februar das heilfame Projekt zur 
Sprache gelommen, fümmtlide Bauern in Polen, die fchon 
feit den Sahren 1807 perfönlich frei waren, nun auch mit 
Grundeigentyum , gegen Gntrichtung eines feftzuftellenden 
Grundzinfes, zu befchenten, um. fie zu deſto größern Anftren- 
gungen in dem Freiheitsfampfe aufzumuntern. Für eben fo nöthig 
hielt man ed, den Bauern in den tuffifch »polnifchen Provinzen 
diefelben Begünftigungen zum Voraus zu Cheil werden zu 
Iaffen, um fie auf diefe Art zu einem Aufflande, von dem 
man fchon in. den erften Tagen des Monats März von Bolks 
hynien und Podolien her, dunkle Nachrichten in Warſchau vers 
15 
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preitete, anzufenern, und ihnen dadurch eine Gelegenheit zu 
zeigen, ihre Freiheit und ihr eigenes Wohl zu erfampfen. — 
Der yatriotifche Verein übergab dieſerhalb ſchon im Februar 
eine Adreffe an den Reichstag. Welches aber die Folgen der 
langen Debatten über dieſen äußerſt wichtigen Gegenitand 
waren, werden wir fpäter zeigen. Nunmehr aber wenden wir 
unfere Blicke wieder auf die Bewegungen des Feldmarſchalls 
Diebitfch nach der Schlacht bei Grochow. 


Schon in den erften Tagen nach der Echlacht bei Gro— 
chow verbreitete fih in Warfchau die Nachricht, daß ber 
größere Theil der ruflifchen Armee feinen Marſch auf Plock 
nehme, um dort einen Weichfelübergang zu verfuchen, und 
Warfchau von der linfen Uferfeite zır bedrohen. Jeder beffer 
Unterrichtete fah jedoch das Unmögliche der Ausführung eines | 
folhen Planed, der nur in dem einzigen Falle Statt haben 
fonnte, wenn der Feldmarſchall an Preußen einen Verbündeten 
fünde, auf defien Gebiet er ungebindert feine Verbindungs— 
linie mit Rußland unterhalten könnte. Preußen hatte aber 
dad Verfprechen der Neutralität gegeben, Die es jedoch in der 
fpätern Zeit gar nicht beobachtete. Genug, Diebitjch führte 
diefen Plan nicht aus, jondern richtete, Durch den» Standpunkt 
Dwernidi’d8 und feines Fühnen Heerhaufens, an den Grenzen 
Vollhyniens, hierzu befonders veranlagt, feine Blicke nach 
Süden hin. Er nahm daher folgende Stellungen ein. 

Das Corps des Generals Geismar ftand im Walde bei 
Wawer, eitte Meile jenfeitd Praga, in einer verſchanzten Stel: 
fung ungefähr 12,000 Mann ſtark. General Rofen ftand mit 
15,000 Mann bei Dembe Wielfie zwei Meilen weiter, auf der 
Straße nach Sidlee. — Die Corps der Generale Pahlen und Scha— 
choffskoi fantonirten zwifchen den Städten Siennica, Paryzow 
und Zelehow , wo fie fit bis nach Bobromwnifi, einem Ort, 
wo der Fluß Wieprz in die Weichfel fallt, hinzogen. Weiter 
nad Süden zu, zwifchen Lublin und Kranystaw, befanden 
fich Die vereinigten Corps von Toll und Ereuß zur Beobachtung 
der polntfchen Generale Divernidi und Sierawski. Die ganze 
rufifhe Armee hatte alfo nach der Schlacht, in einer Aus— 
dehnung von mehr ald 30 Meilen ihre Santonirungen bezogen 
und brauchte bei den fchlechten Wegen wenigftens 6 bie 
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% Tage Zeit, um fich zufammenzuzichen. Schon diefe ausge: 
dehnte Stellung beweilt, daß Diebitfch nicht im Geringften 
einen Angriff von polnifcher Seite befürditete. Der Plan 
des Feldmarfchalld, welcher fein Hauptquartier in Siennica 
hatte, für den mit dem Eintritt der beffern Witterung zu 
eröffnenden Feldzug war folgender :, Er wollte mit den Corps 
von Pahlen, Schachoffsfoi und Witt, ungefähr 6000 Mann 
bei Bobrownifi , 15 Meilen oberhalb Warſchau, über die 
MWeichfel geben. Daffelbe follte zu gleicher Zeit die 20,000 
Mann ftarfe Garde, welche ſchon am 9. März unter dem 
Großfürften Michael in Polen eingerückt war, und fich bei 
Lomza und Oftrolenfa befand, bei Plock in einer ähnlichen 
Entfernung unterhalb Warfchau bewerfitelligen. Während er 
nun die Hauptoperation auf das linke Weichfelufer , in Die 
Nähe der Hauptitadt fpielte, fellten die Corps von Geismar 
und Roſen Praga jtürmen, Greuß Dagegen, mit Hülfe des 
aus dem Innern von Rußland berbeieilenden Generals Rüdi— 
ger, Dwernidi aufhalten und die Kommunifafiong » Linie mit 
Rußland auf dem rechten Weichjel= Ufer fichert. Mit der 
größten Eile wurden alle Vorbereitungen zu einer Brüde bei 
Bobrowniki gemacht und der Uebergang follte in den erjten 
Tagen Aprils Statt finden. Auch verfuchten die Ruffen, meh: 
rere Male die Brüde, welche Warſchau mit Praga verbindet, 
und dienach dem am 12. März erfolgten Mufgang des Eifes 
auf der Weichfel fchnell wieder hergeftellt worden war, aus der 
Entfernung zu vernichten. Sie bedienten fich dazu Eleiner Böte, 
welche mit Bomben und andern Brenmmaterialien angefüllt 
waren. Diefe Bote entlieh man aus der Entfernung einer 
Stunde auf der Weichjel nach der Brücke zu, mit einer folchen 
Einrichtung, daß fie erſt in der ausgerechneten Zeit, wo fie bei 
der Brüde anfamen, anffliegen und die Zerjtörung derſelben 
bewirfen follten. Die mehrmals wiederholten Verfuche blieben 
aber ohne Erfolg. 

Nicht minder verfuchte Diebitfch, da ihm zur Ausführung 
feines Planes durchaus ein fefter Punkt an der Weichfel nöthig 
fhien, den Kommandanten der Feltung Modlin, Obriften 
Ledochowsfi, durch Ueberredungskunſt zur Uebergabe, oder 
wenigftend zur Annahme der Hälfte ruffifcher Befagung zu 
vermögen. Er ſchickte deßhalb den Obriften Kiel mit einem 
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feinen ſchmeichelhaften Schreiben an den Grafen Ledochowski. 
Der Inhalt diefer Schrift ift zu merfwürdig, und enthält zu 
viele Unwahrheiten, ale daß wir: fie den Leſern nicht wörtlich 
wiedergeben follten. — Sie lautet alfo: 

„Herr Dbrift! Gott, der Befchüger der gerechten Sache, 

hat den Faiferlichen Truppen den Eieg verlichen. Die Schlach— 
ten vom 19.— 25. Februar mußten die Polen überzeugen, daß 
neue Anftrengungen nicht mehr im Stande feyn werden, die 
Fortfchritte Der Faiferlichen Armee aufzuhalten. Die polnischen 
Truppen Fämpften fühn und — wie es einer gerechten 
Sache würdig geweſen wäre. Ihre kriegeriſche Begeiſterung 
ſollte ſich daher nun beruhigen, und dieſes Schlachten beendigt 
werden. Die Krieger, welche noch vor Kurzem den Feind, mit 
dem fie jetzt kämpfen, als ihre Mitbürger anſahen, haben ein 
Recht, das Ende diefes brudermörderifchen Kampfes zu vers 
langen. — Ich Fanute Sie perfünlich, Herr Obriſt, Ste haben 
die Aufmerkfamkeit des Wiederherjtellers von Polen, jo wie 
des Monarchen, der zugleich mit dem Throne feine Tugenden 
erbte, auf fich gelenft, Sch weiß, daß Sie ein tapferer Officer 
find, und ſich ebenfo durch Ehrgefühl als durdy Liebe und 
Sorge für Ihr Vaterland auszeichnen. Jedoch diefes Polen, 
für welches Sie jegt bereit find, den fetten Blutstropfen zu 
vergießen, ift eine Beute aller unglüdlichen Folgen der Anarchie!!! 
— und des Krieged. Seine eigenen Truppen haben ihre 
Maärſche dur Plünderung und VBermüftung aller Art bezeich- 
net (72). Die faiferliche Armee mußte, wie fehr fie auch an 
Disciplin gewohnt ift, da fie nur Ruinen antraf, die fchlinune 
Lage der Einwohner noch vermehren. Dieß ift eine unvermeids 
liche Folge des Krieges. Sol daffelbe Schickſal noch andere 
Provinzen treffen? 

Um fo vieled Unglüd zu vermeiden, wird ed hinreichend 
feyn , aufrichtig zu der fchuldigen Treue gegen Se. Majeſtät, 
den Kaifer und König, zurüczufehren. Es wird hinreichend 
feyn, die Schwüre zu erneuern, welche man zu brechen ſich 
nicht fcheute, und welche doch nichts aufzulöfen vermag. — Der 
Kaifer und König hat allen Behörden Vergeflenheit und Amnejtie 
angekündigt. Seine Großmuth wird fich fogar auf die reuigen 
Uebelthäter erftreden. Se. Majeftät haben geruht , Seine 
Mactvolfommenheit auf mich überzutragen, ich werde daher 
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feine großmüthigen und erhabenen Abfichten auszuführen wiffen. 
Mögen alle diejenigen, welche ihr Vaterland wahrhaft lieben, 
welche in ſich die Fähigkeit fühlen, demfelben einen nüßlichen 
Dienft zu leiften, zuerft zur Unterwürfigfeit zurückkehren, Die 
fie feinedweges entehren wird, da fie eine unläugbare Schuls 
digkeit ift. — Die allgemeine Achtung, welche Sie, Herr 
Dbrift, bei Ihren Landsleuten geniegen, und Ihre unabs 
hängige Lage verfchaffen Ihnen die Gelegenheit, ein großes 
und vortheilhaftes Beifpiel zu geben. Sollten Sie, Herr 
Dbrift, noch anftchen, Ihrem Vaterlande diefen wichtigen Dienft 
zu leiften? Wenn Ihnen irgend ein Jünger des Aufruhrs 
Borwürfe machen follte, fo wird Sie die Billigung der Ver: 
nünftigen und der Segen der jegigen und fünftigen Gefchlechter 
Shres Baterlandes rechtfertigen, indem Sie diefem Friede, 
Ruhe und Glück wiedergeben werden, — Dieß ift der wür— 
Digite Lohn eines großmüthigen und edlen Herzens. Der Obrift 
Kiel it von mir beauftragt, Ihnen als Parlamentair dieſes 
Schreiben einzuhändigen. Sch will Sie feinedweges verleiten, 
Herr Obriſt! Eine Schlechtigfeit würde ich von Ihnen nicht 
verlangen, eben fo will ih auch nicht die Zeit beftimmen, 
binnen welcher Sie mir Ihren Entfchluß fund thun follen. 
Die Ehre, die Pflicht gegen Ihr Vaterland und Ihren Mo— 
narchen müffen Shnen die Art und Weife Ihres Verfahrens vor— 
fehreiben. Könnten Sie doc; meine Weberzeugung hinfichtlich des 
Verfahrens theilen, welches Polen von Ihnen erwartet, bins 
ficht8 der Wichtigkeit des Dienftes, den Sie ihm zu erweifen im 
Stande find. Cie haben Ihrem Baterlande durch Ihre Tapfer- 
feit und Fähigkeiten Ehre gemacht, o daß doch ihr Beifpiel 
baffelbe aus dem Abgrunde rettete, in welchen einige verkehrt 
gefinnte Bürger es geftürzt haben. Derjenige ift mit edlem 
Muthe begabt, der es zuerft wagt, fich der Tollkühnheit von 
Braufeföpfen zu widerfegen. Wenn Sie mir body recht bald, 
Herr Obrift, eine Gelegenheit verfchaffen möchten, Sie meiner 
hohen Achtung zu verfichern.*: 

Milosna, den 3. März (19. Febr.) 1831. 

(gez.): Diebitſch-Zabalkanski. 

Ungeachtet der Obriſt Kiel außer den Schmeicheleien jenes 
Briefes auch noch mündlich alle Ueberredungskünſte anwendete, 
Ledochowski den Wünſchen des Marſchalls geneigt zu machen, 
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fo fcheiterten fie doch alle an der Feftigfeit und wahren Vater⸗ 
Iandsliebe des edlen Kommandanten, welcher am 5. März 
dem Feldmarfchall eine fchriftliche Antwort überſchickte, worin 
er fich ebenfalls mit Anſtand und Höflichkeit ausdrückte, Daß 
ihn das Anerkennen der Tapferkeit des polnifchen Heeres freue, 
Daß er aber auch zugleich dreift verfichern Fönne, die Garnifon 
von Modlin werde in Nichts der anerfannten Tapferfeit ihrer 
Mitbrüder nachftehen. Ohne. fich ferner in die einzelnen Des 
tails des erhaltenen Briefes einzulaffen, erklärte Ledochowski, 
daß er fowohl, als die ganze Sarnifon von Modlin Urfache 
hätten, den Ausgang der Schlachten vom 19, bis zum 25. aus 
einem ganz andern Gefichtspunfte zu beuctheilen, als es im 
Briefe des Feldmarjchalls gefchehen ſey. Zuletzt verficherte 
Ledochowski, daß wenn auch wirflich die Lage der polnifchen 
Armee fo wäre, wie jie in jenem Briefe gefchildert worden, 
und wenn fie felbit nur noch mit ihren Perfonen die Zahl der 
Dpfer vermehren fünnten, fo werde fowohl er als die Garni— 
fon von Modlin niemals die dem Baterlande und der militäris 
ſchen Ehre fchuldigen Pflichten vergeffen, fondern vielmehr bis 
auf den legten Blutstropfen die ihnen von der Nation anvers 
fraute Feſtung yertheidigen, 

Sp hatte denn alfo Diebitfch fchon auf diefer Seite feinen 
Zweck nicht erreicht, and ungeachtet während des ganzen Mo: 
nats März beide große Armeen in gänzlicher Unthätigfeit vers 
blieben, fo hatten fich dafür von polnifcher Seite in der Woje— 
wodſchaft Plock, im Landjtriche zwifchen der Narew und der 
Wkra einige Partheigänger » Corps gebildet, Die den Feind 
nnaufhörlich im Rücken beunruhigten und feine Transporte 
anffingen, Zur Aufhebung diefer Fleinen Streifcorps, welde 
lediglich aus freiwilligen, Des Landes Fundigen Schüßen ber 
fanden, hatte Diebitjch gleich nach den Schlachten bei Grochow 
den General Saden mit einer bedeutenden Heeresabtheilung 
in jene Gegend beordert. Da füh die, nur mit Jagdflinten 
bewaffneten polnifchen Vartheigänger keinesweges in einen offe— 
nen Kampf mit regulärer Infanterie und Kavallerie cinlafjen 
fonnten, fo wichen fie zwar fange unter dem Echutse der 
bedeutenden” Waldungen und Siümpfe der feindlichen Ueber: 
macht aus, und fügten ihr fogar durch nächtliche Ueberfälle 
manchen Schaden zu; es gelang jedoch endfich dem ruſſiſchen 
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Ohriſten Lachmann, welcher einen Theil der Saden’fchen Abs 
theilung befehligte, am 8. März bei dem Dorfe Malusz;yn an 
der Wfra die unter den Befehlen des Landboten Godlewski 
ſtehende polniſche Schaar von ungefähr 800 Mann zu überfallen 
und gänzlich zu zerſprengen. Dieſe Heldenthat poſaunten 
die Ruſſen als einen glänzenden Sieg über einige Tauſend 
aus. Die zerſprengten Jäger ſammelten ſich aber bald wieder 
unter die Befehle des kühneren und geſchickteren Partheigängers 
Obriſtlieutenant Zaliwski ‚, der in kurzer Zeit fein Corps bis 
auf 3000 Mann vermehrte, und im Rücken der feindlichen 
Hauptarmee, ſowie in den Flanfen des Garde⸗Corps meifter- 
hafte Streiche des Partheigängerkrieges ausführte. 


Außer dem feinen Kriege in der Ploder Wojewodſchaft 
und einigen unbedeutenden Gefechten mit den Kofaden beint 
Corps des Generald Sierawski war der Monat März beinahe 
in gänzlicher Ruhe verfloffen, es fihien als hätte der Krieg 
ſchon fein Ende erreicht, wenn nicht zuweilen die Hin= und 
Hermärfche der Truppen in und um Warfıhau, und die mit 
Eifer betriebenen Rüſtungen daran erinnert hätten, daß der 
größere Kampf noch zu bejtehen ſey. — Schon fing man in 
Warſchau an, über die fortdanernde Unthätigfeit unruhig zu 
werden, als endlich der Generaliffimus Skrzynecki am 27. 
März einen Tagsbefehl an die Armee erließ, der jedermann 
überrafchte uud nun erjt das Dunfel über Die bisherige Stille 
aufflärte. Diefer Tagesbefehl Iautete alfo: I 

Soldaten und Waffengefährten! 

Von dem menſchlichen Gefühl geleitet, welches vor Blute 
vergießen zurückſchaudert, zumal wenn auf friedlicher Unter— 
handlungsbahn ſo viel Mittel liegen, unſerm Volke das gebüh— 
rende Recht angedeihen zu laſſen, habe ich dieſelbe betreten, 
und ſetzte mich als Oberbefehlshaber und Bürger in Berührung 
mit dem- Feldmarfchall Diebitſch, Anführer der ruſſiſchen 
Truppen. Sch lege Euch hier Die, nur aus vier Briefen : 
beftchende Korrefpondenz vor. In derfelben ift alles erfchöpft, 
was ich, nicht minder um euer Leben und eure Ehre beforgt, 
als das Fünftige Schickſal eines Volkes von mehreren Mtllionen 
und deſſen fpätern Nachkommen im Herzen tragend, am 
Kräften dafür habe aufbieten Finnen, Aus Diefem Briefwechs 
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fel werdet ihr den ganzen Verlauf und das Enbe ber Unter- 
handlungen fowie die Politif eines polnifchen Kriegerd, nicht 
minder aber auch die Bedingungen und Abftichten des gegen 
die Rechte eines unfchuldigen Volkes erbitterten Stolzes, er= 
ſehen. Wiewohl es zu jeder Zeit und bei jeder Gelegenheit 
dem Feldherrn geziemt, an den Frieden zu denfen, fo habe 
ich doch dazu denjenigen Zeitpunft gewählt, in welchem die 
polnifche Armee ſtark an Zahl, Disciplin und kriegerifchem 
Geift, Ehrfurcht gebietend dafteht, wo die in allen Adern der 
Nation lebhaft ftrömende Thatfraft und zur Beharrlichfeit und 
zum emergifchen Rampfe anfenert. — Mein Bewußtſeyn fagt 
mir, daß ich die Pflichten als Oberanführer des Volksheeres 
in ihrem ganzen Umfange erfüllt habe. Denn der Feldherr ift 
nicht nur verbunden, zu kämpfen und wieder zu kämpfen, fons 
dern fo oft er dad Schwert emporhebt oder finfen laßt, dem 
Feinde den Frieden immer wieder anzubieten. Diefe Regel 
gründet fich auf das Völkerrecht, dieſen Grundfag befolgten 
alle Generale, fogar die in den ftürmifchften Zeiten der fran- 
zöfifchen Revolution. ' 

Wie ihr feht, - Soldaten und Waffenbrüder, ift hier diefe 
meine Feldherrenpolitif zu Ende. Urtheilt darüber mit DVer- 
nunft und Billigkeit. Sch überlaffe andern Meinungen freien 
Spielraum, und mifche mich nicht in den Etreit. Wir aber, 

wir dürfen nun bloß noch zum Kampfe und anfchiden. Shr 
fehet felbit, Soldaten, wir können nunmehr feine andere Por 
Kitif haben, als die in unferer Devife „Sieg oder Ehrentod 
für’s Vaterland. 
Nur auf diefem Wege fünnen wir und durch Ausdauer, 
Tapferfeit und völlige Hingebung Sieg und Unabhängigkeit 
erfämpfen. Wir fönnen aber auch fallen. Das Eine wie das 
Andere liegt im Schooße unferes Schidfals verborgen. Dod 
das Eine bleibt gewiß: ift unfer Untergang befchloflen, fo wird 
‚ber Feind der Menfchheit weiter hinaus über unſere Gräber 
dringen, und Europa das furchtbare Gefpenft des Despotis: 
mus anflarren; er wird in diefer Geftalt die erfchlaffte Eivilis 
fation mit Schred erfüllen, und Hohn fprechen den gegen 
unfere Sache gleihgültigen Regierungen und Völkern, deren 
Länder, in Selbftfucht eingefchläfert, ohnmächtig hinter ung 
daliegen. (gez.) Skrzynecki. 
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Diefe Handlungsweife Skrzynecki's befremdete Manchen, 
denn Niemand hatte e8 geahnet, daß er die dem Generaliffis 
mus vom Reichstage ertheilten Befugniffe überfchreiten, und 
fich in Unterhandlung über Krieg und Frieden einlaffen würde. 
Es follte diefes ausfchließlich ein Recht der National» Regies 
rung unter Vorbehalt der Zuftimmung des Reichstages feyn. 
Da nun der Generaliffimus im Verfolg jener Unterhandlungen 
auch nicht mit einem Worte einer Authorifation erwähnt, welche 
ihn zu diefem Schritte ermächtigte, fo fonnte es immer nicht 
anders als ein Ueberfchreiten feiner Gewalt angefehen werben; 
denn obwohl ber Schritt zur Verfühnung und zum Einhalt 
des fernern Blutvergießen edel, und im damaligen Zeitpunfte, 
wo bie Kräfte Polens fich wirklich Ehrfurcht gebietend ent- 
wickelt hatten, fogar wünfchenswerth war, fo hätte ja dieſes 
Anerbieten eben fo gut auf dem rechtmäßigen, vom Reichstage 
vorgefchriebenen Wege, auf den Vorfchlag des Generaliffimus, 
ohne deffen alleiniges, gefegwidriges Einfchreiten, Statt finden 
können. — Am fonderbarften aber ift e8, daß Skrzynecki im 
feinem Tageöbefehle nur allein das Heer mit feinen Unterhande 
Iungen befannt macht, nur allein vor dieſem feine getyanen 
Schritte rechtfertigt, ohne zu bedenken, daß doch die Nation 
im Allgemeinen, und nicht das Heer allein, als ein Theil 
berfelben, ein weſentliches Intereſſe an der Beftimmung ihres 
fünftigen Schiefald hatte. — Wären feine Unterhandlungen 
auf dem Schlachtfelde gepflogen, wo Gefahr im Verzuge jtand, 
wo die Nepräfentanten der Nation und die National Regie: 
rung in weiter Entfernung wären, dann nur hätte fidy fein 
alleiniges Einfchreiten entfchuldigen laffen, aber unter den 
Augen der VBolfd-Repräfentanten, im Angefichte der National- | 
Regierung bewies ed nur zu deutlich, daß der Generaliffimus 
ſich allmählig alle Macht zueignen wollte, und daß er fo eitel 
war, nur in ſich allein den Mann zu erbliden, welcher Polens 
fünftiges Wohl, fey es durch politifche Unterhandlungen 
oder durch das Schwert, zu begründen im Stande wäre. 

So fehr nun auch das unbefugte Einfchreiten Skrzynecki's 
anſtößig ſchien, fo müffen wir dennoch, fo wie es auch wirffich 
ber vernünftige Theil der Nation that, dem Schritte zur 
Berföhnung und dem Beftreben, einen günftigen Frieden herbeis 
zuführen, die volle Zuftimmung geben, denn jener Friedens— 


— 


verſuch, gerade in einem Zeitpunkte, wo man mehr als 
jemals auf feine eigene Stärke vertrauen könnte, mußte den 
europäifchen Bölfern beweifen, wie wenig die polnifche Nation 
zu überfpannten und terroriftifchen Grundfägen geneigt war, 
ungeachtet fie derer fo oft von der preußifchen Staatszeitung 
befchnldigt worden war, 

Gehen wir nunmehr zu den UnterhandiInngen, die durch 
eine Privat Unterredung zwifchen Diebitfch und dem polnischen 
Dbrift- Lieutenant Mycielski bei Gelegenheit de8 Gefangenen 
Austaufches herbeigeführt wurde, felbit über. Skrzynecki faßte 
Diefen Gegenſtand auf, und eröffnete eine Gorrefpondenz mit 
dem ruflifchen Oberbefeblehaber , deren erften Brief wir bier 
wörtlich anführen. 

„Mein Herr! Da mir der Obriftstientenant Mycielski Die 
Unterhaltung, womit ihn Ew. Erc. beehrten, mirgetheilt, jo 
beeile ich, mich, Sie von den Gefühlen, welche diefe Unterhal— 
tung in mir hervorgebracht haben, in Kenntniß zu feßen. Ich 
werde mich mit echt militärifcher Freimüthigkeit ausdrücken; 
fie ift die Grundlage meineg Gharafters, und ich ftelle fie höher 
als alle diplomatifchen Spitzfindigkeiten. 

E8 wundert Sie, Herr Marfchall, daß wir ung lieber den 
größten Unglücksfällen und allen ſchrecklichen Folgen, weiche 
diefer Krieg nach fich ziehen fann, ausſetzen, ald ung unter— 
werfen wollen; Sie betrachten ſogar diefe Unterwerfung als 
dag einzige Mittel, wodurch die Dinge wieder in statu quo 
ante bellum gebracht werden können. Allein ift nicht eine folche 
abfolute Forderung eine unzuläſſige Bedingung? Wie follten 
wir einwiligen, uns wieder in den vorigen Stand ſetzen zu 
laſſen, welcher fo unvermögend war, der polnifchen Nation 
genügende Bürgfchaften zu leiſten? Diefer Nation, welche, 
wie ich dreiſt behaupte, durch ihre langen Trübfale, fo wür— 
Dig iſt, den Königen und den Völkern Das Iebhaftefte Snterefle 
sinzuflößen, Diefer Nation, aus der man ein Märtyrervolf 
gemacht hat, Sollten wir alfo eine Berlängerung unferer 
Mißgeſchicke wünfchen Fönnen, jest, wo alle unfere Kräfte 
ſich verginigen, um bei uns eine legale Ordnung einzuführen, 
mit einer Grundlage, welche die Dauer diefer Ordnung 
für immer verbürge? Wir opfern Alles auf, um das Glück 
des Vaterlandes zu ſichten, und man bietet uns au. in 
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einen Stand der Sache zurückzukehren, in dem fein Pole einen 
Augenblic feiner Zukunft ficher ſeyn könnte. Die edle Pflicht, 
die wir. uns auferlegt haben, verträgt fich nicht mit Ans 
fprüchen, deren Zulafjung die Erniedrigung der Nationals 
Ehre und die Unterdrückung des Vaterlandes nach ſich ziehen 
würde, Es geziemt fich, ja, es wäre vernunftgemäß geweſen, 
die Miederherfielung eines, auf die vom Kaifer Alerander 
ertheilte Urkunde, gegründeten Syſtems anzubieten; man hätte 
aber nicht glauben follen, daß der Starfe immer Recht, ber 
Schwache immer Unrecht habe. Daher auch. der Geiſt des 
Manifefted vom 17. Sanuar, Die polnifche Nation zu dem 
Aeufferiten brachte, denn es wird barin eine blinde Unterwür— 
figfeit, ein unumfchränftes Vertrauen gefordert, ohne auf die 
der Nation zugefügten Beeinträchtigungen die mindefte Rückſicht 
zu nehmen, ohne ihr fogar die Hoffuung zu fafien, daß die 
Urfachen diefer Mißbräuche aufhören werden. Dieſes Mani— 
feft hat die Nation gezwungen, ihr pofitifches Leben zu ver- 
theidigen, um fich in die Lage eines Volkes zu verfegen, 
welches ein unbejtritteneg Recht hat, alle feine Kräfte zur 
Wiedererlangung feiner Sclbftjtändigfeit zu gebrauchen, ſobald 
ed feinen Regenten in einen Tone fprechen hört, aus dem 
es den Verluſt feiner Rechte uud den Umfturz feiner gefells 
fchaftlichen Inftitutionen ahnen kann. — Gerckhtigfeit! Ges 
rechtigfeit! und feine Unterwärftgfeit, fo fautet der Aufruf 
der Polen und wenn er bis and Herz des Kaifers dringt, fo 
wird er ihm Die Beſchlüſſe eingeben, die über ung gefaßt 
werden müſſen. 

Unjtreitig, Herr Marfihall, ift bie Sache Polens eine 
politifche Frage, auf welche Se. Maj. der Kaiſer, vor allen 
andern feine ganze Aufmerkſamkeit richten müßte, Sollte nicht 
das Fortjchreiten aller Revolutionen ſowohl bei ung, als in 
der ganzen europäischen Gefeliichaft gehemmt werden fünnen, 
wenn Ge. Maj. die firenge Gerechtigkeit um Rath fragte, und 
ſich nach ihr, . der Tugend richtete, die allein die Throne und 
das Wohl der Volker ficher ftellen kann, deren fträfliches Ber: 
gefien hingegen, fo ſchnelle Umwälzungen feit der Theilung 
unferes unglücdlichen Landes hervorgebracht hat. Wenn es 
auch wahr iſt, daß man von beiden Seiten zu weit ging, follte 
man denn nicht, wenn man fireng rechtlich verführe, ein Aus— 
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gleihungsmittel ausfindig machen können? Gewiß! Doc es 
ist überaus nothwendig, daß die Bedingungen weder für die 
eine noch für die andere Seite etwas Erniedrigendes enthalten, 
denn, wenn man Shrerfeitd glaubt, die Ehre Des Kaifer- 
reichs dürfe nicht befledt werden, fo haben auch wir ein 
Pfand, das wir heilig halten müffen, die National⸗Ehre nem: 
fih, deren Schändung wir niemald erlauben werden. Der 
Kaifer felbft, wenn es fein Wille ift, fich die Polen als Unter: 
thanen zu erhalten, kann unmöglich mit ihrer Erniedrigung 
beginnen wollen. 

Aus den Worten, weldye Ew. Exc. an den Oberftlicute: 
nant Mycielski richteten, geht hervor, daß man Sie über den 
Zuftand der Gemüther in Polen falfch berichtet Hat. Sie 
glauben Herr Marfchall, daß die Theilnalme aller Klaffen 
von Einwohnern an der Revolution größtentheild erzwungen 
wurde. Sch Fann aber Ew. Exc. verfihern, daß dem nicht 
fo ift, fondern daß die Mitglieder beider Kammern, Die Armee 
und die ganze Nation von Einem Geifte befeelt find, und 
daß ihre Hingebung für unfere heilige Sache Feine Schranfen 
kennt. Sch habe Gelegenheit gehabt, mic, felbft davon zu übers 
zeugen, als ich Heerſchau hielt, und jeden Soldaten insbe: 
fondere fragte: ob er bereit fey, fein Leben für die Ehre der 
Nation herzugeben ? worauf Alle einftimmig ausriefen: daß fie 
fürs Vaterland gern fterben wollen; und dennoch hatte ich früher 
erklärt, daß es einem Seden, der nicht Kraft genug zu einer 
Aufopferung in fich fühle, frei ftche, die Kriegsreihen zu vers 
Iaffen. Die Nation ift Durchdrungen von der Heiligfeit ihrer 
Sache, und zweifelt Feinesweges an der Rettung des Baterlan- 
ded. „Alles verlieren außer der National-Ehre.“ 
Dieß ift die Deviefe der Polen und des ganzen Militäre. 
Als Oberhaupt des Heeres theile ich mit ihm diefe edlen Ge— 
fühle. Die Armee, fagen Sie Herr Marfchall, hat die Re— 
volution angefangen, fie foll alfo zuerfi Borfhläge 
machen, welde die Berhinderung des Blutvers- 
gießeng bezweden fünnen. Doc wenn wir auch Diefes 
zugeben, fo ift es nicht minder wahr, Daß die ganze Nation, 
15 Sahre hindurch in ihren theuerſten Sntereffen beeinträch- 
tigt, ihre echte zu vertheidigen, in Maffe aufgeftanden ift. 
Die polnifche Armee kann alfo nicht ihre Sache von ber des 
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Volkes trennen; und it ung Untergang befchieden, fo wird die 
Armee vor der Nation untergehen. Ew. Exc. haben felbft der 
Tapferfeit ded Heeres Gerechtigkeit widerfahren laffenz diefer 
Beifall fann ihm nur zur Ehre gereichen. Sie erklärten deß— 
gleichen Zuneigung zu hegen für eine Nation, von der Gie 
herftammen ; Sie geruhten endlich zu verfichern, daß Sie Pole 
find, mit Leib und Seele. Fürchten Sie demnach nicht, dieſe 
Gefühle laut. werden zu laffen, indem Sie Sr. Maj. den wahren 
Etand der Sachen in der Art auseinanderfegen, daß Höchit- 
diefelben fich überzeugen, wie leicht Sie durch Entfchlüffe, die 
Shrer, Rußlands und Polens, würdig find, Ströme Blutes 
hemmen können, Entfchlüffe, Die der polnifchen Nation hin— 
füchtlich der Stabilität ihrer reklamirten Rechte die nöthigen: 
Sarantieen geben, und auf zwei unbedingte Nothwendigfeiten 
geftügt feyn müſſen, auf die Religion und Die Freiheit. 

Warſchau, den 12. März 1831. 

| cge3.) Skrzynecki.“ 

Auf diefen Brief ertheilte Diebitfch nicht etwa felbft, fons 
dern nach diplomatifcher Sitte, Durch feinen General: Quar: 
tiermeifter, dem Ucberbringer deffelben, Obriften Mycielski, 
nachſtehende Antwort: 

Herr Graf! Der General Pahlen hat über die mit Ihnen 
und Ihren Kollegen gehabte Unterredung Bericht erjtattet, und 
den Brief, welchen Sie Ihm anvertraut haben, eingefchiet. 

Se. Exc. der Marfihall Graf Diebitfch + Zabalkansfi, 
welcher mich ermächtigt hatte, der erſten Ihnen bewilligten 
Andienz beizuwohnen , beauftragt mich heute, Ihnen das 
Srundprinzip zu wiederholen, von. welchem feine Meinung 
geleitet wird. 

Der Befchluß, welcher die Thronerledigung ausſprach, 
founte um fo weniger in dem Herzen Sr. Eaiferl. königl. Maj. 
die Gefühle der Liebe für Allerhöchftdeffen Unterthanen in Polen 
unterdrüden, ald Se. Maj. wohl wiffen, daß ein fehr großer 
Theil derfelben feinen freiwilligen Antheil an der Revolution 
genommen hat, und die Rückkehr zur Drdnung und rechtmäßi- 
gen Regierung ſehnlichſt wünſcht. Allein jene gleich beflagens- 
werthe als unrechtmäßige Akte mußte alle Beziehungen zwifchen 
den ruffifchen und denjenigen Autoritäten aufheben, welche an 
diefer Akte Theil genommen haben. 
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Der Oberbefehlshaber der Faiferlichen Armee fann fonad 
feine in Polen errichtete Behörde anerkennen, fo fange diefelbe 
unter dem Einfluffe einer folchen Regierung ficht, und nod 
weniger mit denjenigen unterbandeln, welche deren Princip 
angenommen haben. Möge der gute, einfichtsvolle und tapfere 
Theil der Nation jenen Beſchluß aufheben, und Diefes edle 
Beifpiel wird andere zur Folge haben. Diejenigen, welche 
dieſes Beifpiel geben werden, erlangen einen unlaugbaren Ans 
fpruch auf die Danfbarfeit ihres dem Frieden, der Ordnung 
und der Wohlfahrt wiedergegebenen Vaterlandes. | 

Diefe Aeußerung der aufrichtigen Gefühle Polens, wird, 
fobald felbe zur Kenntniß des Kaiſers und Königs gelangt, 
ein unfeblbarer Schritt zur Beruhigung des Landes feyn. 


Den 1. 13.) März 1831, 
Egez.) Neidbardt, 


General: Onartiermeilter der Armee.” 


Ungeachtet der Feldmarjchall in dieſem Briefe feine Anz 
fihten auf eine diplomatifche Art zu erfennen geben ließ, daß 
vorzüglich die Entthronungs- Akte allen Unterhandlungen im 
Wege ftche, und vor allen Dingen diefe vorerft zurückgenommen 
werden müßte, fo verfuchte dennoch Skrzynecki durch einen 
abermaligen Brief, den ruſſ iſchen Befehlshaber zu andern Anz 
fichten zu bringen. 

in diefem dritten Briefe erklärte der polnifche Heerfübrer, 
daß die Revolution Feineswegs das Werf der überfpannten 
Jugend, fondern vielnchr das Nefultat der zahlreichen Miß- 
bräuche fey, welche eine gänzliche Vernichtung der Konſtitu— 
tion befürchten ließen, und daß es gewiß des Kaifers Wunſch 
feyn müffe, dem Blutvergießen zwifchen zwei Nationen, bie 
fichh gegenfeitig zu achten beftimmt wären, inhalt zu thun. 
Ferner bemerkte er, daß die polnische Nation Alles, was fie 
vom Kaifer Alerander erhalten, wahrhaft zu ſchätzen wife, 
und daß es nie zum Blutvergiegen gefommen wäre, wenn 
Se. Maj. der jebt regidrende Kaifer der polnifchen Nation 
als ein Bater entgegengetreten und die derſelben jo feierlich 
verbürgten Rechte ficher geftellt hätte. Alsdann würde fich 
Polen, ftolz auf ein ſolches Zutrauen, in feine Baterarme 
geworfen, und allen Segen des Friedens, den er ihnen brachte, 
genoffen haben. i 
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Zu der Thronentfegung fey die Nation Mır dann erft ge- 
zwungen worden, ald Se. Maj. jede Annäherung verworfen 
und nur allein die Schande Polens, die unbedingte Unterwür: 
figfeit verlangt hätte, jeßt aber, da dieſe Handlung einmal 
gefchehen, fo könne fle unmöglic, früher zurüdgenommen wer⸗ 
den, bevor die Polen nicht eine fi ichere Sewährleiftung der Sta— 
bilität feiner fo heiligen Rechte erhalte. Er bäte daher dei 
Marfchall, einen andern Weg vorzufchlagen, um einen Ber: 
gleich, der auf einer redlichen Wechfelfeitigfeit beruhete und 
die Ehre weder der einen, noch der andern Nation gefährdete , 
zu Stande zu bringen. Zulegt erflärte der Oberbefehlshaber, 
follten auch die ruffifchen Heere in dem Kampfe, falls er durch 
aus wieder beginnen müßte, fliegen und die fo heiligen Rechte 
Polens durch das Schwert dem abfoluten Willen des Stär- 
fern unterjocht werden, fo wird es doch niemals gelingen, das 
Unrecht, welches man Polen authat, als rechtmäßig darzu— 
ftellen und die gänzliche Vernichtung einer, ſchon während 
eines ganzes Zeitalterd gemishandelten Nation würde nies 
mals vor dem firengen Richterſtuhle ber Geſchichte Gnade 
finden. | 

Auf diefen Brief befahl der Feldmarſchall in einem an * 
General Geismar gerichteten Schreiben, den polniſchen Par« 
lamentairs, ſobald fie: ſich bei den Vorpoſten meldeten, den 
Bescheid zu geben, daß er fortan alle Unterredungen mit ihnen 
für zwecklos halte und bei feiner einmal gegebenen Erflärung , 
daß nur allein die Zurüdnahme der ThronentfagungssAfte und 
die unbedingte Unterwerfung der polnifchen Nation uuter Die 
Gnade des Kaifers, die Bafis zu fpätern Unterhandlungen 
ſeyn könne, ftehen bleibe. 

‚Mit diefer ftolzen Antwort hatten alfo bie Verſuche des 
polniſchen Generaliſſimus, eine Annäherung zu bewirken, und 
dem Blutvergießen Einhalt zu thun, ihr Ende erreicht. Man 
ſah nunmehr dem Wiederbeginnen des Kampfes entgegen, und 
das allgemeine Loſungswort konnte von jetzt an kein anderes, 
als „Sieg oder Tod“ ſeyn. Auch erſchien gerade um dieſe Zeit 
Polen ein neuer Hoffnungsſtrahl in der beſtimmten Nachricht, 
daß ſowohl in Litthauen als in Podolien ein Aufſtand, der 
ſchnell um ſich greife, und von dem wir ſpäter Gelegenheit 
haben werden, näher zu ſprechen, ausgebrochen ſey. 
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Bevor jedoch die Friegerifchen Operationen wieder ihren 
Anfang nahmen, wurde in den Reidystagd - Kammern jenes 
wichtige Projekt, den Bauern gegen Entrichtung eines jähr- 
lichen, dem Werthe der jegigen Frohndienfte gleichfommenden 
Zinfes, Grundeigenthum zu verleihen, in den Sigungen vom 
21. bis zum 27. März disfutirt und endlich nach langem Dafürs 
und Dawiderftreiten, bis auf weitere Zeit hin prorogirt. Der 
Gegenitand war in der damaligen Lage Polens zu wichtig, um 
nicht dieſe Disfuffionen hier näher zu beleuchten. 

Der Bauernftand Polens läßt fich füglich in zwei Kates 
gorien, nemlich die Bauern im Königreiche Polen und in den 
altspolnifchen Provinzen Fitthauen, Vollhynien, Podolien und 
der Ukraine theilen, denn jene Provinzen waren fihon durch 
den Beſchluß der Reichstags s Sigung vom 24. Januar auf die 
von Lelewell überreichte, von 200 Bürgern diefer Provinzen 
unterfchriebene Adreffe, als dem Königreiche einverleibt anges 
fehen worden; da nun vollends der Reichstag einige aus den 
genannten 200 Bürgern erwählte Männer ald Repräfentanten 
jener polnifchen Provinzen in feine Mitte aufgenommen, fo 
fchien es auch feine‘ Pflicht zu feyn, die Bauern Litthauens, 
Vollhyniens, Podoliens und der Ukraine, in die das 
Wohl diefes Standes betreffenden Verhandlungen mit eins 
zufchließen. 

Zwifchen den BVerhältniffen der Bauern in Polen und der 
in jenen ruffifch = polnifchen Provinzen, herrfchte aber noch ein 
gewaltiger Unterfchied. Die erfteren, nemlich in Polen, waren 
fchon feit dem Jahre 1807 perfönlich freie Menfchen. Zwifchen 
ihnen und den Grundbefigern beftand gewiffermaßen ein jtill- 
fchweigender Vertrag, der fih von Vater auf Sohn forterbte 
and deifen Grundlage die war, daß der Bauer von feinem 
Herrn eine gewiffe Anzahl Morgen Ader zu feiner eigenen 
Benutzung erhielt, wofür er diefem einige Tage in der Woche 
Frohndienſte Teiften mußte. In dem Verhältniffe diefer Frohn— 
dienfte aber war gerade eine große Ungleichheit. In den 
Kationalgütern waren fie auf folide Grundfäge und eine 
weniger drüdende Art regulirt, denn der 20 Morgen Ader bes 
figende Bauer brauchte nur in der Woche zwei Tage, nemlich 
einen mit Gefpann und einen zu Zuß , dem Generalpäd)ter 
der Güter Frohndienfte ‚zu leiften. Allgemein war bei den 
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Staatsgütern ber Grundſatz aufgeſtellt, daß der Morgen 
Bauerngrund mittler Qualität, der Regierungskaſſe jährlich 
3 '/, polniſche Gulden *) eintragen ſollte. 

In den Pachtungs » Anfchlägen berechnete man dem Genes 
rals Pächter einen Tag Handdienfte mit 12. polnifchen Gro- 
fhen, einen Tag Gefpanndienfte aber mit 1 Gulden. Der 
Pächter zahlte alfo jährlich der Regierung für die 52 Gefpannz 
und Handdienft- Tage zufammen 72 Gulden 24 Grofchen. Da 
nun aber in Polen der niedrigfte mittlere Durchfchnittöwerth 
für einen Tag Handarbeit 1 Gulden, für einen Tag Gefpanı: 
arbeit aber 2 Gulden beträgt, fo arbeitete der Bauer dem 
Pächter wirklich die Summe von 156 Gulden ab, alfo 83 Guf; 
den 6 Grofchen mehr, als in die Regierungsfaffe Hof, Diefer 
Ueberfchuß war ein reiner Gewinn des Pächters, der ihn oft 
noch dadurch zu erhöhen wußte, daß er die ihm von der Bear: 
beitung feines Vorwerkslandes übrig bleibenden Frohmdienfte zu 
Fabrik- und andern Arbeiten, um einen noch höhern Preis 
vermiethete und fo die arnıen Bauern, wiewohl gegen eine Vers 
ordnung der Regierung, eine oder auch zwei Stunden weit 
von ihrem Wohnorte zu Abarbeitung der Frohndienfte auf 
fremden Boden zwang. Außerdem mußten fie alle auf dem 
von ihnen benugten Grund und Boden haftenden Abgaben 
entrichten. Dagegen gab es aber auch fchon manche Staats, 
güter , befonders in der Wojemodfchaft Kalifh, wo die 
Fändereien den Bauern auf Erbpacht, gegen Entrichtung eineg 
nach den oben erwähnten Grundfägen fefigeftellten jährlichen 
Zinfes, überlaffen waren. Hier fah man aber auch bald vie 
glücklichen Folgen diefer heilfamen Maßregel, Der Wohlftand 
der Bauern nahm augenfcheinlich zu und fie bemühten fich fogar 
ihren Kindern eine befjere Erziehung zu geben, um fie zu nüge 
lichen Staatsbürgern zu bilden. 

Sp wenig nun aber auch die Rage der Bauern in ben 
Staatsgütern glüdlih fhien, fo war doc bad Verhältniß 
ihrer Mitbrüder in den Befigungen des Adels noch um Vieles 


*) Ein polnifher Gulden enthält 30 polnifhe Groſchen und ift gleich 
17 2 Kreuzer oder dem fehlten Theil eines preußifchen Thalers; 
60 Kreuzer oder ein Gulden Conventionsgeld, gleich 3 Gulden 
12 Groſchen polnifh; 1 Franc glei 1 Gulden 18 Grofchen polniſch. 
16 


drücdender. Sie hingen dort ganz von der Willführ ihres 
Herrn ab, und mußten oft für diefelbe Quantität Aecker zwei— 
mal fo viel Frohndienfte abarbeiten, als in den Stantsgütern. 
Es blieb ihnen Faum fo viel Zeit übrig, das ihnen zur Benuz⸗ 
zung eingeräumte, Land für fich zu beftellen, um fo ihr Leben 
auf die elendefle Art zu friften. Nun hatten fle zwar dag 
Recht, falls ihnen der Drud ihred Herren zu fchwer fiel, die 
Scholle Grund auf der fie geboren,waren, zu verlaffen, um 
fech ein ähnliches Afyl bei einem andern Beflger zu fuchen; wer 
aber die außerordentliche Liebe des polnifchen Bauern für dent 
Ort feiner Geburt, für das Dorf, in welchen feine Boreltern 
lebten, zu bewindern Gelegenheit gehabt, dem fcheint es 
begreiflih, daß ſolche Auswanderungen Außerft felten Statt 
fanden, manchenorts waren fie beinahe. unmöglich, denn das 
Inventarium, womit der Bauer das Land feines Herrn, und 
fein eigenes Stück beftellte, war ein Eigenthum des Erftern, 
und fo fonnte er im Falle der. Auswanderung nur allein über 
feine Perſon und feine Kinder frei verfügen. Dieß iſt das 
allgemeine Bild der Bauern» Berk ältniffe im Königreiche Polen; 
man muß. jedoch noch daber bemerken, daß es fehr viele 
Grumdbefiger gab, welche ihre Bauern nicht im Geringiten 
drücten, vielmehr fich das Wohl derfelben zu einer heiligen 
Pflicht machten. Sie überhäuften fie nicht mit Frohndienften , 
fie fuchten fie auf ale Art zu unterftüßen, legten Schulen 
zur Erziehung ihrer Kinder an, und führten überhaupt unter 
ihnen ein patrinrchalifches Leben. Glücklich waren - die Lands 
bebauer, welche das Schidfal ſolche Herrfchaften finden ließ, 
Sie belohnten aber auch eine fo menfchenfreundliche Behand- 
lung immer mit unbegrenzter Zuneigung und Liebe für ihre 
Herrfchaften. 

Die Lage der Bautern in den altyolnifchen Provinzen Fitz 
thauen, Vollhynien, Podolien und der Ukraine, war ungefähr 
diefelbe, wie jene in den adligen Beflgungen des Königreichs, 
jedoch noch mit dem, alle Menfcherigefühle empörenden Unter» 
fchiede, daß fie felbft mit ihrer Perfon an den Geburtsort ges 
bunden waren, daß fie mit Leib und Seele ein Eigenthum 
der Grundbefiger, alfo mit einem Worte, daß fie Sklaven 
waren, die man mit dem weniger grell Elingenden Worte 
„Unterthanen“ betitelte. Sn jenen Provinzen, fd wie über: 
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haupt in ganz Rußland wird das unbewegliche Vermoͤgen 
des Adels nie nach der Quantität des Grund und Bodens, 
fondern nach der Anzahl Seelen, die darauf leben; berechnef; 

Nunmehr Fam die wichtige Frage vor den polniſchen 
Reichstag; wie mar das Wohl diefer Menſchenklaſſe, diefer 
fo nüglichen,; fo arbeitſamen, fo tapfern pölnifcher Brüder 
fefter begründen, umd wie mm dent MWunfche, fie zu dieſem 
Zwede mit Grundeigenthun zu befeihen,; genug thun ſollté. 
Daß fie ein befferes Schidfal verdienten; daven war Sedermanır 
überzeugt, denn, obſchon die höhern Stäitde bei dent Freiheitss 
rufe des Bäterlandes einen Enthuſiasmus ohne Gleichen zeig— 
ten, und viele Opfer brachten, fo ftanden ihnen doc; die ihr 
Baterland eben fo heiß Liebenden Bauern in nichts nach: Auch 
fie eilten feeiwillig in die Kriegerreihen,; fie waren es, welche 
die Schlachten bei Grochow und Oſtrolenka fochten, welche 
mit ihrer Bruft einen Wal bildeten, den die Wuth des Feins 
des zu. durchbrechen nicht vermochte, fle waren es endlich; 
deren Schweiß die Abgaben erarbeitete, vermittelft welcher 
die Regierung im Stande war; die Kriegsfoften zu beftreiten; 
Diep alles mahnte an eine Belohnung, ja, fogar an eine 
glänzende Belohnung, denn, begründete das Vaterland einmal 
feine Freiheit, fo fanden alle andern Etäride genug Mittel; 
ſich für ihre Anftregungen zu belohnen: Die Aufgeklärten 
konnten ſchon in dem moralifchen Gefühle, und in ber 
politiſchen Selbftändigfeit eine füge Belohnung finden, aber was 
blieb dem armen Landmann für feine Anftrengungen,; für fein 
vergoſſenes Blut? Sollte er art den mit dem Frohndienfte und 
der Leibeigenfchaft belafteten Pflug aus dem Kampfe für Freiheit 
zurückkehren? Sollte er allein in dem durch ſeine Anſtrengungen, 
durch fein Blut befreiten Vaterlande der Unterjochte bleiben ? 

Als nun der Gefeßentwurf vor die Fattdboteii = Kammer 
gebracht wurde, erhoben ſich mehrere Stimmen mit der Bes 
hauptung, daß von einer Wohlthat der Grundeigeiithims z 
Berleihüung an die Bauern nur allein in den Nationalgütern 
die Rede ſeyn fönne, und man keineswegs den Rechten des 
Adels oder der Privat-Grundbefiger zu nahe treten dürfe: Der 
Landbote Swidzinski ſüchte in ſeiner Rede ſogar deit heutigen 
Stand der Bauern glücklicher, als den der Eigenthümer dar— 
zuſtellen. Dieſes Glück gründete er Vorzüglich darauf, daß 
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ed den Bauern frei ftände, den Grund und Boden zu verlaſſen 
und fich ald Tagelühner ihr Brod zu verdienen, wogegen ber 
an feinen Boden gebundene Grundbefiger kaum fo viel erjchwins 
gen könne, um die Abgaben zu entrichten. 

Es war aber auch nichts natürlicher, ald eine fo ftarfe 
Oppoſition gegen dieß heilfame Emancipatims s Projekt, denn 
die große Majorität der Neichstagsmitglieder beftand aus adlis 
gen Grundbefigern, deren bedeutendes Vermögen ſich in dem 
Boden und dem Schweiße ihrer Bauern befand. Wie-fönnte 
man alfo erwarten, daß diefe, ganz gegen ihr höchft eigenes 
Intereſſe, dem Bauernjtande Begünftigungen zugeftehen würden, 
welche denfelben gänzlich von ihnen unabhängig zu machen 
drohten, Wohl hätte man gern den Bauern der Nationals 
güter das Eigenthumsrecht ihres Bodens eingeräumt; aber 
was würden ihre, in. den adligen Befißungen ſchmachtenden 
Brüder dazu gefagt haben? Würden fie nicht mit Gewalt dies 
felben Begünftigungen, womit man die erfteren durch ein Ges 
feß befchenfte, verlangt haben? Und gewiß Fonnte ihnen Nie— 
mand das Recht eines fo heiligen Verlangens ftreitig machen. 
Hatte doch ſchon die preußifche Regierung feit einigen Jahren 
im Großherzogthum Poſen ein großes Beifpiel der Bauerns 
Emancipation gegeben, indem fie die Grundbefiger vermochte, 
ihre Bauern ald Grundeigenthümer anzuerfennen, und den 
frühern Frohndienft auf einen verhältnigmäßigen Grundzine 
zu reduziren. 

Was nun endlich die Bauern in den ruſſiſch⸗ s polnifchen 
Provinzen anbetraf, fo diente die Behauptung, man fünne 
feineswegs bie Nechte ded dortigen Adels, der gerade jest 
durch feinen allgemeinen Aufftand dem Kampfe Polens einen 
Ausschlag zu geben vermöge, in irgend etwas fchmälern, bes. 
vor man ſich, was aber nur nad) beendigtem Kampfe gefchehen 
könne, mit den Deputirten jener Provinzen über diefen 
Gegenjtand berathen werde. Das enbliche Nefultat aller 
Debatten über diefen fo wichtigen Gegenftand war, daß ber 
Gefegentwurf, ohne dem Bauernſtande auch nur die geringfte 
Verfiherung zu geben, bis auf weitere Zeit hinaus verfchos 
ben wurde. So war.benn alfo ber Frohndienft im Könige 
reiche, fo wie die Leibeigenfchaft in den altpolnifchen Provins 
zen wieber beibehalten und zwar ohne eine beftimmte Ausficht, 
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ob ſelbſt nach einer glücklichen Beendigung bed Krieges der 
Bayernftand von dieſen drückenden Kaften befreit werden würde, 
Um jedoch den adeligen Bauern eine Heine Aufmunterung zu 
geben, legten mehrere Reichstagsmitglieder, an deren Spiße der 
Marfchall der Landboten-Kammer, Graf Wladislaw Oftroweti, 
und der Landbote Zwierfowsfi fanden, eine feierliche Erfläs 
rung ab, daß fie jedem Bauern aus ihren Gütern, der im 
ben Reihen des Nationals Heeres im gegenwärtigen Kriege 
wenigſtens in einer Schlacht mitfechten würde, eine beftimmte 
Anzahl Morgen Land als Eigenthum gegen Entrichtung eines 
Grundzinfes abzutreten, fich verpflichteten, wobei der edelden— 
fende Marfchall Oſtrowski noch das befondere Berfprechen gab, 
daß ed jedem Bauern in feinen Gütern ein Jahr nach vollens 
betem Kriege frei ſtehen folle, den Frohndient abzulöfen, fich 
kand zu Faufen, oder einen Grundzind zu bezahlen, 
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Ende März beſchloß der Generaliſſimus Skrzynecki, die 
Pläne des ruffifchen Feldmarſchalls hinfichts des Weichſelüber⸗ 
ganges durch einen kühnen Angriff auf die bei Wawer und 
Dembe: fiehenden Corps von Geismar und Rofen zu vereiteln, 
und denfelben zu einer rückgängigen Bewegung zu zwingen. 
In dieſer Abficht war ſchon am 25. der General Uminsfi mit 


einer bedeutenden Heeresabtheilung über die Weichfel gegangen, w 


und hatte fid gegen Pultusf gewendet, wo er das früher “, 
erwähnte Saden’fche Corps, nachdem er mit demfelben” am 
30. bei Rozan ein glückliches Gefecht beſtanden, auf die zwifchen 
Oſtrolenka und Lomza ausruhenden Garden zurückdrängte. 
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Unterbeffen bereitete Skrzynecki den Hauptfchlag vor, In 
Der Nacht vom 30. auf den 31, März erhielt Die Armee Den 
Befehl zum augenbligtlichen Aufbruch nach Praga, wobei bie 
Brüde, um das Geräufch der hinüberrolfenden Kanonen zu 
verhindern, mit Stroh belegt worden war, Niemand, fowohl 
in der Armee, als unter den Einwohnern Warſchau's, ahnete 
pas Vorhaben des Generaliffimus, ‚denn in der Hauptftadt 
erfuhr man es erſt zugleich mit der Nachricht vom Siege, 

. Die Divifion ded Generald Rybinski, unterftügt durch 
die Kavallerie: Brigade des Generals Kaminsfi, nahm ihren 
Marfch über Zombfi, um Geismar, deffen von Natur fchon 
fefte Stellung noch überdieß durch aufgemworfene Schanzen ges 
fihert war, in der rechten Flanke und im Rücken anzugreifen. 
Unterdeſſen erwarteten die zwei andern zu dieſer Unternehmung 
beſtimmten Diviſionen unter Gielgud und Dziekonski, deren 
Avantgarde der General Kicki führte, auf der großen Straße 
yon Grochow ein Signal von Rybinski, um den Feind in 
feiner Fronte anzugreifen. — Um 5 Uhr Morgens paflirte 
Rybinski, verdedt durch, einen dichten Nebel, die Sümpfe, 
hob den feindlichen Poften auf und drang mit einem kühnen 
Bajonnet-Angriff auf die ruffifche Stellung ein. Der unlängft 
angefommene franzöfifche Obrift Romarino führte die 4 Bas 
faillone des 1. Infanterie Regiments und 4 Schwadronen Ka— 

, vallerie auf den rechten feindlichen Flügel, wogegen Rybinski 
ſich mit dem Reſt der Divifion links wendete, und bis in den 
Wald hinansdehntez eine Abtheilung unter Obrift Zawadzfi 
zog auf ber Straße von Okuniew, um den Feind aus dieſer zwei 
Meilen entfernten Stadt zu vertreiben. Der Angriff Fam den 
Ruffen fo unerwartet ſchnell, daß die Verſchanzungen nach 
einer kurzen Gegenwehr von den ſtürmenden polniſchen Ba— 
taillonen erobert waren. Selbft der General Kiki, welcher 
ſchon beim eriten Kanonendonner bie rujfifchen Vorpoſten aus 
Grochow und dem anftoßenden Gehölze vertrieben, und nun. 
mehr auf dag Centrum vordrang, kam zu fpät, Denn ber Sieg⸗ 
war ſchon durch die Rybinski'ſche Diviſion entſchieden. Geis⸗ 
mar ſtand in dem Wahne, nur durch die von der Fronte her 
vordringende Kicki'ſche Abtheilung angegriffen zu ſeyn; und 
indem er ſich hier mit Vertheidigungsdiſpoſt itionen beſchäftigte, 
hate Rybinsli ſchon feine Reſerve im Walde gefchlagen- um 
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war ihm felbft in den Rücken gefallen. — Die Schlacht dauerte 
nur zwei Stunden, innerhalb welcher das Geismar’fche Corps 
gänzlich aufgelöft wurde. Die eriten Refultate diefes Sieges 
maren über 2000 Gefangene, 5 Kanonen, 6 Fahnen und viele 
Munitionswagen, die fchon um 1 Uhr Nachmittags in das 
hocherfrente Warſchau eingebraght wurden. 

Nunmehr befchloß der Generaliffimus feinen erſten Sieg 
fogleich durch einen zweiten über das NRofen’fche Corps zu 
frönen, Er lich die Trümmer des Generals Geismar durch 
die Divifion Gielgud, welche bis dahin nicht mitgefochten, auf 
ber Straße nach Siedlee, die faft ununterbrochen durch Wäl—⸗ 
ber führt, auf bem Fuße verfolgen. Die Divifion Dziekonski 
bewegte ſich weiter rechts über Wionzowno und beſetzte dieſes 

Dorf ſchon um 12 Uhr Mittags. — Mehrmals verſuchten die 
Ruſſen, ſich im Walde zu ſetzen; ſie wurden jedoch, mit ſtets 
neuen Verluſten an Gefangenen, immer durch die in Tirail- 
leurd zerftrente polnifche Infanterie zum Weichen gebracht. 
Der Generaliffimus folgte mit dem Reſt der Truppen in eini— 
ger Entfernung auf der Landſtraße. Um 3 Uhr Nachmittags 
Fam die Armee bei dem 4 Meilen von Warfchau entfernten 
Dorfe Dembe Wielfie an. Hier war auf einer vorherrfchen: 
den Anhöhe jenfeit des Dorfes das Corps von Rofen aufge: 
ftellt, Bei Dembe vereinigen fich viele wichtige Kommunifas 
tionen, deßwegen fuchte Nofen feine vortheilhafte Stellung, 
die der polnifche Heerführer durchaus zu nehmen beſchloß, zu 
behaupten. 

Die Stellung der Ruffen war auf den Flügeln durch Mo— 
räfte und Faum zugängliche Deftleen, fo wie in der Fronte durch 
das Dorf Dembe, welches fie mit Infanterie und Artillerie 
befegt hatten, gedeckt; dabei war der aufgethaute Boden fo 
feucht und fchlüpfrig, daß ſowohl Kavallerie als Artilferie nur 
mit der größten Mühe agiren fonnten. Um nun das Haupt- 
augenmerf des Keindes auf feinen linken Flüßel rechts der 
Yandftraße, der durch ein fumpfiges Flüßchen gevedt war, zu 
feſſeln, mußte fidy das 4. Linien » Regiment in Tirailleurs auf— 

löſen. Es entfpann ſich auf beiden Seiten des Flüßchens ein 
anhaltendes Musketenfeuer. Die Ruſſen wrrden von ihrer 
Artillerie kräftig unterftügt, wogegen die polniſchen Geſchütze 

“dee ſumpfigen Terrains wegen unthätig bleiben mußten. — 
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rend das Gefecht hier ohne Erfolg mwüthete, denn das funt- 
pfige Flüßchen zu pafliren war ummöglich , verfuchte Generaf 
Malachowskoi mit dem 8. Linien = Regiment und 2 Bataillonent 
bes 2. Jäger-Regiments einen Angriff auf den rechten ruflifchen 
Flügel, linfe der Straße. — Die feindliche Infanterie wurde 
aus dem Walde verdrängt, und die polnifchen Kolonnen muß= 
ten fich nunmehr im Freien unter dem heftigften Kartätfchens 
und Gewehrfeuer entwideln, ihr Angriff Fonnte aber durch 
feine Artillerie, der ed unmöglich war, durch das Didicht des 
moraftigen Waldes Burchzufommen, unterftügt werden, und 
blieb daher ohne Erfolg, Der Generaliffimus fah nunmehr 
ein, baß nur die Eroberung des Dorfes Dembe, durch deſſen 
Mitte die Landftraße führt, auf’ der man allein Gefhüs und 

- Pferde fortfchaffen Fonnte, den Gewinn ber Schlacht entjcheis 
ben könne. Er befahl alfo, auf beiden Flügeln mit dem weis 

“ teren Vordringen bis zum Einbruche der Dämmerung, wo er 
den Hauptangriff auf das Dorf machen wollte, zu warten, 
bis dahin jedoch den errungenen Kampfplatz, was auch geſchah, 
zu behaupten, , 

Um die bezeichnete Stunde, 7 Uhr Abends, drang der 
General Skarzynski an der Spitze von 10 Schwadronen, unters 
fügt vom einem Bataillon des 4, Liniens Regiments, in dag 
Dorf, vertrieb den Feind aus demfelben, führte, nachdem er 
jenfeit des Dorfes feine Kavallerie vollſtändig entwickelt hatte, 
eine Charge auf die feindlichen Maflen aus, und warf fie 
‚gänzlich aus ihrer Stellung. Die Rufen fammelten fich zwar 
auf den Anhöhen jenſeits Dembe wieder und verfuchten, jedoch 
vergebendg, Das Dorf während des Dunfels der Nacht aber 
mals zu erobern; fie wurden vielmehr num auch aufden Flügeln 
geworfen, und die Schlacht war gewonnen, 

Die glänzenden Nefultate dieſes zweiten Sieges zeigten 
fich aber erft am folgenden Tage, am 1. April, wo der General 
Lubliensfi an der Spitze feiner Kayallerie in aller Frühe die 
Verfolgung des Feindes übernahm Dad ganze Gorps von 
Nofen war aufgelöft und befand ſich in der wildeften Flucht; 
der General verfuchte zwar mehreremale, die nachfeenden 
Polen aufzuhalten, war jedoch kaum im Stande, feine Leute 
deren fich ein panifcher Schrecken bemächtigt hatte, zum Ste— 

‚ hen zu bringen. Gange Bataillone warfen ihre Gewehre we 
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und ergaben fich zu Gefangenen. Sogar die Landleute, und 
vorzüglich die Bewohner des Städtchens Dobre, angeführt durch 
ihren Bürgermeifter, verfolgten den Feind und bradıten Hun— 
derte von Gefangenen ein. Selbft einzelne Abtheilungen Rufs 
fen von 20— 30 Mann, bie in die großen Waldungen zer: 
fprengt waren, kamen 2—3 Tage nad) der Schlacht von felbft 
nah Warfchau und lieferten ihre Gewehre ab. 

Während des 31, März waren von der ganzen polnifchen 
Armee nur ungefähr 20,000 Mann thätig gewefen, fie hatten 
fechtend 5 Meilen zurücgelegt, und die beiden 25,000 Mann 
ftarfen Corps von Geismar und Roſen faft gänzlich vernichtet, 
Bom 31. März bis zum 3. April brachte man täglich Taus 
fende von Gefangenen, Kanonen, Munitionswagen,, Geweh⸗ 
ren und andern Effeften nad der Hauptftadt. Abtheilungen 
der Warfchauer Nationalgarde begaben ſich nach Dembe und 
Minsf, theild um die weiterher eingebrachten Gefangenen 
abzunehmen, theild felbft um die Waldungen zu durchſpähen 
. und von etwanigen verftedten Nachzüglern zu reinigen, — Auf 
dem Kampfplage felbft hatten fich alle im Gefecht gewefenen 
Truppen mit Ruhm bedeckt, fogar das neue 6. Uhlanen = Negis 
ment, befannt unter dem Namen ‚, Warfchauer Kinder , 4 wel: 
ches bei Wawer zum eritenmale fampfend auftrat, zeigte eine. 
nur alten Soldaten eigene Feftigfeit und Muth, wovon ſelbſt 
der franzöfifche Obrift Romarino, dem die Anführung einer 
Brigade übertragen war, begeiftert wurbe. Diefer tapfere und 
geſchickte Dffigier hatte den Entfchluß gefaßt, für Die polniſche 
Freiheit zu fechten. Bei feiner Anfunft auf der öftreichifchen 
Grenze vermeigerten ihm jedoch die dortigen Behörden den 
Uebertritt ind Königreich Polen, er war daher genöthigt, durch 
den breiten Weichfelftrom zu fihwimnen, um auf diefe Art 
nach Polen zu gelangen. Zum Lohn feiner Tapferkeit wurde er 
noch auf dem Schladhtfelde von Wawer zum polniſchen Brigade⸗ 
General ernannt. 

In den erſten zwei Tagen nach der Schlacht fonnte man 
den Berlujt der Ruffen noch immer nicht mit Genanigfeit anges 
ben, weil er ſich mit jeden: Augenblid vermehrte, felbft der 
Generaliſſimus fagte in feinem zweiten Berichte vom 3. April 
an die National-Regierung, denn den erjten hatte er fchon am 
31, Abends nach 20ftündigem Kampfe ganz oberflächlich mit 
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der Siegesnachricht eingefandt, ohne fich in die Detaild einzu= 
faffen, daß der Feind über 2000 Todte und 9000 Gefangene 
perloren habe. Nach einer amtlichen Anzeige vom 5. April 
ergab es fich aber, daß der wirkliche Verluſt der Ruffen folgens 
der war: Ueber 3000 Mann an Todten und Berwundeten, 
11,600 Gefangene, worunter ſich ein General (Kewandowski) 
einige Obriften, über 100 SubalternsDfficiere befanden, ferner 
8 Fahnen, die auf dem Plage vor den Palais der Nationals 
Regierung öffentlich ausgeftellt wurden, 12 Kanonen, meiftens 
theild mit Gefpann, 50 Munit:onewägen, 4 Feldapothefen, über 
6000 Gewehre, eine Feldfapelle mit ſchönen Gemälden, außer 
dem eine Menge Feldequipagen der Generale und viele andere 
Effekten. Auch hatte man 150 in den Schlachten vom Februar 

ſchwer verwundete Polen, die ſich in einem rufifchen Felde 
Iazareth befanden, befreit und nad Warſchau gebracht. 

Den Berluft von polnifcher Seite gab der Generaliffimus 
amtlih auf 6— 700 Dann an Todten und VBerwundeten an. 
Die Gefangegen, welche größtentheil® Eingeborne der ruflifch- 
polnifchen Provinzen waren, wurden in Warſchau mit brüder- 
ficher Liebe behandelt. Man ließ ihnen nicht nur ihr Gepäd, 
fondern erlaubte auch fowohl den Soldaten als Dfficieren frei 

umher zu gehen, wo fie von den Bürgern mit allerhand Speifen 

und Tranf erquict wurden. Wenn. man die Menge der in ben 
Straßen fich herumtummelnden Soldaten betrachtete, fo fchien 
ed, als hätte Warfchau in diefem Augenblicke wieder eine ruf 
fiiche Garnifon erhalten. — Ueber 6000 jener gefangenen Krie⸗ 
ger nahmen als geborne Polen fogleich im Nationalheere 
Dienfte, fie wurden in verfchiedene Negimenter wertheilt, und 
haben fich in den fpätern Schlachten als befonders tapfer aus— 
gezeichnet. Die gefihicteften Unterofficiere benugte man als 
Lehrmeifter für die, zur Bildung der 3. Vataillone in den 16 
neuen Sufanterie s Negimentern gejtellten Rekruten. 

Der Enthuflasmus und die Freude nach diefer glorreichen 
Schlacht war in ganz Polen unbefchreiblih. Aus Dankbarkeit 
für die erfte Heldenthat hatte die National: Regierung den 
Generaliffimus ſchon am 1. April mit dem Kommandeur-Kreuz 
des polnischen Militär-Ordens geſchmückt. Er harte aber auch 
wirklich die Wiedereröffnung des Feldzuges mit einem glänzen: 
den Siege gekrönt, und es war daher fehr natürlich, wenn 
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man in jenem Augenblicke in ihm ben Helden ber Nation ers 
blickte. Die Zeit zur Ausführung des bedeutenden Schlageg 
‚ hatte er fo gefihieft gewählt, daß er in Einem Tage die Pläne 
bes Feldmarfchalls Diebitfch abermald vereitelte. Die ruffie 
fhe Hauptarmee zog fich fchon zufammen, um in ben eriten 
Tagen des Aprils ihren Weichfelübergang bei Bobromnifi zu 
bewerkftelligen. Die "Garden follten nad einer ihnen fpäter 
gegebenen Ordre nicht bei Plock über die Weichfel gehen; 
fondern fie machten in den legten Tagen des März eine Ber 
wegung, um fich mit Geismar und Nofen bei Braga zu ver: 
einigen, und fo dieſes Corps gegen jeden Angriff der polnifchen 
. Armee, ftarf genug zu machen. Uminski, indem er fi ihnen 
kämpfend entgegenftellte, verhinderte fie an Diefem Borz 
. haben. Diebitfch erfuhr die Niederlage der Generale Rofen 
und Geismar am 1. April, als ihm der General Sfarzynsfi 
mit feiner Kavallerie, die fchon am 31. Abends rechts abdetaz 
chirt worden war, bei Siennica in den Rücken fiel, feine 
Transporte anfing, und von der Nachhut viele Gefangene 
machte. 

Bei ſo ———— Umſtänden tonnte nunmehr von einem 
Weichſelübergang kaum die Rede ſeyn, und der ruſſiſche Heer⸗ 
führer war gezwungen, mit ſeiner Armee eine rückgängige Be— 
wegung zu machen! | 

Nach diefer Schlacht zogen fih die Generale Geismar. 
und Rofen mit den Trümmern ihrer Corps in einer fchnellen 
Flucht, auf der fie Lubienski mit feiner Kavallerie bis an den 
Fluß Koſtrzyn heftig verfolgte, nach dem. befeftigten Siedlee 
zurüf, und vereinigten ffch hier mit cinem Heerhaufen von 
einigen Tauſend Dann unter General Pahlen I. Der pol— 
nifche Generaliffimus Dagegen wendete ſich mit den Haupt— 
fireitfräften von Minsk aus rechts, und ging bid Giennica, 
dem bisherigen Hauptquartiere des Feldmarfchalld; Die Avantz 
garbe unter Skarzynski drang fogar bis Zelechow, wo fie Die 
rufifche Arge, welche dort auf ihrem Zuge nach der Weichfel 
Halt gemacht hatte, antraf. Am 3, April foncentrirte ſich 
die ganze polnische Hauptarmee, verftärft durch die frifch 
- aus Praga ausgerücte Divifion Mühlberg, bei Latowicz bins 
ter dem fogenannten Swiderbach in der Fronte dur Moräfte 
gededt. Das rufifche Heer rückte am 4. April über Storczek 
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bis in die Nähe von Seroczyn eine Meile von der polnifchen 
Armee, beran, und. fchien einen Angriff zu erwarten. Da 
diefer jedoch polnijcher Seite nicht erfolgte, fo zog fih Die: 
bitfch fchon am 5. bis nach Ryfi, unweit des Punktes, Den 
er zum Weichfelübergange beftimmt hatte, zurüd, aber nicht 
mehr in der Abficht, diefen Uebergang zu bewerfftelligen, fon 
dern nur, um die am weiteiten von ihm entfernten Streit 
fräfte aus der Lubliner Wojewodfchaft unter General Toll, 
an fich zu zichen. 

Nach dem glänzenden Erfolge der Schlachten bei Wawer 
und Dembe, bot fich dem polnifchen Generaliffimug eine fchöne 
Gelegenheit dar, feine Siegespläne zu verwirklichen und das 
der Nation bei Uebernahme des DOberbefehld gegebene Vers 
fprechen zu erfüllen, fo daß man in Warfchau in den erften 
Tagen Aprild, mit jedem Tage einer Hauptfchlacht, welche 
Polen für immer von der rufifchen Herrfchaft hätte befreien 
können, entgegen ſah. Skrzynecki zeigte aber nach jenem 
glänzendem Eiege eine nicht erflärliche Unentjchloffenheit, und 
fhien den fühnen Muth, den man fo fehr an ihm lobte, gänz— 
lich verloren zu haben, Den günftigiien Zeitpunft, der ſich 
ihm während der ganzen Dauer feines Oberbefchles zur Bers 
vichtung der feindlichen Armee darbot, ließ er unbenußt vers 
ftreichen. Es iſt Pflicht, diefe Behauptung hier näher zu ers 
örtern; wir werfen daher einen Blick anf die Lage Polens 
nad) den obengenannten Schlachten. 

Die Siege von Wawer und Dembe hatten die Ruffen 
um 25,000 Mann alter Truppen gefchwächt, denn die Trüms 
mer jener Corps von Geismar und Roſen, waren für lange 
Zeit zum Kampfe untauglich. Skrzynecki ftaud mit der Haupts 
armee von ungefähr 60,000 Mann zwifchen dem Feldmarfchalt 
und den im Landjtriche innerhalb der Flüffe Bug und Narew 
befindlichen Faiferlichen Garden. Der moralifche Eindrud des 
Eieges zeigte ſich bei jeder der beiden Armeen auf befondere 
Weiſe. Das fiegestrunfene polnifche Heer war von hohem 
Muthe und von einer begeifterten Kampfluft befeelt, und 
konnte faum den Augenblid einer Hauptfchlacht erwarten; da— 
gegen aber waren die gefchlagenen Feinde fleinmüthig und 
gürchteten, da fie fchon in den Echlachten von Grochew und 
jungſt bei Wawer genugfame Beweife der polnischen Tapfer: 
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Feit erhalten hatten, im erften Augenblide ein neues Zufamz 
mentreffen. Bei fo bewandten Umftänden mußten fich aber 
dem polnifchen Heerführer nothwendig zwei Pläne, beide 
gleich ausführbar, darftellen, nemlich: entweder die ruffifche 
Hauptmacht unter Diebitfch zu einer Schlacht zu zwingen, 
oder fich fehnell gegen die Garden zu wenden und diefen, die 
nur dahergezogen famen, um in Polens Hauptftadt einen 
Triumpheinzug zu feiern, eine Niederlage beizubringen. 

Was den erften Plan anbetrifft, fo beftand das Heer des 
Feldmarſchalls bis zum 5. April, nur aus den Corps Scha— 
choffsfoi, Pahlen und einem Theil von Witt, zufammen zwi: 
ſchen 60 und 70,000 Mann. Um den andern Theil des 
Witt'ſchen Corps, der fich unter Toll jenfeits Lublin befand, 
heranzuziehen, brauchte ed mehrere Tage; daher fein Rückzug 
nach Ryki am 5., um ſich jenen Truppen zu nähern. Die 
Garden waren durd Uminski beſchäftigt, der auch zugleid) 
aus feiner feften Stellung am Fluſſe Liwiec, ein wachfames 
Auge auf die in Siedlce befindlichen Trümmer von Geismar 
und Roſen haben konnte. Die nunerifche Stärke der Haupt- 
macht war beinahe gleich der Truppenzahl, welche Diebitjch 
in den erfien Tagen des April zu Gebote ftand. Konnte 
alfo wohl bei der fiegestrunfenen Begeifterung der. polnifchen 
Krieger der glückliche Ausgang einer Schlacht zweifelhaft feyn? 
Aber nein, fie wurden nicht gefchlagen und die unfelige Ber 
bauptung, welche in dieſem Kriege noch oftmals wiederholt 
wurde: ‚man fünne das Scidjal Polens nicht auf den 
ungewiffen Erfolg einer einzigen Schlacht ſetzen,“ mußte 
fihhon hier ihre Anwendung finden. 

Leider aber wollte man fich von dem dennod) fo wahren 
Grundfage nicht überzeugen, daß gerade nur durch einen 
gewagten Hauptfchlag, Polens Freiheit befiegelt werden Fönne, 
und diefe Hauptfchlacht müßte doch, früh) oder fpät, herbeige- 
führt werden. Es ift einleuchtend, daß ein kleines Heer, 
wenn es mit einem weit zahlreicheren Feinde ftreitet, nur einzig 
allein durch Fühne und fehnelle Operationen das Gleichgewicht 
herftellen und Bortheile erringen fann. 

Der rufifhe Heerführer erhielt außerdem noch täglic) 
Berftärfungen aus dem Innern des Kaiferreichd , während 
die Kraft und die Miittel Polens ſich mit jedem Augenblicke 
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mehr erfchöpften. Alle diefe Betrachtungen konnten aber die 
Machthaber zu feinen entfcheidenden Schritt gegen Diebitfch 
bewegen. Sie fürchteten den Erfolg ber Schlacht mit einer 
der ruſſiſchen an Zahl gleichen Armee, ohne zu bedenfen, daß 
bei Grochow, Die iur 45,000 Mann jtarfe Schaar,, dem Dreis 
mal ftärkern Feind den Sieg ftreitig gemacht hatte, 

Betrachten wir den zweiten Plan, neulich den Angriff 
auf die Garden näher, fo zeigt er fich eben fo ausführbar, 
als der erfte, und hätte nicht minder wichtige Reſultate her- 
vorgebracht. Diefes fchöne 20,000 Mann ftarfe Corps befand 
fich in den erften Tagen Aprils noch immer zwifchen dem Bug 
und der Narew, eine Abtheilung davon unter General Pinabel 
hatte jedoch zur Eicherung der Kommunikationslinie, Die von 
Wegrow, über Granna und Bransf nach Litthauen führte, 
fhon den Bug pafirt, und kämpfte fpäter am Fluffe Liwiec 
mit einzelnen Abtheilungen, des Uminskiſchen Corps. Zur 
Bernichtung der Garden hätte man nidt mehr Truppen 
gebraucht, als höchſtens 35,000 Manıt. 

Uminsfi aber befehligte allein fihon gegen 15,000 Manıt, 
es war alſo nichts leichter, als dieſes Korps bis auf Die nöthige 
Anzahl zu verftärken, und glei; nach dem Giege bei Dembe 
nemlich am 1. April fih mit Schnelligfeit auf die Garden 
zu werfen. Das übrig gebliebene Heer wäre immer noch ftarf 
genug gewefen, Diebitfch felbft defenfiv die Epige zu bieten, 
auch hätte ja die ganze Expedition auf die Garden nur 
wenige Tage, während weicher Diebitfch nichts weniger als 
ſchlagfertig war, Foften fünnen, 

Der Generaliſſimus machte aber in jenem günftigen Aus 
genblidde weder von dem einen, noch von dem andern Plane 
Gebrauh. Es fchien, ald halte er es feiner unwürdig, mit 
den vereinzelten ruffifchen Corps zu fänpfen, und als wolle 
er vorerft die Koncentrirung aller ihrer Streitkräfte abwarten 
um über die vergrößerte Macht einen noch glänzenderen Sieg zu 
erfechten; denn wohl faßte Skrzynecki 6 Wochen fpäter, nemlich 
in der Mitte Mai's das Projekt auf, die ruffifchen Garden anzus 
greifen, aber leider war Damals fchon der günftige Augenblick vor⸗ 
über, und der mißlungene Verſuch hatte bie unglückliche Schlacht 
von Oſtrolenka zur Folge. Nach diefen Bemerkungen fehren wir 
wieder zu den wirklichen Operationen der beiden Armeen zurück 


Das polnifche Heer blieb vom 4. bis 9. April bei Latowitz 
in vollkommener Ruhe, und feierte hier, während der Feld— 
marfchall Diebitfeh feine Armee durch Heranzichung aller dis— 
poniblen Truppen aus der Lubliner Wojewodfchaft verftärkte, 
und fich vom eriten Schreden erholte, in ungeflörter Muße 
das Oſterfeſt. Die Warfchauter Bürgerfchaft beeiferte fich aus 
wahrer Dankbarkeit, dem fiegenden Heere die Feiertage fo an⸗ 
genehm als möglich zu machen, und zwar durch freiwillige 
Gefchenfe von geweihten Speifen, Die man in Poleri gemöhns 
lich während der Dftertage genießt. Es wurden nicht weniger 
als 200 Wagen voll Schinken und Brod in der Nacht vor dem 
erften Feiertage in das Lager der Armee gefandt , die der 
Generaliffimus an alle Reginienter verhältnigmäßig verthei⸗ 
len ließ: 

Am 9 April entſchloß ſich endlich Skrzynecki, die acht— 
tägige Waffenruhe zu unterbrechen, und, einen Verfuch zur, 
Eroberung der ftarf befeftigten Stadt Siedfce, worin die Ruſſen 
ihr Hauptwaffendepot und das ſchwere Geſchütz aufgeſtellt 
hatten, zu wagen, und wo möglich dent General Roſen, 
welcher dort die Trümmer feines Corps mit der 10,000 Maun 
ſtarken Abtheilung ded Generald Pahlen IL. vereinigt hatte „ 
und nunmehr an der Spike von ungefähr 20,000 Mann jene 
wichtige Poſition vertheidigte, eine abermalige Niederlage 
beizubringen. Zu diefem Unternehmen detacdhirte er die Gene— 
rale Prondzyuski und Romarino mit 12 Batailloıten Infan—⸗ 
terie, einigen Schwadronen Kavallerie und 2 Batterien leich— 
ter Geſchütze. Diefe Kolonne feste fih am 9. Nachmittags 
über Wodynie, Ruda und Efurzecz in Bewegung. Ein ans 
deres” Detafchentent unter Skarzynski und Chrzauowski führte. 
während deſſen ein Schein Manöver nach der ruffifchen Haupt— 
armee gegen Stoczef zu aus, wo es einige Hundert Huſaren 
zu Gefangenen machte und fich alsdann zurüdzog. Am 10. Nadız 
mittags trifft Prondzynski bei dem '/, Meile von Eiedlce ent= 
fernten Dorfe Iganie auf dad Hauptcorps von Nofen, welches. 
dort in einer fehr feften Stellung auf det Auhöhen bei dent 
Fluffe Liwiec, durch Sümpfe bis nach Siedlce zu gedeft und 
von 50 Poſitions-Geſchützen vertheidigt wird. Prondzynski 
läßt ſich jedoch dadurch nicht abſchrecken. Er und Romarino 
fielen fih an die Spitze ihrer Bataillone und verfuchen dert 
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Angriff auf den Feind. Während nun Romarino den linken 
ruffifchen Flügel glücklich zerfprengt, wird der rechte polnifche 
beinahe zurüdgedrängt, denn die leichte durch den Major Bem 
trefflich angeführte polnische Artillerie ift nicht mehr im Stande, 
das Feuer des dreimal zahlreicheren ruſſiſchen Geſchützes zu 
erwiedern; Prondzynski führt jedoch zu Fuß feine Bataillone 
niit dem Bajonnet in die feindlichen Reihen, das Dorf Iganie 
wird nad langem Widerftande erftürmt und die Polen bes 
haupten das Schlachtfeld ; Roſen dagegen zieht fich ımter dem 
Echuge der Sümpfe und feiner Kanonen in das fefte Siedice 
zurück und ift Dort vor einem wiederholten Angriff gefichert. 
Blutig war dieß Treffen, und der Berluft von beiden 
Geiten fehr bedeutend. Den Ruſſen koſteté es gegen 3000 
Mann an Todten und Verwundeten, und gegen 1100 Mann 
an Gefangenen. Zwei unlangft aus dem ſüdlichen Rußland 
angefommene Jäger-Regimenter (das Ute und 15te), die der 
Kaifer für die bei der Einnahme von Varna im Türfenfriege 
bewiefene Tapferfeit, mit dem Ehrennamen „Löwen von Varna“ 
betitelt hatte, waren fat gänzlich aufgerichen.. Der polnifche 
Verluſt betrug ebenfalls gegen 2000 Mann an Todten und Vers 
wundeten. Bei alledem war das vergoffene Blut unnütz geflofs 
fen, denn der Zwed war nicht erreicht und Giedlce blieb nad) 
wie vor in. den Händen der Ruſſen. Man gab das Miplingen 
der verfpäteten Ankunft einer zweiten vom Generaliffimug detas 
chirten Kolonne, beftehend aus einer Brigade Kavallerie unter 
Stryienski's Befehlen Schuld. Diefe follte ſich nemlich auf 
Umwegen über dad DorfBoymie zu nähern fuchen und während 
Prondzynski und Romarino den Angriff ausführten, dem 
Feinde in den Rücken fallen. Die überall zerſtörten Brücken, 
die der kommandirende General augenblicklich nicht herzuſtellen 
vermochte, hinderten den Eilmarſch dieſer, erſt als Roſen 
ſchon völlig in Sicherheit war, angefommenen Kolonne. Bei 
der ganzen Expedition fehlte es an einem gut berechneten Kons 
centrationg = Plane ‚, der die detachirten Streitkräfte zu gleicher 
Zeit in Wirkfamfeit gefegt hätte. Wenn es fich bei dieſem 
Unternehmen nur um die gänzliche Vernichtung des Nofenfchen 
Corps handelte, fo war ed allerdings von Wichtigkeit; ed 
hätte aber alsdann gleih nach dem Siege von Dembe, am 
4. oder 2. April ausgeführt werden müſſen und können. Was 
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‚jedoch die Eroberung von: Siedlce anbetraf, fo konnte ber 
Beſitz diefer Stadt von feinem fo großen Nußen feyn. Denn 
gefegt auch, Siedlce wäre genommen worden, fo durfte doch 
das polnische Heer feinen Marfch nach dem Bug zu nicht weiter 
fortfegen, ohne fi vom Feldmarſchall Diebitfch mit deflen 
Hauptmaht den Rüden und zugleich die Hauptftadt bes 
drohen zu laffen. An Siedlce hätte man höchſtens eine gute 
Pofition gewonnen. Wäre aber in den erften Tagen Aprils 
mit Diebitfch in der Gegend des Wieprz eine glüdliche Schlacht 
geliefert worden, fo hätte diefe nicht nur den Rückzug der 
ruffifhen Armee nach den Grenzen, fondern auch Die 
Räumung von Sieblce ohne Blutvergießen zur Folge haben 
fönnen. 

Nach dem Treffen von Sganie zeigten fich die erften Spu—⸗ 
ren der Cholera morbus in Polen, und zwar am 18. April 
zuerft in Warfchau. In jenen Jäger-Regimentern, die Löwen 
von Barına genannt, herrfchte Diefe Seuche, und die Gefange- 
nen und Verwundeten diefer Negimenter, Die man nah Wars 
fchau brachte, theilten fie der Hauptftadt mit, wo die Krank⸗ 
heit auch früher ausbrach, als in der Armee, welche überhaupt 
während. der ganzen Zeit verhältnigmäßig am wenigiten davon: 
gelitten hat. Ä 

Prondzynski und Ramorino zogen ihre Kolonne zurüd 
und vereinigten fich wieder mit der Hauptarmee, die nunmehr 

eine rückgängige Stellung zwifchen Kuflem Geglow und Kaluss 
zn auf der Landftraße nach Siedlce einnahm. Das Haupts 
quartier des polnischen Generaliffimus befand fich in Jendrze⸗ 
jow, 1'/, Meilen von Kaluszyn, bid wohin die polnifchen 
Borpoften reichten. Diebitfch dagegen, nachdem er die Truppen 


des Generals Toll an ſich gezogen, wandte ſich am Ik. Aprit 


rechts und ging nach Siedlce, wo er fidy mit Rofen vereinigte 
und eine fo feſte Stellung zwifchen der Stadt und den beiden 
Flüffen Liwiec und Koſtrzyn einnahm, daß jeder Verfuch ihn 
herangzutreiben, nur erfolglofes Blutvergießen herbeigeführt 
hätte. | 
Während die Hauptarmeen dieſe Bewegungen ausführten, 
“ befand fid) der General Uminsfi mit feinem Corps bei Wen⸗ 
grow am Fluffe Liwiec, feine äußerſte Spitze hatte er bis nach 
Sokolow, 3 Meilen von der Grenze, vorgefchoben, und ſchon 
17 
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‚mehrere Transporte auf der dort führenden ruffifchen Roms 


municationslinie aufgefangen. : Am 9, April wurde feine Bo s 
hut unter dem Dbriften Andrychiewicz vom General Pinabel 
mit einer ftarfen Abtheilung der Garde angegriffen. Der pole 
nifche Befehlshaber zug fich fechtend nach dem Fluß Liwiec, 
den er mit dem neugebildeten 20. Liniens Regimente 6 Stuns 
den lang gegen die dreimal ftärfere feindliche Macht vertheis 
digte, zurüd, bis ihm Uminski zu Hülfe eilte und Die Ruſſen 
abermals nach Sofolow zurüdfchlug. Die jungen Rekruten 
des 20. Regiments wichen feinen Schritt vor den alten ruffi- 
fehen Garden, die noch dazu Fräftig von ihrer Artillerie untere 
ftügt wurden. Als das Gefecht geendigt war, fanden diefe 
jungen Krieger, Die erit kürzlich das elterliche Haus verlaffen 
hatten, ihren größten Kuhm darin, daß fle an ihre Dfficiere 
die naive Frage richteten; Ob fich wohl jegt noch das 4. 
Liniens Regiment, weldes, als das tapferfie, allen andern 
zum Mufter diente, noch fchämen dürfe, mit ihnen in einer 
Reihe zu fechten? Welches große, edle Bewußtſeyn lag nicht 
in jener Frage diefer Naturfinder? Welche Thaten Fonnte ein 
fühner Feldherr mit folchen Soldaten verrichten? Aber auch 
der Generaliffinus felbft lobte in einem eigenen Tagesbefehle 
die Tapferfeit des 20. Regiments und ftellte es feinen ältern 
Waffenbrüdern zur Seite. — Als Diebitfch in Siedlce anger 
fommen war und befonderd für feine Kommunicationglinie 
fürchtete, fchiefte er den General Dugrumoff mit mehreren 
Ssnfanterie » Regimentern und Kavallerie zur Verjtärfung gegen 
Uminsfi, der ſich zwar der Uebermacht weichend von Sokolow 
zurückzog, jedoch feine Pofttion am Liwiec bei der Stadt 
Wengrow ftets behauptete. 

Bei den beiden Hauptarmeen trat nunmehr eine, gänzliche 
Ruhe ein, die leider zum Berderbniß der Polen beinahe bis 
in die Mitte Mai dauerte. Beide Heere ftanden fich in Anger 
fihte in einer Entfernung von 2 Meilen und keines wagte das 
andere anzugreifen. Märfche und Gegenmärfche, wodurd ein 
Zeldherr dem andern eine vortheilhaftere Stellung abzugewins 
nen fuchte, unterbrachen täglich die Lagerftille. _ Der polnifche 
Generaliffimus, um fein Fampfbegieriges Heer in der bisherigen 
Energie zu erhalten, erließ am 18. April aus feinem Haupt 
quartier Jendrzejow folgenden Tagesbefehl: 
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Soldaten ! 


Unter Gewaltthaten und Unterdrüdungen feufzte Die pols _ 


nifche Nation, . Ein Theil davon, die Einwohner des foges 
nannten Königreichs Polen, zur, Berzwetflung getrieben, erin- 
nerten fich ihrer ewigen Rechte. Der ruflifche Herrfcher nannte 
dieß eine Meuterei, und führte zahlreiche Heere zu unferer 
abermaligen Unterbrüdung herbei. Im Anfange unferes Aufs 
ftandes zählte unfere Armee Faum 30,000 Mann. Das arge 
wöhnifche Mißtrauen unferer Selbfiherrfcher duldete nicht, dag 
in unferem Lande Stüdgießereien, Pulverfabrifen und ähnfiche 
Anlagen ſich befänden. Der Patriotismus mußte eine Armee 
fchaffen. Jetzt haben wir eine zahlreichere, theil® mit vom 
Feinde eroberten, theils in eigenen Fabriken eiligft verfertige 


ten Waffen gerüftet. Als der Feind mitten im Winter unfer: 


Land überzog, traten wir ihm, feine Zahl nicht berechnend, 
entgegen, lieferten in furzer Zeit viele mörderische Schlachten, 
deren Feine ohne Ehren, viele aber glänzende Siege für ung 
waren. Nach den blutigen Kämpfen berief mich Euer und 
der Nation Zutvrauen zum Anführer der Tapfern, Sn jenem 


Augenblice dehnte der auf feine Anzahl ſtolze Feind feine 


Schaaren bis dicht an das rechte Weichfelufer. Auf allen 
Punkten machte er Tag und Nacht drohende Vorbereitungen 
zum Uebergange, den er, fo wie unfern baldigen Untergang, 
laut verkündigte. Wir brachen von Praga auf, und fchon 
‚am zehnten Tage nad unferm Ausmarfch waren drei Siege 
errungen, und ber auspofaunte Kriegsplan des Feindes ver- 
nichtet. Er felbft zerftörte an der Weichſel und am Wieprz 
die Vorkehrungen zu feinem Uebergange. Sn Eilmärfchen 
mußte er feine Heerhaufen auf der Brzescer Landftrage zurück⸗ 
ziehen, nur um feine Kommunifationslinie zu retten. Unters 
beffen hat eine andere in mehreren Schlachten berühmt gewors 
dene Abtheilung unferer Kriegsfchaaren die Grenze überfchrits 
ten, die und fo lange fchon von unfern Brüdern trennte. 
Ihre erften Schritte auf diefer heiligen Erde werden mit Ers 
folg gekrönt. Schon haben Vollhynier und Fitthauer die Freis 
heitsfahne ergriffen, fie verbinden ſich mit und und berech— 


a 


tigen die polniſche Nation zu neuen Hoffnungen. In der bis 


jetzt noch kurzen aber wichtigen Zeit des ſich fortwälzenden 
Krieges verlor der Feind über 50,000 Mann, von denen 
17 * 
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mehr denn 16,000 Mann ald Gefangene nach Warfchau zogen 
Einige feiner beten Negimenter verfchiedener Waffengattungen 
haben wir gänzlich vernichtet. Sein ſechstes Corps ijt nicht 
mehr. Wir eroberten 11 Fahnen, 30 Kanonen, an 20,000 
MWaffenftüde, eine Menge Pulverfarren, Munitionswagen 
und Gepäd, 

Bei dem allem, Waffengefährten, ift dag, was wir bis 
jest geleiftet, obgleich glänzend, dennoch nur ein Anfang. Uns 
fer Feind hat eine auf Koften feiner Nachbarn feit Jahrhunderten 
gegründete Macht, und da fein Stolz blind für Gercchtigfeit 
ift, fo läßt fich Feine fchnelle Ausföhnung erwarten. Um als 
Sieger aus diefem Kampfe, zu dem und blinde Tyrannei 
zwang, hervorzutreten, bedürfen wir der Ausdauer, vorzüglich 
dann, wenn die Kriegs-Ereigniſſe und rückgängige Bewegun— 
gen anszuführen gebieten. Indem ich nun Enrer bewiefenen 
Tapferfeit Gerechtigfeit widerfahren lafe, fordere ich Eud) 
zur Beharrlichkeit auf. Kämpfe und Mühfeligkeiten warten 
unferer, Doc im Vertrauen auf die gerechte Sache werden wir 
unter dem Beiftande Gotted ald Sieger aus diefen Krifen 
treten, und das fünftige Loos unſeres VBaterlandes dauernd 


feitftellen. \ 
(gez.) Skrzynecki. 


Die Zeit der Ruhe bei den Hauptarmeen können wir füg- 
fich zur Befchreibung der ferneren Operationen des Generald 
Dwernicki, den wir bei Zamosc verließen, benutzen. 

Kaum hatte Dwernidi von dem Siege der Hauptarmee 
bei Wamwer und Dembe Kunde erhalten, und den Abzug ded 
Generald Toll zur Verftärfung des ruffifchen Heeres erfahren, 
fo befchloß er, augenbliklich die ihm übertragene wichtigere 
Erpedition nach Bollhynien auszuführen. Obfchon fein Corps 
noch immer fehr ſchwach war, denn es betrug felbjt nach den 
im Monat März an fich gezogenen Verftärfungen nicht volle 
6000 Mann, fo hoffte Doc Dwernidi anf eine gewiffe Unter: 
flügung von Seiten der Einwohner jener polnifchen Provinzen, 
die fih, wie man ihm berichtete, in voller Gährung befinden 

ſollten, wo der Aufftand täglich auszubrechen drohte. Er hielt 
anch den General Siramsfi, welcher mit 7000 Mann bei 
Pulamy fand, für ftarf genug, um Greutz zu. beobachten und 
m ihn an der Verfolgung feines Heerhaufens nach Vollhynien zu 
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hindern. Der DOperationsplan Dwernidi’d war, wiewohl er 
die rufifchen Streitkräfte, weldye gegen ihn auftreten fönnten, 
zu gering angefihlagen hatte, gut ausgedacht. Er wollte 
nemlich nach feinem Einrüden in Bollyynien mit ſchnellen 
Märfchen, der öftreichifchen Grenze entlang, das Land durchs 
ziehen, um fo früh, wie möglich; nach Kamieniec in den 
füdlichen Theil von Podolien zu gelangen und den dortigen 
Inſurgenten, die bereits von dem, aus dem Innern Rußlands 
mit einer bedeutenden Macht herbeieilenden General Roth 
fiarf bedroht wurden, Hülfe zu leiften. P 

Nach allen eingezogenen Nachrichten glaubte Diwernidi, 
ed nur allein mit dem ungefähr 10,000 Mann ftarfen Corps 
des Generals Rüdinger zu thun zu haben. Diefem heffte er, 
bei der anerkannten Tapferkeit und Kampfbegier feiner Trups 
pen, wo er ihn auch anträfe, eine Niederlage beizubringen. 
Während feines Durchzuges durch Vollhynien follte fich aber 
der Aufitand völlig entwideln, alle ſchnell organifirten Streits 
kräfte follten fich mit ihm vereinigen, und auf dieſe Art 
hoffte Dwernidi innerhalb einer kurzen Zeit feinen Heerhaufen 
fo fehr zu vergrößern, daß er im Stande wäre, dem Feinde 
überall die Spitze zu bieten, und fich in den drei Provinzen, 
Vollhynien, Podolien und der Ufraine zu behaupten. 

Mit fo fchönen Hoffnungen trat Dwernidi den Polen 
gegen 6000 Mann feiner tapferften Söhne Foftenden Zug an. 
Um defto fehnellere Märfche auszuführen, nahm er nur wenig 
Gefhüg mit. Als man ihm rieth, fich mit mehr Artillerie zu 
verfehen, antwortete der Fühne Mann: „Ei, wozu? man hat 
mit den Kanonen nur Umftände. Sollten wir welche braus 
chen, fo wird fie und Rüdiger liefern.‘ Schon am 7. April 
machte er eine Scheinbewegung nach der Weichfel zu, um 
Creuz in dem Wahne zu beftärfen, als wolle er am Außerften 
füdlichen Punkte des Königreich8 bei Zawichost diefen Fluß 
pafliren. Plöglic aber machte er mit feinem Gorps eine 
Wendung und ging in der Nacht vom 11. auf den 12. April 
bei dem Städtchen Krylow über den Bug. — Schon am 12. 
Mittags Frönte ein uener Sieg feine Fühne Unternehmung. 
Bei Poryck am Fluffe Luczy fliehen einige Pelotons des 2. 
Uhlanens und 4 Jäger-Regiments auf das berühmte Kargo— 
polsfer Dragonersegiment. Sie warfen es fogleidy über den 
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Saufen. Ueber 100 Mann bededten das Schlachtfeld, 5 Offi⸗ 
ciere, 150 Dragoner, 120 Pferde, über 200 Stück Waffen 
fielen in die Hände der Sieger. — Während nun Dwernidi 
gegen Rüdiger zog, hatte auch der Bürger Steccki mit einer 
von ihm gefammelten Schaar Snfurgenten fich der Stadt Lubar 
bemächtigt, und wehrte im Rücken des polnifchen Corps dem, 
von Creutz auf die Kunde vom Einfall der Polen in Vollhynien 
fehnell abgefendeten General Dawidow bei Usctlug den Webers 
gang über den Bug. — Unterdeffen machte Rüdiger eine rüd- 
gängige Bewegung, um durch Heranziehung aller Disponibien 
Truppen fein Corps, weldyes ohnehin fehon weit zahlreicher 
war, als der polnifche Heerhaufen, noch mehr zu verftärfen, 
Er zog dem Fluffe Styr entlang, vernichtete alle Brüden, 
and nahm am 15. eine fefte Pofition bei Berefteczfo. 
Dwernidi, der auf feinem Zuge überall die poluiſchen Adler 
aufpflanzte, polnifche Beamte einfegte, und das Land im Nas 
men der Nationals Regierung förmlich in Befig nahm, kommt 
am 16. beim Fluffe Styr an, den er, nachdem man während 
einiger Stunden eine Brüde gefihlagen, feine Avantgarde paſſi— 
ven läßt. Diefe wird jedoch durch ſieben ruſſiſche Bataillone 
mit einigen Kanonen zurüdgedrängt. Nunmehr zieht Dwer— 
nicki in Eile nach Berefteczto, wo er nur auf einige hundert 
Kofaden ftößt, und ungehindert mit feinem ganzen Corps dort 
ben Fluß paflirt. Rüdiger hatte unterdeffen die Pofition von 
Bereſteczko verlaffen, und fich bei Boremel anfgeftellt. Seine 
Etreitfräfte betrugen dort fchon über 10,000 Mann mit, 22 Kar 
nonen. Diernidi geht ihm entgegen, und wagt mit feiner 
ganzen Schaar einen Führen Angriff, der ihm vollkommen 
glück. Weber 800 todte und verwundete Feinde, worunter der 
General Paszfow, bededen das Schlachtfeld, 8 Kanonen 
und 100 Gefangene waren die Früchte ded Sieged. | 
Ungeachtet des erfümpften Sieges durfte Dwernidi, den— 
noch das fich vorgefegte Ziel im Auge behaltend, den gefchlas 
genen Feind nicht verfolgen. Er ftügte feinen rechten Flügel 
auf die öftreichifche Grenze, und zog fo weiter nach Radziwils 
Iow und Poczajowo, wo er am 21. anfam. Sin der erfteren, 
nur eine halbe Meile von der gallizifchen Grenze entfernten 
Stadt verweilte er zwei Tage, um den erfchöpften Soldaten 
und Pferden einige Ruhe zu gönnen. Schnell verbreitetg ſich 
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in Gallizien die Nachricht von der Ankunft eines polnifchen 
Corps. Aug der unweit der Grenze gelegenen Stadt Brody 
kamen Taufende von Menfchen , die poltifchen Brüder zu 
fehen und zu bewillfommnen. Allerhand Lebensmittel zur Er⸗ 
quifung der Krieger brachte man mit. Die Grenze, welche 
nunmehr der polnifche weiße Adler zierte, war für Jedermann 
offen, ſelbſt Dwernidi eilte an den Grenzftein, und leerte im 
Beifeyn der öftreichifchen Beamten und Militärs einen Becher 
auf das Wohl ihres Kaiſers. — Alle polnifchen Berwundeten 
‚wurden nach Galizien hinübergefchafft, und die öftreichifchen 
Behörden verfprachen deren Verpflegung. - Dieß alles fchien 
Dwernidi in dem Wahne zu beftärken, ex fände im Falle es 


ihm unmöglich würde, feinem vorgefegten Ziele gemäß, bis . 
. nad, ‚Kamieniec Podolski, wo die Infurgenten feiner harrten, 


durchzudringen, an Dejtreich eine geheime Stüge, die ihm den 
Rückzug nach Polen durch ihr Gebiet nicht verfagen würde, 
Er erinnerte fich- der drohenden Stellung , welche Deftreid) 
‚während des Türfenfrieges gegen Rußland beobachtet hatte, 
und glaubte, daß ed ganz im Sutereffe diefer Macht läge, 
das nebenbuhlerifche Rußland zu ſchwächen. — Auf diefe Hoffe 
nungen geftüßt, wollte Dwernidi feinen weitern Marfch auf 
Kremienieec fortfeßen. - Unterweges erfuhr ex aber, daß ihm 
‚Rüdiger anf. dem nähern Wege über Boremel zuvorgefommen 
fey, und eine fehr flarfe Pofition, Die er anzugreifen nicht 
wagen bürfte, eingenommen habe, — Er wendete fich daher 
rechts und ging nach Kolodno, wohin ihn die rufifche Kavals 
ferie, mit der Arriergarde fechtend , verfolgte. 

Rüdiger hatte während der Zeit von allen Seiten Vers 
ſtärkungen an fich gezogen, ſelbſt Greug hatte ibm aus der 
Lubliner Wojewodſchaft, nachdem er am 13, April dem Ges 
neral Sierawski eine Niederlage beigebracht, die Generale - 
Dawidoff und Paszfow , welcher letztere ſchon am 19. bei 
Boremel verwundet wurde, mit einer bedeutenden Truppens 
Abtheilung zu Hülfe gefendet. Seit Corps beftand jetzt aus 
beinahe 18 Bataillonen Infanterie, TO Schwadronen Kavals 
lerie nebft 56 Kanonen, zufammen gegen 30,000 Mann. Die: 
ſem Heer konnte Dwernidi nicht mehr als höchſtens 5000 
Mann. entgegen ftellen, denn auch feine Schaar hatte feit der 
Zeit des Uebertritts in den beinahe täglichen Gefechten einige 
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Hundert Mann eingebüßt. Der Aufſtand in Vollhynien konnte 
ſich nicht ſchnell genug organiſiren, denn das ganze Land, den 
Theil, welchen Dwernicki der öſterreichiſchen Grenze entlang 
durchſtreift hatte, ausgenommen, befand ſich noch in der 
Gewalt der Ruſſen. Es war alſo von den Inſurgenten keine 
Hülfe zu erwarten. Der polniſche Führer, ſo unerſchrocken 
er auch immer handelte, ſah dennoch die große Gefahr, und 
war überzeugt , daß nur ein Wunder ihn und fein Corps ret- 
ten könne. Er ahnete die Abficht Nüdigers, ihn mit der 
fehsmal ftärfern Macht von allen Seiten einzufchließen , feldft 
von der öftreichifchen Grenze abzufchneiden, und alsdann auf- 
zureiben. — Auch erfuhr er am 24. April durch Die einges 
brachten Gefangenen, daß Rüdiger über Wyszogrodef, der 
öftreichifchen Grenze zueile, um auf den Anhöhen zwifchen den 
Dörfern Lutynce in Vollhynien und Ilynce in Gallizien eine 
fehr fefte Stellung einzunehmen, und fo dem polnifchen Heere 
den Weg von der Fronte her zu verfperren. Diefe Nachricht 
benubend, macht Dwernidi einen forcirten Nachtmarfch,, kömmt 
dem Feinde zuvor, und befegt felbft jene feſte Poſition, wos 
durch feine Fronte und der rechte Flügel eine beinahe unzu—⸗ 
gängige Stellung gewinnt. Den Rüden aber lehnt er an die 
öftreichifche Grenze, die ein Wald bildet, in der Meinung, 
daß die Grundfäge ber Neutralität ihn von hieraus ficher 
ftellen. Sin einer folhen Stellung glaubte Dwernidi , dem, 
wenn auch fechsmal ftärfern Feind dennoch die Spiße bieten 
zu können. Aber was gefchah? 

Nach einigen Stunden fommt Rüdiger mit den ruffifchen 
Kolonnen an und fieht feinen Plan durch das Zuvorkommen 
des polnifchen Generald vereitelt. Aufgebracht darüber, und 
dennoch fein Vorhaben nicht aufgebend, entfchloß fich der ruffi- 
fhe Heerführer zu einem Schritt, ben freilich Dwernidi nicht 
vorausfehen Fonnte, nemlich zur Verlegung der Neutralität 
des öftreichifchen Gebieted. Er manövrirte zuerft zwei Tage 
lang von allen Seiten um das polnifche Heer, in der Ab⸗ 
fiht, e8 zum Aufgeben der vortheilhaften Pofition zu bewegen, 
aber vergebens. Während der dritten Nacht läßt Rüdiger 
einige NRegimenter Kavallerie unterhalb des rechten polnis 
fhen Flügels, die öftreichifche Grenze überfchreiten. Diefe, 
en fie vorher die öftreichifchen Grenzpoften zerfireut hat⸗ 
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ten, ftellten fich auf gallizifchem Boden, im Rüden der polnis 
fchen Schaar auf. 

Am 27. Morgens befahl Rüdiger den Angriff auf die 
beiden Flügel des polnifchen Corps mit der ganzen Madıt. 
Um dem rechten Flügel beizufommen, benugte man ben eins 
zigen zugängigen Punkt, wo die ruffifche Kavallerie des Nachts 
die Grenze paffirt hatte. Nunmehr fieht Dwernidi keinen 
Ausweg, feine Schaar zu retten; es, bleibt ihm nichts weiter 
übrig, ald entweder fchimpflich den Ruffen das Gewehr zu 
ſtrecken, oder fechtend fich bi8 auf den legten Mann aufreiben 
zu laſſen. Ein einziger Ausweg fteht ihm noch offen, nemlich 
fih nach Galizien zurüczuziehen und, det öftreichifchen Neu— 
tralität vertrauend, um Schuß zu bitten. Zu dieſem legtern 
ensfchließt fich der polnifche General, während fchon ein wüthen⸗ 
des Gefecht feit einer Stunde auf beiden Flügeln währt. Eben 
will ihm die des Nachts übergetretene ruflifche Kavallerie 
unter Anführung des Generald Berg, den Rüdzug nach Galli⸗ 
zien gänzlich abfchneiden, als er eine fchnelle Wendung links⸗ 
bin macht und fechtend, von allen Seiten mit Feinden ums 
geben, den öftreichifchen Boden betritt. — Er bricht ſich zwar 
vorwärts Bahn, jedoch von den Seiten und von Hinten vers 
folgen ihn die Ruflen bis beinahe eine Meile in Galizien und 
obgleich er ſchon von der Grenze ab, feinerfeits jedes Feuern 
‚einftellen läßt, fo fallen doch noch viele feiner Braven, getrof: 
fen von den Kugeln der Ruſſen, die, nicht imMindeften die 
Grenze refpeftirend, ein ſtarkes Kanonen⸗- und Gewehrfener 
unterhalten und felbft noch 20 Gefangene nehmen. 

Endlich tritt der öftreichifche Oberft Fadh, mit einer Ab⸗ 
theilung Hufaren und Infanterie, bei den Dörfern Lysica und 
Knielec, zwifchen die Fechtenden und ftellt die Ruhe her. Auf 
die Vorwürfe, die er dem polnifchen General wegen bes 
Grenzübertritts macht, erflärt ihm diefer, er wolle nicht mehr 
nad Vollhynien zurücktehren , fondern begebe ſich unter den 
Schuß des öftreichifchen Kaifers mit der Bitte, ihm mit feiner 
Scaar den Durchzug nach Polen zu geftatten. Er erhielt die 
Weiſung, bei dem Dorfe Chlebanowfa, auf die weitern Ent- 

fchlüffe der Regierung zu warten, während Rüdiger nach eini- 
gen Stunden Galizien verlaffen durfte und ſich bicht an der 
Grenze aufſtellte. 
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Auf die von Dwernicki an den General⸗Gouverneur von 
Gallizien, Fürften Lobfowicz, erlaffene Note, antwortete der 
fommandirende General Baron Ltutterheim, daß das Bers 
Langen des polnifchen Generals, mit feinem Corps nach Polen 
zurückzukehren, wicht gewährt werden fönne, dag vielmehr alle 
Waffen fogleich niedergelegt werden und alsdann der General 
mit feinem Staabe nach Laibach, die Dfficiere nach Mähren, 
die Soldaten aber nach Siebenbürgen ald Kriegsgefangene 
abgeführt werden müßten. Diefe Maßregel wurde, Angeachtet 
Dwernidi feierlich dagegen proteftirte, mit aller Strenge aus— 
geführt. Das ſchmerzlichſte Gefühl bemächtigte fich des 
polniſchen Heerführets und feiner fieggewohnten Schaar, als 
fie fehen mußten, wie die von ihnen nicdergelegten Waffen, 
fowohl die eigenen, als die während des Feldzuges erbenteren, 
allein 18 Kanonen mit völligem Geſpann, dem General 
Rüdiger überliefert wurden. 

Sp waren denn Dwernicki's fchöne Heffnuigen vereitelt, 
das Baterland hatte gegen 6000 feiner beiten Krieger verloren, 
und der Aufitand in den drei Provinzen war nunmehr fo gut 
als unterdrücdt, Dejtreich batte fich für das Nichteinfchreiten 
du dem polnifchen Streite mit Rußland audgefprochen, es 
wollte neutral bleiben. Beide fechtende Theile jollten ihm alfo 
von Rechtswegen gleich feyn. Ruſſen und Polen betraten beide 
das öftreichifche Gebiet. Die erſteren flärfer und mächtiger, 
in der Abficht, den fichern Untergang den legtern zu bereiten, 
die Polen aber in der Abſicht, den Schug der neutralen 
Macht in Anfpruch zu nehmen. Noch mehr, die Ruffen über— 
fchreiten die Grenzen fechtend, fie entwaffnen fogar die öftrei- 
chiſchen Grenzpojten, um nur ihren Zwed zu erreichen, wos 
durch fie unbezweifelt eine feindliche Handlung gegen jenen 
Staat ausüben, wogegen die Polen nach dem Webertritt auf 
das fremde Gebiet audy feinen Schuß mehr wagen, und fi 
ſowohl als ihre Waffen zur. Verfügung der neutralen NRegies 
rung stellen. Doch was gefchicht? Die Ruſſen dürfen fich 
frei zurückziehen, Die Polen werde entwaffnet und ald Kriegs; 
gefangene behandelt, und man fiefert fogar die Waffen der 
letstern ihren Feinden aus. Dieß war ein Beweis von Oeſt— 
reichs unmittelbarem Ginfchreiten zu Guuften Rußlands, aber 
auf mittelbarem Wege ſuchte es auf jede Art der Sache Por 
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lens zu ſchaden, ſo z. B. hielt man nach der Revolution vom 
29. November an allen öſtreichiſchen Grenzen mit der größten 
Strenge darauf, daß keine Waffen und kein Pulver, ſelbſt 
kein Salpeter, nach Polen hinübergelaſſen würde, wogegen 
vor der Revolution, zu Zeiten der ruſſiſchen Herrſchaft, eine 
ſolche Einfuhr nie verboten geweſen war. — Ein ähnliches 
Verfahren" beobachtete Preußen, von dem wir ſpäter mehr 
zu fprechen Gelegenheit haben werben. Betrachtet mau 
überhaupt die Stellung der "angrenzenden Mächte in diefem 
Kriege etwas näher, fo geht daraus hervor, daß die 
polniſche Nation nicht allein mit dem Foloffalen Rußland, 
fondern auch gewiffermaßen mit deffen Allürten, Preußen, zu 
Fümpfen hatte; denn-nie ließ jene Macht eine Gelegenheit 
unbenußt, dem ruflifchen Heere alle mögliche Hülfe zufommen 
zu laſſen. | 

Der polnifchen NationalsRegierung nebft dem Reichstage 
fheint ein Theil der Schuld des Mißlingens der Diwvernidis 
fhen Erpedition zur Laft zu fallen, Als man den General 
mit einer fo Fleinen Macht zu jenem Zuge beorderte, ohne 
ihn von Polen aus verhältnißmäßig unterftügen zu Fönnen, 
hoffte man alle Hülfe von Seiten der Bewohner Vollhyniens, 
ald der erftien angrenzenden Provinz. Man wollte ja jene 
polnifche Brüder von der fremden Herrfchaft befreien; aber 
fiherte man ihnen auch eine beffere Zukunft, die fie bewegen 
fonnte, ſich dem Kampfe mit Eifer im eigenen perſönlichen 
Intereſſe anzufchließen, und ihr Leben zum Opfer zu bringen? 
Wir meinen hier den in jenen Provinzen noch immer in der 
Feibeigenfchaft fchmachtenden Bauernftand, der natürlich den 
größten Theil der Bevölferung ausmachte, und bei dem 
gehofften Aufftande eine wichtige Nolle fpielen mußte. Leider 
that man nicht das Geringfte dafür, das Loos jener Mens 
fchenklaffe für die Zukunft ficher zu fehlen. Die erhaltenen 
nftructionen erlaubten dem General Dwernidi nicht, die 
vollhyniſchen Bauern als perfänlich freie Menſchen auszurufen, 
und fie als folche zum Mitfampfe einzuladen, ja nicht einmal 
für die Zufunft durfte ihnen Das beſtimmte VBerfprechen der 
Erleichterung des jegigen Joches gegeben werden. Daher der 
geringe Eifer, mit dem der Bauernjtand in Vollhynien den 
Zug Dweruicki's unterftügte. | 
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Die National⸗Regierung ſowohl als der Reichstag gingen 
hier von dem unglüdlichen, unlängft in den Kammern disku⸗ 
tirten Grundfage aus, man dürfe den Rechten des Adels, zu 
denen vorzüglich die fflavifche LKeibeigenfchaft der Bauern 
gehöre, nicht zu nahe treten, weil fonft leicht der Adel aus 
Rückſicht auf fein perfönliched Intereſſe fi auf Die Seite 
Rußlands wenden Fönnte, das ihm die Leibeigenfchaft ber 
Bauern für immer zuficherte. Dabei fchien aber doch die Nas 
tionalsRegierung die Hoffnung zu hegen, daß nach geendigtem 
Kriege, nad Abfchüttelung der fremden Herrfchaft, Der Adel 


« 


von felbft fo erfenntlich fegyn würde, feinen Bauern für das 


vergoffene Blut die perfönliche Freiheit zu fehenfen. — Wie 
wenig Beifpiele findet man aber, daß fich die Ariftofratie der 
über die andern Volksklaſſen angemaßten Rechte freiwillig 
begeben hätte. Wie unedel und ungerecht war nicht der 
Grundfag, dem Bauernftand, deflen tapfrer Söhne man fo 
wefentlic; zur Befreiung ded Vaterlandes vom fremden Drude 
bedurfte, nur erft nach geendigtem Kriege feine eigene Freiheit 
als eine Gnade angedeihen zu laffen. Hätte Dwernidi ben 
volhynifchen Bauern laut ihre Freiheit verfündigen dürfen, 
fo wären Diefe gewiß zu feinen Fahnen geftrömt, der Aufitand 
wäre überall in Maſſe lodgebrochen, Rüdiger hätte feine Trup⸗ 
pen nicht zufammenziehen fünnen, und die Erpedition wäre 
wahrfcheinlich alsdann gelungen. So aber blieb alles ftille, 
und nur wenige des Adels kamen dem polnifchen General mit 
Unterftügung zu Hülfe. — Es läßt ſich fogar nicht begreifen, 
"welchen gegründeten Einfprucd der Adel gegen die Aufhebung 
ber Leibeigenfchaft machen. fonnte. Er felbft wollte ja das 
Baterland frei fehen und für die Freiheit fechten, er felbft 
wänfchte ja die Vereinigung jener altpolnifchen Provinzen mit 
dem Königreiche, und fomit auch alle Snftitutionen und Rechte 


des letztern. Da nun aber im Königreiche der Bauer fchon 


längſt perfünlich frei war, fo fchien e8 ſich ja von felbft zu 
verficehen, daß feit dem Augenblicke der MWiedervereinigung 
Diefelbe perfünliche Freiheit in allen Provinzen beftehen müffe. — 
Doch nein, die AriftofratensParthei wollte fih ihrer aus den 
Zeiten des Feudalismus herftammenden Rechte nicht fo Leicht 
begeben, dafür mußte fie denn auch Dwernidi mit feiner 
tapfern Schaar fallen fehen. 
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Die National Regierung Polend wurde vom Wiener Ka- 
binet auf die hinfichts des Dwernicki'ſchen Corps eingereichte 
Note gar feiner Antwort gewürdigt. Dagegen hatte man dem 
General felbjt erlaubt, nach Ungarn zu reifen, wo er überall 
anf das ehrenvollite empfangen wurde, Nicht minder gaben 
einige Gomitate dieſes Landes eine Note, worin fie um Hülfe 
für Polen baten, und fich felbft dazu anboten, an ihren Kaifer, 
jedoch ohne Erfolg, ein. Auch wurden die Officiere und Sol⸗ 
Daten nicht mit allzu großer. Strenge bewacht. Ein großer 
Theil diefer Krieger fuchte, unterftügt vom gallizifchen Adel, 
wieder zurüc ind Königreich zu gelangen, wo fie abermals in 
die Reihen des Heeres eintraten. 


Gleich nach Dem Uebergange des Sieger von Stoczef über 

den Bug hatte das polnifche Heer ein anderer Unfall, der auch 

einen mittelbaren Einflug auf den Untergang Dwernicki's 
äußerte, betroffen. 

Der General Sierawski, welcher, wie fchon oben gefagt, 

nit 7000 Mann meiſtens Nefruten, und 6 Kanonen bei 


Pulawy ftand, erhielt Anfangs April den Befehl, die Weichfel 


zu pafliren und in Verbindung mit der Garnifon von Zamosc 
die Operationen Dwernidi’d in Vollhynien zu unterſtützen. 
Seine Hauptaufgabe war, durch Manöver des Partheigänger- 
Krieges den General Ereuß, welcher fich mit ungefähr 20,000 
Mann und einer zahlreichen Artillerie in Lublin befand, fo 
zu befchäftigen, damit er nicht im Stande wäre, dem gegen 
Dwernici agirenden General Rüdiger Verftärfungen zu ſen— 
den, nicht minder follte er unterhalb Zamosc für jenes pol- 
nifche Corps eine VBerbindungslinie mit dem Königreiche zu 
eröffnen fuchen. 

Anftatt nun in wohlberechneten Partheigänger » Märfchen 
fi der Feftung Zamosc zu nähern, ohne dem Feinde feine 
Schwäche zu verrathen, glaubte Sierawski mit feinen 7000 Res 
fruten, von denen noch ein großer Theil nur mit Senfen und 
Piken bewaffnet war, dem General Ereuß, beffen Stärfe ihm 
nur zu gut befannt war, in offener Feldfchlacht eine Nieder: 
lage beibringen zu fünnen. Er paflirt deshalb am 12. April 
bei Sofce die Weichfel, vertreibt am 13. eine ruffifche Abtheis 
hing unter General Paszkow und Kazimierz und dadurch nur 
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noch führer gemacht, geht er mit feinem ganzen Corps auf der 
Straße nad Yublin dem General Ereug entgegen. Am 16. 
trifft feine durch den DObrift Lieutenant Lagowski angeführte 
Avant- Garde bei dem Dorfe Wronowo auf den Feind, La 
gowski felbft greift an, aber eingejchüchtert durch Die Leber: 
zahl weicht er zurüd. Abende fommt ihm Sierawski mit dem 
Hauptcorps zu Hülfe. Am 17. entfpinnt ſich ein higiges Gefecht, 
worin die fihlecht bewaffneten Rekruten fih tapfer halten, 
ungeachtet die zahlreiche feindliche Artillerie Verderben in. ihre 
Reihen ſorüht. Sierawski felbjt will nun an der Spiße feiner 
jungen Kavallerie eine Charge auf die feindlichen Kanonen 
machen, aber das Kalifcher Reiterregiment verliert die Faſ— 
fung, indem es eine ruſſiſche Dragoner » Kolonne auf fich 
daher traben flieht, vergipt feine Schuldigfeit und weicht 
zurück. Dieß it die Lofung zu einem allgemeinen Rückzuge, 
der jedoch mit möglichter Ordnung bis nad Kazimierz aus— 
geführt wird. Selbſt der feindliche Befehlshaber wagte nicht, 
augenblicklich das polnifche Corps zu verfolgen. Augefommen 
in Kazimierz glaubte Sierawski hier eine feſte Pofition gefuns 
den zu haben, und verzögert den Lebergang feines Corps 
über die Weichfel um 36 Stunden. Dann erjt, als fihon 
Greug mit den verfolgenden Rufen die bedeutenden Anhöhen 
dicht bei der Stadt befegt und die Kugeln feiner Kanonen 
die Straßen beftreichen, denft Sierawski an die Rettung ſei— 
ner Schaar, von derer noch 4. Kanonen und einen Theil feines 
Fußvolks überzufegen im Stande it. Mit dem Neft verfucht 
er’ fich tapfer zu vertheidigen, jedoch vergebend. Seine Kar 
vallerie wird geworfen und zerfprengt, viele Officiere, worun— 
ter der Obrijts Lieutenant Wielhorski,- und eine Menge Sol— 
daten gerathen in Gefangenfchaft. Zulegt, als beinahe Allee 
verloren ift, fiellt fich der junge DObrijt- Lieutenant Julius 
Malachowsfi, der fihon früher in den Gefechten bei Pulawy 
Beweife: feiner heroifchen Tapferkeit gegeben, an die Spige . 
einer Kolonne Senfenträger und führt fie im Sturmfchritt auf 
die ruffifchen Schaaren. Er finft aber, von einigen Kugeln 
durchbohrt, todt zu Boden, und nunmehr ift der Sieg der Rufr 
fen völlig entfchieden. Kaum gelingt es dem General Sierawski 
mit dem Reſt feiner Schaar feitwärts nad) Pulawy zu ent- 


ommen, wo er eiligſt die Weichſel paſſirt, und ſich mit Zus 


— 7 


fammenziehung der fehon früher bei Kazimierz übergefeten 
Truppen befchäftigt. 

Der Berluft fchien Anfangs fehr beträchtlich zu ſeyn, als 
ſich jedoch ſpäter Die zerſtreuten Soldaten, welchen ihre Bauern— 
Heidung das Entkommen erleichterte, dieſſeits der Weichfel 
fammelten, fand es fi, daß dieß unglüdliche Treffen dem _ 
polnifchen Heere im Ganzen gegen 2000 Dann gefoftet hatte. 
Der General-Greuß rühmte ſich zwar in feinem der Berliner 
Staatszeitung übergebenen Berichte eines der glänzendſten 
Siege, der den Polen über 6009 Mann (fo viel als das ganze 
Corps betrug) gefoftet haben follte, dieß war.aber eine Ueber— 
treibung, dennoch blieb der Verluſt jenes Treffens immer ein 
empfindlicher Schlag für das polnische Hcer, zwar nicht fo fehr 
der Anzahl wegen, aber der moralifche Effect, den es hervors 
brachte, und die Kolgen, welche ed aufdie Dwernidi’fche Erz 
pedition hatte, machte e8 Außerft fühlbar. Creutz konnte nun— 
mehr ungeflört einen Theil feines Corps nad Vollhynien ſen— 
den, dort den Aufſtand verhindern, Dwernidi gänzlich vom 
Königreich abfchneiden, und auf dieſe Art zum Untergange 
jenes Generald wefentlich beitragen. Sierawski wurde nad) 
Warſchau abberufen, und an feiner Stelle übernahm der alte 
General Dziekonski den Befehl über die Trümmer jenes Corps, 
welches feinen Zweck gänzlich verfehlt hatte. 


Mährend Dwernidi in Gallizien entwaffnet wurde, bradı 
in Podolien der ſchon längſt vorbereitete Aufitand aus, 
wurde aber durch den heranzichenden General Roth ſchnell 
unterdrückt. Anfangs Fonnte man in Polen nur fehr unzus 
fanmenhängende und feltene Nachrichten über das Unternehmen 
der Podolianer erhalten, als aber nach ihrer völligen Nieders 
lage einige Perfonen, die fich über das vftreichifche Gebiet 
gerettet hatten, im Monat Suni nach Warfchau famen, ers 
Nattete der podolifche Bürger Selowidi ald Landbote des 
Hapfiner Kreifes, dem NReichstage einen weitläufigen und der 
Hauptfache nad) bier telgenben Bericht über die Anftrengungen 
jener m. 

Im Augenblide ald man in Podolien, einer der reichiten 
und fruchtbarften, von anderthalb Millionen Menfchen bewohne 
ten Provinz, die Nachricht von der in Warfchau ausgebrochee 
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nen Revolution erhielt, ald man erfuhr, daß ber Reichstag 
die Wiedervereinigung aller frühern polniſchen Länder ausge— 
ſprochen, und vor den Völkern Europa's die Befreiung der: 
felben von ruffifcher Herrfchaft gefchworen, gelobten auch die 
Bewohner Podoliens unter fih, dem National-Beftreben fic 
anzufchließen, und den bereits fämpfenden Brüdern zu Hülfe 
zu eilen. Schwer war jeboch die Ausführung. In den meiften 
Städten befand ſich ruflifche Befagung, und Die Polizei 
war äußerjt thätig, um jedem Verdachte auf die Spur zu 
fonmen. Dabei trennten bedeutende ruffifche Heere Podolien 
vom Königreiche Polen, und nur felten erhielt man Nachrichten 
von Fortfchreiten der National» Armee und von den Abfichten 
der Regierung. Dieß alles aber hinderte die’ Patrioten Feines: 
weges, im Stillen zu handeln. Jeder Edelmann verfah ſich 
heimlich mit Kriegsmaterial und machte fi und feine Leute 
beritten. So erwarteten fie das auch bald erfolgte Zeichen zum 
allgemeinen Aufitande, 

Ein gewiffer Officier höhern Ranges, der fich als von der 
polnifchen National-Regierung autorifirt ausgab, erließ einen 
Befehl, worin er ben 27. April ald den Tag des allgemeinen 
Aufitandes feſtſetzte. Diefe Zeit hängt ganz mit den Operas 
tionen Dwernidi’d zufammen, denn bis Anfangs Mai hoffte 
diefer General, wenn fich ihm nicht fo große Hinderniffe in den 
Leg geftellt hätten, bei Kamieniec einzutreffen. Aber furz 
darauf verbreitete jener Dfficier eine andere Orbre umher, 
worin er mit dem Aufftand bis auf weitere Nachricht innezu⸗ 
halten befahl. Diefer Widerruf Fam zu fpät, und verwirrte 
den ganzen Plan. Manche Kreife erhielten ihn, als fich ſchon 
die Infurgenten gefammelt hatten, und durften nunmehr, die 
ungeheuren Verfolgungen der ruflifchen Behörden fürchtend, 
nicht in ihre Heimath zurückkehren, fo 3. B. mußten die, in 
‚den vier, an der öftreichifchen Grenze gelegenen Kreifen Ka⸗ 
mieniec, Prosfirow, Mohilew und Uszyck, gebildeten Abthei- 
Iungen vor bem wieder fie fogleich beorberten Militär, nach 
Gallizien entfliehen. 

Der Aufitand war alfo paraliſirt ‚ und wurde deßhalb 
nicht allgemein. Anftatt, daß fih in einigen Tagen gegen 
30,000 ftreitbare Männer hätten vereinigen können, waren 
diefe nunmehr vereinzelt, und wurden bedroht, von dem gegen 
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fie ausgefchieften Militär aufgerieben zu werden. — Die Res 
. gierung wandte alle Graufamkfeiten an, um den Aufſtand da 
zu verhindern, wo er noch nicht ausgebrochen war; fie bediente 
fich hierzu befonders des firengen Verbotes, daß fein Bürger 
bei Gonfiscationgftrafe mehr ald 4 Pferde halten dürfe, 

Mittlerweile traf jegt die Nachricht vom Einrücen eines 
polnifchen Corps in Vollhynien und von einem dort ausge— 
brochenen Aufftande ein. So fehr war alle Kommunikation 
in Podolien gehemmt, daß man die Erpedition Dmwernidi’s 
erjt nach feinem Uebertritt nach Galizien erfuhr. Die erhals 
tene Kunde hatte den Ausbruch der Inſurrektion Dort zur 
-Folge, wo man fich bisher noch ftill verhalten. Der Tag des 
Zufanmentreffens war auf den 4. Mai beſtimmt. 

Im Dorfe Krasnofiolfa am Fluffe Boh, vereinigten fich 
Die Inſurgenten dreier Kreife, des Hayfiner, Olgopoler und 
Balter, zufammen gegen 1100 Mann Kavallerie und 130 
Iufanterifien. Die verfammelten Bürger übertrugen. das 
Kommando über diefe Schaar, aus Mangel an einem beffern 
Anführer, dem alterfchwacen, aus Kosciuszko's Zeiten her 
berühmten General Kolyszko, der leider ſchon längſt aufgehört 
hatte, für den Felddienit tauglich zu jeyn. — Ihr erfter, Schritt 
war, den ruflifchen Behörden den Gehorfam aufzukündigen, 
angenteflene Proffamationen an alle Klaffen der Einwohner 
des Landes zu erlaffen, und die ehemaligen Unterthas 
nen, nemlich den Bauernftanb mit Der Freibeit 
zu begaben, deren fih diein dem bisherigen 
jogenannten Königreih Polen wohnbhaften 
gandleute erfreuen *) 

Aus freiwilligen Beiträgen waren in furzer Zeit 800,000 
polnifcher Gulden zufammengebracht, die zur Beftreitung ber 
nothwendigen Kriegsfojten dienen follten. Die Reiterei theilte 
man in Schwadronen, die Fußgänger in Schügen-Abtheiluns 


*) Wie edel war nicht die That des pobolianifhen Adels, ber bie 
erften Schritte feines Aufftandes mit Aufhebung der Leibeigenfhuft 
heiligte. Uebertraf er nicht hierin bei Meitem den Reichstag in 
Warfhau, der, aus Furcht den Rechten des Adels zu nahe zu 
treten, fi ſcheute, die perfönlihe Freiheit, das heiligfte Recht des 
Menfhen, geſetzlich auszuſprechen? 
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gen, und es fehlte an nichts weiter, als an tüchtigen Anfüh— 
rern; man hoffte aber diefe bald vom General Dwernicki zu 
erhalten, ohne zu ahnen, daß diefer feine Laufbahn ſchon in 
Gallizien beendigt hatte. 

Das Hauptaugenmerk richteten die Inſurgenten auf die 
Kreisftädte, wo ſich die ruſſiſchen Behörden befanden, und nach 
Befignahme derfelben wollten fie ihre Streitkräfte vermittelſt 
der als Senfenmänner zu gebrauchenden Landleute vermehren. 
Sie marfchirten daher der Gegend von Granow zu, mo fie Die 
Abtheilungen verfchiedener anderer Kreife an fich zugen, fo daß 
bereits am 13. Mai die Streitmacht ſämmtlicher Podolianer 
gegen 2000 Mann Kavallerie und 200 Schützen betrug. 
Mährend deffen hatte der ruflifche General Roth alle feine 
Truppen zufammengezogen, und beabfichtigte, den Inſurgenten 
eine Niederlage beizubringen. Er traf ſie am 14. Mai auf 
dem Marfche von Granow nach Daszow bei der legten Stadt, 
und griff ſogleich mit 3 Uhlanen-Regimentern ihre. Arrieregarde 
an, die er aufdas Hanptcorps zurüdwarf. Nunmehr ordneten 
beide Theile ihre Streitkräfte, wobei denn die Ruſſen eine bes 
deutende Abtheilung Infanterie und 6 Kanonen entwickelten. 
Ihre ganze Stärke belief fich auf ungefähr 8000 Mann , denen 
die Infurgenten nur ihren Muth und ihre 2200 Mann ftarfe 
Schaar entgegenftellen fonnten. Dennoch dringen die polniſchen 
Schwadronen auf Das begonnene. Kartätfchenfener mit wilden 
Muthe in die ruflifchen Kolonnen, und brechen in einem Augens 
Hlicke deren Linie, -Ein Theil der Infurgenten » Schwadronen 
verfäumt , die Angreifenden, die fih fchon zu weit im bie 
ruffifhen Schaaren hineingewagt, fchnell zu unterfüügen. In 
biefem Augenblicde gibt ein unvorfichtiger Anführer, der feiner 
Meinımg nach, eine Niederlage. vermeiden wollte, den Befehl 
zum Rückzug, um, wie er meinte, bie ganze Macht zu: ver 
einigen, und alsdann dem Feinde einen entfcheidenden Schlag 
beizubringen. Erfchroden über den Rückzugsbefehl glauben 
die Siegenden, ihre Brüder feyen von hinten angegriffen, und 
da ſich noch außerdem von einigen weniger Dreiften das Ges 
fihrei verbreitet: „Wir find verloren, 40 Kanonen 30,000 
Ruſſen“ fo fliehen fie zurück, und bringen die unerfahrnen Sol—⸗ 
daten in Verwirrung, die fih, obgleich noch nicht im Gefecht 
gewefen, den Fliehenden anfchließen. So wird der beinahe ſchon 


errungene ſchöne Sieg zu einer fchmählichen Niederlage. Die 
eifrigſten Bürgerfoidaten, entrüftet über Das Mißlingen der 
Schlacht, fkürzen fi) nochmals, ungefähr 50 an der Zahl, in 
Die feindlichen Reihen, brechen die Linie, nehmen zwei Kanos 
nen, tödten über 109 Mann, und fchren dann, da fie ſich von 
Niemand unterftügt fehen, mit geringem Berlujte zu den Ihri— 
gen zurück. 

Den Ruffen koftete diefed Treffen über 200 Mann, wos 
gegen die Inſurgenten nur 19 Todte und 10 Gefangene vers 
Ioren und dennoch hatte der unglücliche Rückzug die gänzliche 
Zerftücdelung der Podolianer zur Folge. Der größte Theil der 
entmuthigten jungen Soldaten floh während der Nacht in die 
naheliegenden Wälder und ed verblieb nur ein Haufen von 
500 Mann , wobei fich auch der Berichterftatter Jelowicki be— 
fand, Wo die übrigen hingefommen find, ob fie noch getrennt 
gefschten haben oder ob fie einzeln fich in fremde Länder ge- 
flüchtet, ift nichg befannt geworden. Die Rufen aber, die 
Entfernung benugend, verübten nunmehr in den hinterlaffenen 
Wohnfigen der Inſurgenten die fchredlichiten Granfamfeiten, 
unter andern überftelen fie das Hans eined Bürgers und als 
fie denfelben nicht mehr antrafen, verbrannten fle feine zurück⸗ 
gebliebene alte Mutter, fammt dem ganzen Hanfe. 

Gene zurücgebliebenen 500 Mann, zu ſchwach, um ferner 
an die Ausbreitung des Aufitandes zu denken, faßten den Ent- 
ſchluß, dem General Dwernidi, den fie noch fiegreich in Boll 
bynien wähuten, entgegen zu gehen und auf ihrem Zuge alle 
Inſurgentenhaufen, die fie antreffen würben, an fich zu ziehen. 
Sie zogen dem Fluffe Boh entlang und vernichteten am 
17. Mai bei den Dörfern Michalowfa und Tywrow zwei 
Schwadronen feindlicher Neiterei, von denen allein 100 auf 
dem Plage blieben. Den in Gefangenfchaft gerathenen ruffi- 
fhen Soldaten ſchenkten fle die Freiheit. Am 19. trafen fie 
bei dem Dorfe Obodne den General Szezudi mit 3 Schwadro- 
nen feindlicher Reiterei und einer Kompagnie Artillerie in 
Schlachtorduung aufgeftellt. Sie warfen fi fowohl auf die 
Reiterei als Artillerie und in einem Augenblick war der volls 
ſtändigſte Sieg entfihieden. Ueber 60 todte Feinde blieben auf 
bem Plage. Der General Szezudi felbit, ein Obriſt, 16 Offi- 
tiere und 290 Gemeine fielen ald Gefangene in bie Hände 
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der Eieger. 2 Kanonen, fünmtlihe Waffen und Pferde wur— 
den erbeutet. Den Gemeinen, einige Kanoniere ausgenommen, 
die man zur Bedienung des eroberten Geſchützes behielt, wurde 
die Freiheit geſchenkt. An demfelben Tage, erhielten die Inſur— 
genten die freudige aber freilich umwahre Nachricht, Dwernidi 
fey in Kamieniec eingerüct. Eben als fie ihren Brüdern ent— 
gegen eilen wollten, erfuhren fie das wahre, fie aller Hoffnung 
beraubende Loos jenes Generals. Sie bejchloffen nunmehr, 
ſich wenigftens fo weit durchzuſchlagen, als möglich, und fich 
auf feinen Fall der ruffifchen Rache. zu übergeben. Der Zug 
ging nach der Gegend von Bar, wo man fid) mit dem dortigen 
Aufftande zu ftärfen hoffte. 

Am 23. Mai wurde die verlaffene Infurgentenfchaar, nach— 
dem fie den Boh in Janow paffirt hatte, bei dem Dorfe May— 
dan von einer überlegenen feindlichen Macht angegriffen, ver: 
for ungeachtet der tapfern Gegenwehr alle ihre Bagage, die 
Kaffe, die früher erbeuteten 2 Kanonen, die man übrigens vers 
nagelte. Ungefähr 30 Mann, welche den Rufjen als Gefangene 
in die Hände fielen, wurden augenblidlich erfchoffen und auf 
diefe Art das Zartgefühl der Polen gegen die rufifchen Ges 
fangenen vergolten. Auch verfchafften ſich in diefem Gefechte 
der gefangene ruffifche General Szczucki nebft den übrigen 
Dfficieren die Freiheit. Die Rufen wagten aber nicht, Die ges 
fchlagenen Infurgenten zu verfolgen, und dieſe vereinigten ſich 
daher am 24. Mai in der Gegend von Bar mit den in den 
Kreifen Jampol, Winnid und Latyczow gebildeten Abtheiluns 
gen in der Abficht, ſich nunmehr nach Vollhynien durchzujchlas 
gen umd dort in Verbindung mit den Vollhyniern den Kleinen 
Krieg im Rüden der feindlichen Armee zu führen. Sie erhiel- 
ten aber Runde, daß der Feind, verftärft Durch neue Truppen, 
fie von allen Seiten umzingele, und daß fie von Niemanden 
mehr eine Hülfe zu hoffen hätten. Dieß bewog zulegt die 
aus 600 Pferden beftehende Snfurgenten » Abtheilung nad) 
Gallizien überzutreten. Sie yaflirte am 26. Mai bei Satas " 
now die Grenze und übergab fich dem Schutze der öftreichifchen 
Megierung, welche auch ihr das Schickſal des tapfern Dwer— 
nickiſchen Corps zu Theil werden ließ. 

Es ift fchmerzlich, daran zu denken, mit wie wenigen 
Erfolg die großen Anftrengungen der Podolianer gekrönt wurs 
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den. Podolien iſt die fruchtbarſte Provinz des alten Polen— 
landes. Ihre Bewohner waren von jeher immer ſehr patrio— 


tiſch, und bewieſen auch in jetzigem Kriege ihre Anhänglichkeit 


an das alte Vaterland. Entfernt vom Schauplatze des Frei— 
heitskampfes, von allen Seiten mit Feinden umgeben, wag— 
ten ſie es dennoch, den Auſſtand ausbrechen zu laſſen, der, 
hätte Dwernicki feinen Zug bis nach Kamieniec fortſetzen und 
den Inſurgenten zu Hülfe kommen können, gewiß von den 
glorreichjten Folgen für die polnische Revolution geweſen feyn 
würde. Mit Beſtimmtheit kann man annehmen, daß die An— 


zahl der Anfurgenten aus ganz Podolien im wenigen Wochen . 


bis auf 20,000 Mann Kavallerie angewachfen wäre ; denn 
zum Reiter ijt der Pole geboren, und Podolien ift äußert reich 
an Bferden, Welche Thaten hätte nicht Dwernicki mit einem 
folchen Corps volführen können! — So aber ging Podolien, 
die Ukraine und Vollhynien in diefem Feldzuge für Polen vers 
foren; dennoch bleiben die Aufjtände in jenen Provinzen für 
die jpätere Zeit immer von der größten Wichtigkeit, da fie 
beweifen, daß Rußland nimmermehr auf den ruhigen Befik 


berjelben wird rechnen können, denn fie werden jede ſich dars. 


bietende Gelegenheit ergreifen, das ruſſiſche Joch abzufchütteln, 
und nad der Wiedervereinigung des zerjtücelten Polenlandes 
fireben. Auch bleiben jene Aufftände für immer ein Einſpruch 
auf Die etwa von Rußland geltend zu machenden Berjährungss 
rechte, Die ihm den unrechtmäßigen Befig diefer polnischen 
Länder fichern könnten. 





% 


Bevor wir die Friegerifchen Ereigniffe der beiden großen - 


Armeen weiter verfolgen, fey es ung erlaubt, einige Rück— 
blide auf den in Litthauen ausgebrochenen Aufitand,. fo wie 
die innern adminiftrativen und Außern politifchen Verhältniffe 
Polens zu werfen. 

DObgleih die Warfchauer Blätter fchon Anfangs April 
ungewiffe Nachrichten von einem Aufftande in Litthauen mit: 
theilten, fo erhielt man doch erfi am 14. April in einen an 
den Minifter des Auswärtigen, Grafen Malachowski, von 
Telsze aus abreffirten Briefe, die beftimmte Kunde diejes 
Ereigniſſes. Der Verfaſſer jenes Briefes, ein Anführer ber 
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Inſurgenten, deſſen Namen man, der ruſſiſchen Rache wegen, 
verſchwieg, benachrichtigte den Miniſter, daß in ganz Samo— 
gitien und in einigen Theilen Litthauens innerhalb zehn Tagen 
ein allgemeiner Aufſtand, mit deſſen völliger Organiſation man 
ſich jetzt eben befchäftigte, ausgebrochen ſey. Es ſey der Wille 
des litthauiſchen Volkes, ſich der Sache des gemeinſamen 
Vaterlandes anzuſchließen, die bisherigen Ketten zu zerbrechen, 
oder gänzlich unterzugehen. 

Ganz Litthauen war in den älteſten Zeiten ein für ſich 
beſtehendes Land, beherrſcht von eigenen Fürſten, und die 
Leſer werden ſich erinnern, daß erſt der Großfürſt Jagello gegen 
das Ende des 14. Jahrhunderts, in Folge ſeiner Heirath, 
Litthauen mit Polen vereinigte. Trotz dieſer Vereinigung blie— 
ben die Litthauer immer ein abgeſondertes Volk, deſſen Sprache 
von der polniſchen verſchieden war; auch bekennt ſich ein großer 
Theil derſelben zur griechiſchen Kirche. Eine freie Union 
hatte aber beide Nationen ſeit vier Jahrhunderten verbrüdert 
und ihre Intereſſen ineinander verſchmolzen; dieſe Verbrüde— 
rung hörte erſt dann auf, als Polen ein Raub feiner Nach— 
barjtaaten geworden. Wenn auc) nicht unter Einer Regierung 
versinigt , jo beſtand doch fortwährend ber ftillfelhweigende 
Bund zwifchen Polen und Litthauen, welche die heiligen Erin 
nerungen einer und derſelben Gefchichte, deſſelben Ruhmes 
und der Wohlfahrt, die fie unter der gemeinfamen Jagelloni— 
chen Herrfcherfamilie genoffen, aneinander: kettete. Bei alle: 
Dem grenzte Litthauen unmittelbar an die moskowitiſchen Län— 
der, und war daher am meiften geeignet, feine ehemalige 
Gelbititändigfeit und fpätere Berbrüderung mit Polen. zu verz 
geilen, und fidh den Intereſſen Rußlands enger anzuſchließen. 
Zu langſam aber dünfte den Kaifern der natürliche Weg; 
durch fchnelle und gewaltfame Mittel wollten fie Spradıe, 
Nntionalität, Erinnerungen, Gefete, ja felbft Religion, unge: 
achtet Katharina alle diefe heiligen Güter den Litthauern 
nadı der lebten Theilung garantirt hatte, unterdrüden. Das 
Königreich Polen konnte fich wenigftens wegen Berlebung der 
ihm zugeitandenen Mechte und Freiheiten befchweren, dagegen " 
aber durfte Litthauen, als eine Rußland einverleibte Provinz, 
höchfiens gegen die den Menfchenrcchten zugefügten Gewalt 
thätigfeiten feine Stimme erheben, 
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Mährend der Regierung Aleranders gab ed zwar Mugens 
blide, in welchen Litthauen eine glüdlichere und freiere Zus 
Eunft boffen zu dürfen glaubte, ed war dieß befonders Die 
Zeit, während welcher der Fürft Gzartorysfi, als ruſſiſcher 
Minifter, es fich außerft angelegen fenn ließ, den Litthauern eine 
freiere und würdigere Behandlung zu erzwingen. Vorzüglich 
wandte diefer edfe Pole fein Augenmerk auf die öffentliche 
Erziehung. Erfuchte in der Titthauifchen Jugend die Rationals 
Erinnerungen vermittelft zweckmäßiger Vorträge der Ges 
fchichte auf der Willnaer Univerfität, die feinem Einfluß viele 
Berbefferungen verdanfte, zu erwecden und ihre Baterlandsliebe 
zu erhalten. 


Dieg aber waren nur Furze Träume, denn ber Peterss 
burger Hof, die patriotifchen Apfichten Czartoryski's ahnend, 
fchlug ein anderes, feinen Zweden mehr zufagendes Syſtem 
ein und bediente fich dabei des Eenators Nowoſilzoff, deſſen 
Role im Königreich Polen wir ſchon früher zu berühren Ges 
legenheit hatten. — Nowoftlzoff übernahm die obere Leitung 
Litthauens und feit dieſem Augenblide ward jene Provinz ein 
Märtyrerland. 


Die bisherigen alten Statuten Litthauens galten nichts 
mehr, an ihre Stelle trat despotifche Willführ und Kriegsges 
richte wurden für jeden Bürger, auf den man den geringften 
Argwohn fegte, eingefegt. Litthauiſche Bürger, die es wagten, 
ihre Klagen über den unmenfihlihen Drud laut werden zu 
lafien, bevölferten die Steppen Sibiriens und der Tartarei. 
Die Söhne achtbarer Familien mußten in ruffifchen Regimen- 
tern an der Faufaflfchen Linie dienen. Daffelbe geheime Spionir: 
Syitem, "welches im Königreihe Polen berrfchte, wurde 
auch in Litthauen zur nemlichen Bolfommenheit gebracht. 
Schändliche Agenten benusten die Unerfahrenheit und die 
ebelmüthigen Gefinnungen der Sugend, um fie verrätherifener 
Abjichten gegen Die Regierung anzuflagen und ed war beis 
nahe feine Familie, Die nicht ein Mitglied als Opfer der 
Willkühr betrauerte. — Abgaben, die Kräfte des Landes weit 
überjteigend, dienten als Beute für verfcehwenderifche Beamte, 
deren ſüßeſtes Gefchaft es war, dem armen Volke den Drud 
recht fühlbar zu machen. 


E 
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In einem ſolchen Zuftande traf die Kunde von Der in 
Warſchau ausgebrochenen Kevolntion die Fitthaner. Die in 
ihrem Herzen nie erlofchene Baterlanddliebe bewegte jede Bruſt, 
und man fühlte überall das Bedürfniß, Die fremde Herrfchaft 
in Bereinigung mit den polnifchen Brüdern abzuwerfer. Aber 
entbloßt von allen Mitteln, umgeben von den Heeren Des 
Kaifers, Jah man wohl ein, daß ein augenblidlicher Aufftand 
in Litthauen eine deito jchnellere Unterdrüdung zur Folge haben 
müßte, Deßhalb entjchloffen fich die Patrioten, den Aus— 
bruch der Revolution fo lange zu verfchieben, bis fich eine 
Hülfe von Polen aus nähern würde; denn man war völlig 
überzeugt, Daß die zerftüdelte Nation nur vereinigt wieder 
aufleben und ihre Unabhängigkeit erkampfen könne, und Daß Die 
Bewaffneten gewiß den Wehrloſen ihre Hände reichen würden. 

Während Diefer bangen Erwartung zwifchen Furcht uud 
Hoffnung überſchwemmten die rufifchen Heere unter Pahlen 
und Schachoffskoi im Monat December das ganze Yand, Denn 
Roſen Hand ſchon längſt mit feinem Corps au den polnifchen 
Grenzen. Das unglüdliche Litthauen mußte nunmehr mit feis 
nem eigenen Brobde die Unterdrüder ernähren, welche auszogen, 
das Brüdervolf zu morden. 

Kaum war Diebitich in Wilma angefommen, fo berief er 
eine Bürgerverfammlung und gab ihr den Befehl, fich mit 
Abſcheu gegen die heilige Sache des Vaterlandes zu erflären, 
den Eid der Trone zu wiederholen, dem Kaifer für die genoffes 
nen Wohlthaten zu danken, und fich der baldigen Bejtrafung 
ber Rebellen zu freuen. Adreſſen, voll der kriechendſten Aus— 
drüee, wurden den Gouvernements: Marfchällen zur Unter: 
jcheirt im Namen aller Bürger zugefchiet, und mußten als 
freiwillige Erftärungen durch den Drud befannt gemacht wers 
den. Durch dieſe gewaltfam erpreßten Erklärungen fuchte das 
Petersburger Kabinet die Völker Europa's zu täuſchen, als 
feyen die Litthauer uuter feiner Herrfchaft überfchwenglich 
glücktlich, und verabfchenten aus Grund des Herzens den Aufz 
ſtand der Polen. 

Yald darauf nahm ‚der Kanıyf feinen Anfang, und jeden 
Triumph der polnifchen Waffen erfuhren die Litthauer dadurch, 
dag der Kaiſer fich an den Wehrloſen Durch irgend einen bar: 
ten Ukas zu rächen ſuchte; fo z. B. beranbte er die 1772 bei 


r 
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der erſten Theilung ſich zugeeigneten polnifchen Länder, die 
man als an Rußland zurücgefallen bezeichnete, des Rechtes 
der Litthanifchen Statuten, und erklärte fle für altruſſiſche 
Gouvernements. Die Provinzen Wilna, Grodne und Biali- 
ftof wurden in wiffenfchaftlicher Hinficht unter die Aufſicht der 
Charkower Univerſität geftellt, und verloren auf dieſe Art 
den Gebrauch der polnifhen Eprache in den Schulen. — Die 
Anlegufig von Magazinen wurde in einer fo drücdenden Art 
anbefohlen, daß in einem einzigen Gouvernement eine Armee 
von dreimalhunderttaufend Mann ein ganzes Jahr hindurch 
hätte leben können. Zuletzt befahl man noch die Aushebung 
von 3 Mann auf 500 Köpfe, wodurd das Land ganz von 
waffenfähigen Menſchen entblößt werden follte. 

Das Manifeft des Reichstages ließ Die beinahe ſchon zur 
Verzweiflung gebrachten Litthauer neue Hoffnungen fchöpfen, 
denn die Kammern erflärten ja feierlich im Namen Polens, 
nur dann erft die Waffen nicderzufegen, wenn fie ihre und. 
ihrer Brüder Unabhängigkeit erkämpft haben würden. Aber 
von jenem Augenblide an wurden die Berfolgungen immer 
graufamer, die Reihen der Patristen ſchloſſen fich dafür deſto 
enger an einander, und bildeten bald eine, den firengften Nach» 
forfchungen der Spionerie unzugängliche Verbindung. In die— 
fer Zeit kam Novofilzoff nah Wilna, und ließ noch einmal 
die Federn feines fihredlichen Syſtems fpringen. Vermittelſt 
eines Dfficiers, Namens Kudrewicz, der jich zum Agenten 
feiner geheimen Polizei bergab, dabei aber öffentlich den Pa— 
trioten fpielte, 309 er viele unvorfichtige Jünglinge in eine 
angebliche Verſchwörung wider die Regierung. Auf Grund 
der von dem Berräther überreichten Xijte wurden Perfonen 
verfchiedenen Standes verhaftet, und man eröffnete die Unters 
fuchung auf die gewoͤhnliche ee Weiſe, nemlich durch 
Kriegsgerichte. 

Dieß wurde endlich die — zum Ausbruche des lange 
vorbereiteten Aufſtandes. Es war zwar die gehoffte Hülfe 
noch weit entfernt und ſogar ungewiß, ob ſie je erſcheinen 
würde. In der Hauptſtadt Wilna ſtauden 6000 Ruſſen. Das 
Land war ausgeſogen, hatte hinter ſich das ganze ruſſiſche 
Reich, zwiſchen ſich und den kämpfenden Polen die feindlichen 
Armeen, neben ſich die treueſten Alliirten Rußlands. Alle dieſe 


Umjtände geboten zwar, den Ausbruch zu verfchieben, aber 
der Drud hatte feinen höchſten Grad erreicht, und eben machte 
man mit der Aushebung der Rekruten und Ablieferung der 
ausgefchriebenen Magazine den Anfang. Das Märtyrerwerf 
wurde alfo begonnen. | 

Zwei junge Bürger Samogitiens gaben das Zeichen zum 
Aufſtaude. Sie verfanmelten gegen 200 ihrer Bauern, und 
nahmen am 26. März die Kreisjtadt Roſienna in Beil, wo 
fie die geringe ruſſiſche Garniſon entwaifneten, die ruflijchen 
Behörden abjegten, und in einer Proflamation alle Deitbürger 
zum Beitritt aufforderten. In wenigen Tagen fchon waren drei 
famogitifche Ktreife, der Roſienner, Telſcher und Schawler 
aufgejtanden. — Man jegte ein proviforifches Gouvernement 
nieder, welihes im Namen der Nationals-Regierung handeln, 
und den Aufitand in ganz Litthauen zu verbreiten fuchen follte. 

Die verjammelten Injurgenten zogen nunmehr nach der 
preußischen Grenze zu, bemächtigten fich Georgenburge, von 
wo die ruflijchen Grenzbeaniten mit der etwa 200 Mann jtarz 
Een Bejagung nach Preußen flohen. Nachdem fih am 30. 
März der Upit'ſche Kreis angefchlojfen hatte, rückten ſchon 
bedeutende Volksmaſſen, bewaffnet mit Senſen, Pifen und 
Fenergewebren, die man vor den firengen Hausſuchungen vers 
fteckt gehalten hatte, nach den Grenzen Kurlande, bemächtigten 
fi des wichtigen Hafens Polangen, und unterbrachen die 
Kommunifation Preußens mit Petersburg. Ein anderer Theil 
marſchirte nach Wlodzimierz, welches der General Bezobrazoff 
mit 1200 Reſerve⸗Huſaren bejeßt hielt. — Alle ruſſiſchen Ab⸗ 
theilungen, welche ſich nach Preußen geflüchtet hatten, wurden 
dort friſch bewaffnet, mit hinlänglicher Munition verſehen, 
und ſodann auf preußiſchen Schiffen nach Liebau zurückgeſchickt. 

Unterdeſſen war der ruſſiſche Oberſt Bartolomäus mit 
1000 Mann und 4 Kanonen von Kowno aufgebrochen, uud 
batte das von den Inſurgenten bejegte Rofienna überfallen. 
Eben fo gelang es ihm, jich Polangend wieder zu bemächtigen. 
Dieſer Dfficier bezeichnete feinen Weg auf barbarifche Weife. 
Yo er fi hinwendete, gingen ganze Dorfichaften in Flammen 
auf; wer fich nicht flüchten fonnte, wurde ohne Rückſicht auf 
Alter und Gefchlecht mit dem Bajonnet niedergeftoßen, oder 
dem Feuer zur Bente gegeben. Daſſelbe Schickſal traf Die 


— 283 — 


auf'dem Schlachtfelde gemachten Gefangenen. Man trich fie 
zu 10 bis 20 in die Hütten und Wirthshänfer zufammen, und . 
verbramnte fie lebendig. Den in Roſienna befindlichen jungen 
Leuten rafirte man die Köpfe, und fihidte fie als Rekruten ins 
Innere von Rußland, 

Die Infurgenten griffen nunmehr in verfärften Maſſen 
Rofienna , welches ihnen als Kreisſtadt fehr wichtig war, an, 
und zwangen den Oberſten Bartolomäus, fich über Georgens 
burg nach Preußen zurüdzuziehen. Aber bie Ruflen waren 
hier noch beffer aufgehoben, als in ihrem eigenen Lande, denn 
Bartolomäus wurde mit Waffen und Munition verfehen, und 
ging in der Mitte Aprils geftärft wieder nach Polangen zus 
rüf, von wo er angrifföweife ſich nach Telsze zu wendete. 
Bezobrazoff wollte fih, nachdem er alle Brüden über den 
heiligen Fluß verbrannt hatte, mit feiner Abtheilung von 
Wlodzimierz nad Wilna zurücziehen. Auf diefem Zuge ftellte 
fich ihm der Bürger Labanowski mit einer Abtheilung Infurgens 
ten an dem Fluſſe Szyrwinta entgegen. Nach einem Heinen Ge⸗ 
fechte, in welchem Bezobrazoff über 30 Mann verlor, verlangte 
er zu unterhandeln, welches Labanowski auch geitattete. Da 
er fi aber von der Schwäche der Inſurgenten überzeugte, 
brach er fein Wort, die Waffen zu ſtrecken, griff die Litthauer 


nochmals an, warf fie und bemächtigte ſich Labanowski's, den 


man in Wilma fogleich erfchießen ließ. Bezobrazoff verlor aber 
noch auf feinem Zuge nach Wilna 250 Hufaren und 15 Wagen 
mit Kriegsbedürfnijfen, welche ihm die nachjeßende Uptifche 
Reiterei abnahm. 

Während ſich nun die Inſurgenten bemühten, Litthauen 
nach der preußifchen Grenze von den ruflifchen Befagungen 
zu fünbern, war der Aufitand in den Streifen Trofi und 
Dfchmiana jenfeits Wilna ebenfalld ausgebrochen. Die zufamz- 
mengeftrömten bewaffneten Volksmaſſen dieſer Kreife, zu denen 
fich noch die Snfurgenten von Kowno und Wilkomierz gefells 
ten, etwa 14000 Maun ſtark, ſchloſſen Die Stadt Wilna, 
welche mit 6000 Mann Infanterie, einigen hundert Kavalle: 
riften und 14 Geſchützen befegt war, von allen Seiten ein, 
und gennten diefer Befagung Feinen Augenbhf Ruhe. Eine 
andere Abtheilung Inſurgenten von 4 bie 5000 Man rückte 
auf Der Straße nach Kowno zu, bis Dicht au diefe Stadt, ın 
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der fich über 2000 Rufen zur Sicherung der Kommunikation 
mit Der Armee in Polen befanden. 

Die Rufen zogen nunmehr von allen Seiten zur Dämpfung 
des Aufitandes heranz dev General Rennekampf fam von 
Turland mit einer bedeutenden Verjtarfung und einigen Kanos 
nen dem Dbrijien Bartolomäaus zu Hülfez eine Abtheilung 
der Garde näherte fid) aus der Wojewodſchaft Auguftowo 
dein Niemen, unterhalb Kowno, eine andere marfchirte über 
Dünaburg nach Wilkomierz zu. Die Infurgenten dagegen fuch« 
ten fo viel als möglich ihre Kräfte zu foncentriren, und harrs 
ten der fommenden Schlachten mit dem feiten Entjchluffe, 
lieber gänzlich unterzugehen, als fich den rachedürftenden 
Feinden zu ergeben. Die proviforifchen Regierungen hatten 
unterdeß den Bauern zu deren Aufmunterung das Verfprechen 
gegeben, dap fie nach geendigtem Kampfe die Aufhebung der 
Keibeigenfchaft zu hoffen hätten. Diefes Verjprechen, fo unges 
wiß auch noch dejien Erfüllung war, äußerte doch den gewünſch— 
ten Erfolg auf die Landleute, Sie jtröinten fchaarenweije zu 
den Reihen der neuen Streiter und vermehrten täglich das 
Heer der Inſurgenten, welches aber leider an zweckmäßigeren 
Waffen und an geſchickten Officieren den größten und augen— 
ſcheinlich auf keine Art zu hebenden Mangel litt. 

So ſtanden die Sachen in Litthauen gegen das Ende Aprils. 
Die Ruſſen hatten ihre Kommunikation zwiſchen Preußen und 
Petersburg vermittelſt der Kämpfe des Generals Rennekampf 
and Obriſten Bartolomäus zu Ende Aprils wieder eröffnet und 
verführen in den abermals unterjochten Kreifen mit der fihon 
oben erwähnten Härte. Folgender Ufas des Kaifers vom 
2, April gab ihnen hierzu volle Ermächtigung. 

„Schon beim Ausbruch des Aufruhrs im Königreich Polen 
waren Wir überzeugt, daß er feinen Einfluß auf fchwache 
Gemüther nicht verfehlen würde, die bereit wären, fich durch 
gejegwidrige Schwärmereien zu Störung ber Ordnung und 
Ruhe in den Provinzen, welche das ruffifche Reich von Polen 
zurücd erlangt hatte, verleiten zu laffen. Wir wandten 
Uns an den Adel, als die hedeutendfte Klaffe water den Ein: 
wohnern, und Außerten Die Hoffnung, daß berfelbe . 
unter den gegenwärtigen Umftänden alle Kräfte anftrengen werde, 
um Uns und dem Baterlaude feine Treue und einen 


ftandhaften Eifer für dag Gemeinwohl zu erweifen. Unſere 
Erwartungen gingen fat überall in Erfüllung. Der Adel der 
Souvernenients von Wilna, Grodno und VBollbynien beeilte 
ſich, Uns die unerfhütterlichen Gefinnungen feiner 
untertbänigen Ergebenheit durch die proviforifchen 
Kriegs-Gouverneure darzulegen, und zeigte unmittelbar durd) 
die That, wie willig er fein Vermögen und feine Anſtrengun— 
gen zur Befriedigung der vielfültigen Kriegsbebürfniffe als 
Opfer bringt. 

Um fo größer ift der Kummer, mit dem Wir jetzt vernom— 
men haben, daß eine Motte von Undanfbaren, nicht werth, 
Edelleute zu heißen, mit Hintanfegung ihrer Eidespflicht, und 
des noch unlängſt erneuerten Schwures der Treue, fich erfrecht 
hat, in unfern litthauifchen Provinzen die Fahne des Aufruhrs 
zu erheben, Unfere Truppen zu entwaffnen, kämpfend gegen 
diefelben aufzutreten, und Unfere Behörden zu entfeßen. Mit 
Feſtigkeit find Wir entfchloffen, an jenen Aufwieglern die vers 
diente Strafe eremplarifch vollzichen zu laffen. Wir verordnen 
daher hiermit : 

1) Ale Edelleute (Szlachta), welche an dieſem Aufſtande 


Antheil genommen haben, und mit gewaffneter Hand der 


gefetlichen Macht widerfichen, durch Kriegsgerüchte nad) 
dem Feld» Eriminals Reglement zu richten und die Ur— 
theilsfprüche des "Gerichts an ihnen auf der Stelle zu 
vollziehen. 

2) Das unbewegliche Bermögen diefer Berbrecher foll fofort 

confiscirt und die Einkünfte davon zu dem Invaliden— 

\ Kapital gefchlagen werden. | 

3) Uns ein genaues Verzeichniß der Kinder männlichen Ge: 
fchlechtd aller jener Edelleute zu Unſerer weitern Verfü— 
gung einzureichen. — Dagegen aber die Knaben derjeni- 
gen Individuen des niedern Adeld, die Über ihren Stand 
feine Diplome .aufweifen können, als Militärkfantonijten 
aufzunehmen. \ 

4) Leute niedern Standes, die mit den Waffen in der 
Hand ergriffen werden, follen unter die, für die Sibiri- 
[chen Linien s Bataillone beftimmten Rekruten abgegeben 
werben, 
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5) Kinder derſelben, männlichen Geſchlechts, follen als 
Militärkantoniſten angeſehen werden. 

6) Alle diejenigen, welche eines Todtſchlags während der 
Dauer des Aufruhrs überwieſen werden, ſollen gleich— 
falls durch das Kriegsgericht verurtheilt werden. 

7) Allen denjenigen aus der niedern Volksklaſſe, Die, nur 
durc den Willen des Gutsbefigerd, oder durch Drohun⸗ 
gen, in die Rotte der Empörer hineingezogen, die Waffen 
abliefern, wird hiermit Pardon ertheilt. 

So lautete das Edift des Kaifers, welches das Leben von 
Millionen Menfchen unter die Willkühr der Soldatesfa ftellte 
ja noch mehr, die Kinder follten für das vermeintliche Verbre- 
den ihrer Väter büßen, und zwar ebeafalld mit ihrer gänz—⸗ 
lichen Ausrottung, denn wer in Rußland als Rekrut ins Heer 
genommen wird, kann von feiner Familie ficher als todt beweint 
werden. Die Dienjtzeit des ruffiichen Soldaten dauert 24 Jahre, 
und es ijt ein feltenes Glück, wenn ein gemeiner Soldat dieſen 
Zeitraum überlebt. — Dazu beftimmte der Kaifer im Borans 
die Söhne des litthauifchen Adels; was fonnte alfo natürlicher 
ſeyn, als daß die Erbitterung noch höher flieg, und felbft die 
Ruhigeren fich jett dem Aufitande anfchloffen. An eine Auss 
föhnung konnte nicht mehr gedacht werben, und dad Einzige, 
was Fitthauen und Polen zu retten vermochte, war der harts 
nädigfte Kampf, ein Kampf der Verzweiflung, den man an 
zu bejtehen fich gegenfeitig heilig gelobte. 


In der legten Hälfte des Aprild erhielt der Reichstag in 
Warfchan die formelle Erklärung der Kitthauer, daß fie, des 
unerhörten Drucdes müde, fich von der ruflifchen Herrfchaft 
losgeriffen, und feierlih dem polnischen Staatsverbande als 
dem ihres früheren gemeinfamen Baterlandes beitreten, auch 
dag in Folge dieſes Beitrittö die proviforifchen Verwaltungs 
Behörden der aufgeftandenen Kreife ausdrücdlich im Namen 
der polnifchen National Regierung ſich Fonftituirt hätten. — 
Diefe Erflärung beftätigte alfo die fchon im Januar von Leles 
weil überreichte Beitrittd » Adrefie von 200 Bürgern jener Pros 
vinzen. Nunmehr war es alfo die Pflicht des Neichdtages, 
die feierliche Vereinigung Litthauens mit Polen durd einen 
Aft audzufprechen, um auf dieſe Art jene Provinz in alle 
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Traktate, welche irgendwo zum Beſten Polens geſchloſſen 
würden, rechtlich mit einſchließen und auf eine völkerrechtliche 
Art den kämpfenden Brüdern Hülfe bringen zu können. Zwar 
hatte der Reichſstag auf den Grund der erwähnten" Adreſſe 
Lelewell's in feinem an die Bölfer Europa’d ‚gerichteten Mani— 
fejte deutlich ausgefprochen, daß die polnifche Nation nicht 
früher ihre Waffen niederlegen würde, bis fie ihre und ihrer 
Mitbrüder in den altpolniſchen Provinzen, Freiheit erfochten. 
Da aber das Volk Litthauens zu jener Zeit noch nicht ſelbſt 
aufgeſtanden war, und ſeine Freiheit proklamirt hatte, ſo war 
es natürlich, daß es bis dahin von allen auswärtigen Mächten 
als eine unter ruſſiſcher Herrſchaft ſtehende Provinz angeſehen 
werden mußte. Deshalb konnte man ſelbſt der preußiſchen 
Regierung keinen gegründeten Vorworf darüber machen, daß 
ſie die, in Folge des litthauiſchen Aufſtandes auf ihr Gebiet 
übergetretenen ruſſiſchen Truvpen frei zurückkehren ließ, 
weil fie gegen Litthauen nicht dieſelben Neutralitäts-Verpflichs 
tungen, die fie den Königreiche Polen fchuldig war, zu haben 
glaubte. 

Diefer wichtige Gegenftand wurde in der Sitzung der 
Landbotenfammer am 25. April behandelt, und nach mehreren 
Debatten, welche vorzüglich die Form der zu erlaffenden Pro— 
Fiamation betrafen, kam in den vereinigten Kammern am 5. 
Mai mit 56 Stimmen gegen 6 folgender Beſchluß zu Stande, 

Der Reichstag des Königreichs Polen. 

Auf Antrag der NationalsRegierung und nad Anhören 
der Meinungen der Kommiffionen, erwägend: daß in Folge 
des Aufftandes in Königreich Polen, und des eröffneten Wun— 
ſches der Befreiung unferer Brüder von der ruſſiſchen Herr- 
jchaft, fehon in Samogitien und in andern Theilen des Groß» 
berzogthums Litthauen, in Vollhynien, Podolien und der 
Ukraine das Volk aufgeftanden iſt; ferner, daß diefe täglich 
um fich greifenden Aufſtände unfere Mitwirkung und unfern 
Deiftand erheifcher, daß es daber unfere Pflicht it, alle der 
Snfurreftion in den Weg tretende Hinderniſſe zu  befeitigen, 
endlich um Strafen: gegen diejenigen feftzufegen, welche auf 
irgend eine Weife verfuchen follten, jene Provinzen abermals 
ber ruffifchen Herrfchaft zu unterwerfen, fo haben die Senatos 
tens und Landbotenkammer in ihrer Vereinigung befchloffen: 
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1) Jeder Theil des chemaligen Königreich8 Polen, der Herz 
zogthümer und der mit ihm chedem vereinigt gewefenen, 
jpüter aber von Rußland an ſich geriffenen Provinzen, 
welcher infurgirt und an dem Aufitande des Königreichs 
Antheil nimmt, tritt mit ihm Cdem Königreich) in Dies 
felben Berbältniffe ald vor der Theilung und kehrt zum 
Genuß feiner Rechte, welche feiner Verjährung unterlies 
gen können, zurück. Einem jeden der infurgirenden Fans 
descheile und deffen Bewohner wird alle mögliche Hülfe 
und aller Schuß, fo wie Antheil an den Berathungen 
und den Traftaten, deren das dermalige Königreich 
theilhaftigrist, zugeſichert. 

2) Wo die Bewohner diefer Landestheile, um die ruffifche 
Herrſchaft abzumerfen, aufitchen, wird Jeder dort Ans 
jüsfige, der zum Nachtheil des Aufjtandes wirken, oder 
fich bemühen follte, das Land wiederum zur Knechtfchaft 
zurüdzuführen, als VBerrätber angefehen, und als folcher 
vor die Gerichte gezogen und beftraft werden. 

Rad) diefem Reichstags-Beſchluſſe, deffen Vollziehung 
fowohl der National» Regierung als dem Generaliſſimus 
übertragen wurde, war es die nächfte Pflicht der Regierung, 
gegen den jüngft vom Kaifer Nikolaus, Hinfichts der Litthauer 
erlaffenen Ukas, zu protejtiren und im ſchlimmſten Falle Re— 
preffalien zu gebrauchen. Dieß gefchah durch eine Note, 
welche der Oberbefehlshaber dem Chef des ruffifchen Generals 
ſtabes, General To, zujtellen ließ, und worin er erklärte, 
daß, falld die in dem Faiferiichen Ukas den Litthauern anges 
drobten, den ſittlichen Grundſätzen des 19. Jahrhunderts 
zuwiderlanfenden Strafen, dafür daß fle zur Befreiung ihres 
Baterlanded die Waffen ergriffen, irgendwo in Ausübung 
gebracht werden wirden, man fic polnischer Seits genöthigt 
fehen werde, au den in unjern Händen befindlichen 16,000 
rufjifhen Gefangenen das Bergeltungsrecht auszuüben, fo jehr 
Diefes auch die polnifche Nation mit Schmerz erfüllen würde, 
und daß alle hieraus entjtchenden jehreclichen Folgen, in den 
Augen Europa’ auf denjenigen zurücdfallen müßten, der die 
Beranlaffung dazu gewefen. 

Diefe Note hatte aber nicht den erwünfchten Erfolg. Der 
ruflifche Ober- General ließ fie erbrochen den polnifchen Bors 
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poſten zurüchellen und als Antwort darauf, wurde kurz nachher 
der Major Schon, welcher in der Wojewodſchaft Auguſtow 
im Kreiſe von Maryampol, ein polniſches Streifcorps .befehs 
ligte, als er in einem unglücklichen Treffen in Gefangenſchaft 
gerieth, aufgehängt. — So ſchmerzhaft dieſes auch für Polen 
war, ſo ſcheute man ſich dennoch, von dem angedrohten 
Vergeltungsrecht Gebrauch zu machen, und die ruſſiſchen 
Gefangenen wurden ebenſo brüderlich behandelt als vorher. 


Bis zu dieſer Zeit hatte die National-Regierung dem 
Reichstage noch feine Eröffnung gethan, in welchen Verhälts 
niffen Polen zu den auswärtigen Mächten fiehe und in wie 
weit das Ziek aller Opfer und Kämpfe, die Anerfenuung ber 
Selbftftändigfeit und politischen Unabhängigkeit des Königreichs 
von den europäifchen Staaten zu erlangen vorgerüdt fey. 
Das Vertrauen in die National» Regierung war fo fehr 
begründet, daß überhaupt in den erjten 4 Monaten nach ber 
Revolution, der repräfentantive Körper dieſe fo wichtige Frage 
gar nicht berührt hatte, um die in diefer Hinficht angefnüpften 
diplomatifchen Unterhandlungen, welche in der damaligen 
Lage des | Königreichd allerdings einige Berfchwiegenheit 
erheifchten, nicht vor der Zeit der Deffentlichfeit Preis zu 
geben. Sett aber, wo das Nationalheer fo manchen glänzen⸗ 
den Sieg erfochten, wo die Revolution des Königreichs wäh— 
rend der verflojfenen 5 Monate fich fo vollftändig ausgebildet, 
wo die alt= polnifchen Provinzen derfelben beigetreten und 
auf dem Kampfplage für die Freiheit und Wiedervereinigung 
des Baterlandes erfchienen waren, drängte fih die fehr 
natürliche Frage auf, welche ‚mittelbare oder unmittelbare 
Hilfe Polen von den auswärtigen Mächten zu hoffen habe? 

In den Sißungen der Landbotensfammer am 21. April 
fam diefe wichtige Frage zur Sprache und man verlangte von 
dem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Grafen Guſtav 
Malachowski, und dem unlängjt von einer biplomatifchen 
Sendung aus England zurüdgefehrten Staatsrath Wielo- 
polski genügende: Aufklärung. _Der Deputirte Krysinski, ein 
beredter Mann, nahm über diefen Gegenftand das Wort und 
hob überhaupt folgende Punkte hervor: Nach den vielen Ans 
frengungen und bedeutenden Siegen, welche das Heer erfochs 
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ten, müffe es Jeden wundern, daß in ben Kabinetten ſow ohl 
in den unumſchränkten, als auch der konſtitutionellen Monars 
chien fich eine fo völlige Gleichgültigkeit für die polnifche Sache 
zeige, Zwar äußern hin und wieder die Völker ihr Mitgefühl, 
die Kabinette aber bleiben fill, und fehen dem ungleichen 
Kampfe rubig zu. Thränen und Trauerflore fönnten Polen 
nichts heifen , entfcheidende Thatfachen aber fehe man nirgends, 
Am unbegreiflichften fey die Gleichgültigkeit des franzöftfchen 
Kabinetts, welches die meiſten Beweggründe haben follte, 
Polen beizuſtehen. Denn gedüchte man audy nüht der vielen 
Opfer, welche Polen zur Zeit der Napoleonifchen Kriege für 
Frankreich gebracht, die ihm wohl ein Recht auf defien Dante 
Barfeit geben dürften, fo fünde Doch Frankreich nach der WBies 
derherftellung Polens, an diefen Fande einen natürlichen Als 
färten, der die. immer drehendere koloſſale ruffifche Macht von 
ihm abhalten würde, Hieraus ginge aber der große finanzielle 
Bortheil für Franfreich hervor, daß es ftatt 1200 Millionen, 
die es jest brauche, um fih aus Furcht vor Rußland auf 
dem Kriegsfuße zu erhalten, wenn jene Beforgniß mit der 
Herſtellung Polens wegfiele, mit 700 Millionen auskommen 
fönitte, und doc habe Frankreich bis jegt außer nutzloſen 
Verſen nnd einigen geringen Kolleften, nichts für Polen 
gethan. — Was England anbeträfe, fo bringe ed fein natürlis 
ches Intereffe mit fich, der immer mehr zunehmenden Macht 
Rußlands einen Danım entgegen zu fegen, und wie könute 
biefes beffer zu bezweden feyn, ald durdy die Wiederheritels 
lung Polens. Daffelbe gift von Deftreich und Preußen, auf 
welche beide Staaten fich der ruſſiſche Univerfaldruf am fühl 
barſten äußern müffe. Es liege alfo klar am Tage, daß bie 
Wiederherſtellung Polens für die danerndite Feitftellung des 
europäifchen Friedens nothwendig fey, und dennoch ſchweigen 
alle Kabinette ſtill und laffen die polnifche Nation allein. auf 
dem Kanrpfplage mit dem nordifchen Riefen ftehen. Die 
Kammer verlange alfo zu wiſſen, welche Sprache die polnifche 
Diplomatie bei den auswärtigen Höfen geführt, welche 
Intervention man verlangt * ‚ und wie die Antworten 
diefer Höfe lauten. 

Der Minifter gab der Kammer im Wefentfichen auf die 
an ihm gerichteten Fragen nachfiehende Erklärung: Zwar hat 
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die polnifche Diplomatie den Kabinetten Europa’s ihr eigenes 
Intereſſe ald mit dem Der polnifchen Nation völlig überenis 
ftimmend darzuftellen gefucht, aber leider feyen die Anſichten 


der Regierungen oft entgegengefegt mit dem Willen und Sie 


tereffe der Völker. Bei allen auswärtigen Höfen haben die 
Agenten richt allein auf die Anerkennung der Unabhängigkeit 
des jeßigen Königreichs, fondern auch auf die Wiebervereinis 
gung der bemfelben von Rußland Aabgeriffenen Provinzen 
gedrungen ; zumal, da die Bewohner jener Provinzen eine 
ſolche Wiedervereinigung laut verlaugt hätten. Die von den 
Höfen den polnifchen Abgeordneten ertheilten Antworten, als 
an eine für nicht felbftftändig anerfannte Regierung wären fehr 
zurücdhaltend und beinahe gar Feine Antwort zu nennen. Die 
balboffiziellen vertraulichen Mittheilungen dürften jetzt noch nicht 
publicirt werden. Die fehr zurüchaltenden Erflärungen der 
Kabinette ſchienen fich darauf zu gründen, daß Rußland gleich 
nach Ausbruch des Krieges -allen Mächten eine Note übers 
geben haben follte, in welcher es erklärte, daß felbft nur 
jedes Anhören von Propofitionen polniſcher 
Agenten für eine Kriegserflärung angefehen 
werden würde, | 

Nach einer ſolchen Berichtserftattung des Minifters erflärfe 
der Deputirte Zielinsfi, daß bei den obwaltenden Umſtänden 
bis zum heutigen Tage Polen noch wenig oder gar nichts von 
der Verwendung der auswärtigen Höfe zu höffen habe, denn 
jene Erflärung Rußlands, welche die fich für Polen verwens 
deuden Mächte mit Krieg bedrohe, den die Kabinette aber 
ungemein zu fürchten ſcheinen, werde noch fange allen zum Ziefe 
führenden Schritte Einhalt thin. Zwar bleibe es immer 
eine große Schuld der Regierungen Europa’s, den entfchets 
denden Einfluß, weldyen fic Rußland feit dem Jahre 1815 ih 
die Angelegenheiten dieſes Welttheild angemaßt haf, noch 
ferner biftehen zu laffen, da fih ihnen in der Anerkennung 
Polens ein fo wefentfiches Mittel zur Vernichtung jenes Ein⸗ 
fluffes darbietet, aber leider feyen die Anfichten der Höfe nicht 
immer dem Volks⸗Intereſſe angemeffen. Aus dieſem Allem gebe 
hervor, daß die heutige Polirif Polens nur aufden Sä— 
bei beruhe; nur auf dem Schladhtfelde könne Bas 
Loos der Nation entfhieben werden; bliebe man 
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Steger, fo würden die Völker und die Politik fich 
von felbfi für Polen erflären. 

Unter den vom Minifter der Kammer vorgelegten, die aus— 
wärtigen Angelegenheiten betreffenden, Korrefpondenzen befand 
ſich auch folgendes Rundfchreiben an alle Abgeordneten der 
National» Regierung im Auslande. Es war am 31. März, 
am Tage nad) dem Gewinn der Schlacht bei Wawer, abgefaßt, 
und beweift, daß man jede Gelegenheit, jeden erfochtenen 
Sieg benugte, um den Kabinetten die Wünfche Polens ans 
Herz zu legen, und fie zu einem Einfchreiten zu Gunften defjel- 
ben zu bewegen, Diejes NRundfchreiben lautete alfo : 
Nachdem die jüngft erfochtenen Siege das ganze Iinfe 
Peichfelufer vom Feinde gefüubert, auch die Hauptjtadt vor 
deffen Angriffe vollfommen jicher geftellt haben, ift e8 meine 
Pflicht, Sie aufzufordern, auf alle mögliche Art der Regie⸗ 
rung, bei welcher Sie beglaubigt find, die Wünfche der polnis 
fhen Nation Kund zu thun. 

Es ift ein in Europa angenommenes Princip, daß bie 
unabhängige Eriftenz jedes Landes auf fchon anerfante Nechte 
gegründet feyn muß, nicht minder auf das Vorhandenſeyn einer 
innern Kraft, die im Stande ift, dieſe Unabhängigfeit zu 
fhügen und aufrecht zu erhalten. Iſt die Frage des Rechts 
“mit der Frage des Faktums verbunden, fo ertheilen fich beide 
gegenfeitigen Beiftand. 

Die frühere Eriftenz Polens, feine Berührungen mit andern 
Staaten find weltfundig, und die drei Mächte, die ed unter 
fich getheilt haben, können nicht wohl an der hijtorifchen Wahr: 
heit zweifeln, da fie die Erinnerungen an diefenigen Verhälts 
niffe, die Polen früher mit ihnen unterhalten, an die Dienfte, 
die es ihnen geleitet, oder an die Unfälle, die es ihnen bereitet 
hat, bewahren mußten. — Hält man demnach die Gefchichte . 
unferes Landes mit der Gefchichte Europas zufammen, fo findet 
ſich der klare Beweis, daß die Anfprüche der Polen auf eine 
nationale und unabhängige Exiſtenz unbeftreitbar find. 

Wohl ift ed wahr, daß am Ende des vorigen Zahrhuns 
dert3 die Drei Nachbarmächte, nachdem fie fich zu unſerem 
Untergange verfchworen hatten, die unabhängige Ertitenz 
Polens vernichtet haben; aber diefe Handlung ward in ber 
ganzen Welt mit dem Namen des Raubes und des politis 
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fhen Verbrechen belegt; fie fonnte weder bie alten Rechte 
zeritören, noch neue erfchaffen. Auch hat felbft, feit dem Ges 
lingen der Verſchwörung der drei Höfe, die Stimme von Eus 
ropa, die fich ununterbrochen zu Gunften der Rechte Polens 
erhob, fie für unveräußerlich erflärt. Obgleich nun jene Rechte 
ihren vollen Werth beibehalten hatten, fo Fonnten file doch 
lange Zeit hindurch ihren äußern Formen nach in der politifchen 
Welt nicht in Ausübung gebracht werden, Nunmehr aber 
haben die neueften Ereigniffe den bisherigen Zuſtand der Dinge 
verändert ; eine Revolution vol Energie und rein von jeder 
Ausfchweifung hat die Bande zerriffen, die Polen an Ruß— 
land knüpften. | ⸗ 

Das Königreich iſt jetzt einer von dem Reichstage, deſſen 
Mitglieder ſchon zu Zeiten der ruſſiſchen Herrſchaft ald Reprä— 
fentanten der Nation erwählt waren, einſtimmig niedergefeß- 
ten National» Regierung unterworfen, — Die obere Leitung 
ber Staatögefihäfte hat der Reichstag Perſonen, ausgezeichnet 
durch Geburt oder Popularität, deren politifches Leben Eus 
ropa zu beruhigen im Stande ift, anvertraut. Auf die kräf— 
tigite Weife hat er dadurch jene monarchifchen Auftitutionen 
garantirt, welche die beiden Kammern als den Bedürfniffen 
der Nation am meiften entfprechend, anerkannt haben., Die 
Defehle der National + Regierung, die in ihrer Wirkfamfert 
nirgends einen Widerftand findet, werden mit dem glühendften 
Eifer in allen von dem Feinde nicht befegten Theilen ded Kö— 
nigreichs vollzogen. Die polnische Kriegerſchaar, diefe bewaff- 
nete Nepräfentation der Meinungen, der Wünfche und ber 
Kraft der Nation, wurde nad drei glorreichen aber mörderis 
fhen Kämpfen, in denen fle fehmerzliche Verluſte erlitten, wies 
der vollſtändig ergänzt. Das Vertrauen in ihre eigene Kraft 
hat ſich geiteigert, und diefe heidenmüthige Armee entfpricht 
den Hoffuungen, melche die Nation auf fie gegründet hat. 
Wir find daher gegenwärtig in der vollen Bedeutung des Wor: 
ted unabhängig, und die Frage des Faktums fteht in feinem 
Widerfpruche mehr mit der Frage des Rechts, 

Die Gefahren, mit denen ung die Zukunft bedrohen Fünnte, 
und die morgen vielleicht aud; den Ruhm und die Freiheit der 
andern Nationen gefährden dürften , Können durchaus nicht 
an unſerer wirflichen Lage ändern, und ung nicht hindern zu 
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behaupten, daß wir für den Augenblid unabhängig find. Es 
ift demnach unfere Pflicht, von den andern Regierungen die 
Anerfennung der Unabhängigkeit zu reflamiren, und zwar im 
Namen der heiligiten Rechte, die Europa einftünmig für unvers 
jährbar erflärt hat. Wenn Belgien, das niemald unter Die 
Staaten gezählt wurde, wenn Griechenland, deſſen politifche 
Eriftenz feit Jahrhunderten fchlummerte, vermittelft ihres Nas 
tional » Aufftanves, inmitten unficherer Kriegswechfel die Unabs 
hängigkeits = Anerfennung erlangen fonnten: fo fragen wir 
dreift, ob Polen nicht mit mehr Grund darauf Anfpruc machen 
kann, diefes Polen, deffen auf einen Augenblick ausgelofchenes 
politiiches Seyn fo glanzooll wieder aufblüht, welches fich 
mit fo vieler Energie und um den Preis fo vieler Opfer aufrecht 
erhält, das allein, ohne Beiltand es gewagt hat, mit dem 
Rieſen des Nordens zu kämpfen, und bereits im Stande gewefen 
ift, Den Zauber feiner Macht zu fehwächen ? 

Vergebens dürfte man fich bei der Frage über die Unab— 
hängigfeit Polens auf die Verhandlungen des Wiener Kons 
greſſes berufen. Der Wiener Traktat, der das Königreich 
Polen mit Rußland vereinigte, wollte und dennoch eine 
Rationalz Selbititändigfeit und eine Fonjtitutionelle Regierung 
verfüchern ; cr wollte zur Befeftigung des europäifchen Friedens 
Die dem rujfifchen Neiche früher einverleibten polnifchen Pros 
vinzen an dieſer Nativnalität Theil nehmen laſſen. Dieß war 
der Geift des Wiener Traftats. — Die rufifchen Kaifer haben 
diefen Traktat zuerjt verlegt, indem fie die hauptjächlichiten 
fonftitutionellen Garantieen mit Füßen traten, die Nationalität 
in ihren polnifchen Provinzen erftidten, und dort jelbit den 
Gebrauch unferer Sprache verboten. Der Wiener Traftat 
ward demnach in feinen Verfügungen und Refultaten zur Auf 
rechthaltung des Friedens unzureichend. — Die Gewaltthätig- 
feiten der ruflifchen Regierung erregten einen Aufitand, die 
darauf folgenden entfcheidenden Ereigniffe brachten eine neue 
Ordnung der Dinge hervor. 

Die Kette, die Polen an Rußland knüpfte, ward zer 
trümmert. Die Bunde, die Belgien mit Holland verknüpften, 
waren fur; zuvor gebrochen, obgleich der Wiener Traftat 
deren Dauer garantirt hatte. Die europäifchen Mächte haben, 
einen edlen und erhabenen Zweck im Auge behaltend, die Uns 
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abbängigkeit Beigiend ausgeſprochen. Barum follten fie nicht, 
won demfelben Geifte befeelt, auch zu Gunjten Polens einfchreis » 
ten? „Die Bereinigung Belgiens mit Holland“ jagt das Londoner 
Protofoll vom 19. Febr,, ward abgebrochen. zr Amtliche 
Mittheilungen überzeugten die fünf Höfe, daß die urfprünglich 
zur Aufrechthaltung derfelben beſtimmten Mittel fie weder für ' 
den Augenbli wieder herftellen, noch für bie Folge bewahren 
könnten, und daß fie von nun an, flatt Die Zumeigung und das 
Glück der beiden Völker zu bezweden, nur Leidenfchaften und 
Haß einander gegenüberftellen, und daß aus ihrem Zufammtens 
ſtoßen der Krieg mit all feinem Ungemach entftehen würde. Es 
fommt bes Mächten nicht zu, Die Urfachen u beurtheilen, welche 
die von ihnen gebildeten Bande gebrochen hatten, nachdem fie 
aber den Bruch fahen, war es ihre Pflicht, den Zwed, den fie 
bei jener Verbindung vorausgeſetzt, noch ferner zu erreichen. 
Es war ihre Sache, unter Begünjtigung neuer Combinatipnen 
die Rube von Europa zu fichern, woron Die Bereinigung 
Belgiens mit Holland eine der Grundlagen geweſen.“ 

Die Sache der Belgier ift der unfrigen gleich, und wenn 
irgend eine Unähnlichkeit zwifchen beiden Statt finden follte, 
fo wird der Bortheil ganz auf unferer Seice ſeyn. Polen war 
vormals unabhängig und mächtig. Der Wiener Kongreß felbft 
hat an MWiederherftellung dieſer Unabhängigkeit und ber 
Integrität des polnifchen Gebietes gedacht; da aber feine Ab+ 
fihten durch unvorhergefehene Umſtaände gehemmt wurden, fo 
fhuf er ein Königreich in engen Grenzen, und vereinigte eg mit 
Rußland, Wenn gleich jener Kongreß noch dadurch feine guten 
Abfichten für Polen Fundthat, daß er auch den andern pols 
nischen Provinzen die Nationalität garantirte, fo zeigt es fich 
doch, daß feine Verfügungen in Betreff des ganzen Polen— 
landes unzureichend waren, indem fie gleichfam nur den Charakter 
des Proviſoriſchen an ſich trugen. 

Das Königreich, dem der Kongreß eine Konftitution garan- 
tirte, ward mit dem mächtigften abfoluten Staate vereinigt. 
Diefe Berbindung ließ fich ſchwer bewerkſtelligen, ihre Dauer 
war nnmöglich, da fie in ſich felbft zu viele Keime der Aufe 
löfiing enthielt. Will man endlich auf Polen jenes Argument 
anwenden, Daß das in Europa ferner Macht wegen gefürchtete 
Rußland, in Folge eines auch noch ſo hartnudigen. Kampfes 
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uns zu unterwerfen und dadurch zum Frieden zu zwingen ver⸗ 
möge, oder geradezu geſagt, daß es uns ausrotte; ſo fragen 
wir: Könnte wohl der Friede der Sklaverei, der Friede bes 
Grabes, ein Friede von fo ſchwankender Befchaffenheit, daß 
bei der erften günftigen Gelegenheit ein furchtbarer Krieg Daraus 
entſpringen dürfte, den edeln und erhabenen Abfichten der 
europäifchen Mächte entfprechen? Sch wiederhole ed, jeder 
Traktat ift die Folge entweder von Thatfachen oder von politis 
fhen Gombinationen; wenn nun andere Thatfachen an Die 
Stelle der frühern treten, wenn ſich die Gombinationen ändern, 
fo müffen aud) die contrahirenden Theile, infofern fie die eins 
mal angenommenen Grundfäge bewahren und ihren Zweck 
erreichen wollen, die Verfügungen nach den neuen Eombina« 
tionen umändern. 

Der Wiener Congreß konnte über Belgien als ein von den 
verbändeten Mächten eroberteg Land verfügen, eben fo über 
Polen, das von den ruflifchen Heeren bejegt war; aber das 
befreite Polen, welches die zahlreiche Macht feiner Angreifer 
zurücwirft, hat das unbeftrittene Recht, in die große Familie 
der unabhängigen Mächte Europa’s aufgenommen zu werben; _ 
eben fo wie Belgien; nachdem es ſich von der boländifchen 
Herrſchaft losgefagt, aufgenommen ward. — Diefe Grundfäge 
werden Eie darjtellen, diefer Argumente werden Gie fi zur 
Unterftügung der Forderung bedienen, die ich Sie ermächtige, 
ber Regierung, bei der Sie beglaubigt find, zu machen: 
der Forderung der fürmlichen und beftimmten Anerfennung der 
National» Regierung in dem Königreiche Polen und der Unabe 
hängigkeit dieſes Königreichs. 

(Eunterz.): der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 

G. Malachowski.“ 

Obſchon dieſes Rundſchreiben des polniſchen Miniſters 
ſogleich nach allen Reſidenzſtädten abgeſchickt worden war, ſo 
erhielten es doc; die meiſten Agenten deßhalb erſt fpät im Monat 
Mai, weil in den angrenzenden Staaten allen Kommunicas 
tionen und Korrefpondenzen aus Polen die größten Schwieriga 
feiten in den Weg gelegt wurden. Alle von den polnifchen 
Agenten in Folge diefer Note bei den auswärtigen Kabinetten 
unternommenen Schritte blieben nach wie vor ohne Erfolg, 
Der Minifter, Graf Malachowsfi, fühlte ſich durch Die in der 
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oben erwähnten Sigung ber Landbotenfammer Statt gehabten 
Debatten veranlaßt, feinen Abfchied zu nehmen. An feine 
Stelle trat der Staatsrath Horodyisfi, der fih nunmehr mit 
den auswärtigen Berhältniffen unter der unmittelbaren obern 
Leitung des Präfldenten der National # — Fürſten 
——— beſchäftigen ſollte. 
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Weitere Operationen auf dem Kriegsſchauplatze. — Rückgängige Bewegung 
der Hauptarmee. — Zug der Generale Chrzanowski und Ramorino nach 
Zamosc. — Unternehmungen wider das ruſſiſche Garde-Corps. — 
Marſch eines abgeſonderten Corps nach Litthauen. — Schlacht bei 
Oſtrolenka. — Rückzug der polniſchen Armee nach Praga. — Verſuch 
einer Regierungsveraͤnderung. 

Die Zeit nach der Schlacht bei Iganie benutzte der ruſſiſche 
Feldmarfchall zur Zufammenzichung aller feiner GStreitfräfte 
in die feite Pofttion von Giedlce, wo er von den Polen, die 
num einmal feit den Schlachten bei Wawer und Dembe die 
Dffenfive angenommen hatten, eines Angriffs gewärtig ſeyn 
zu müffen glaubte; um fo weniger aber fonnte der polniſche 
Generaliffimus ſich dort in eine Schlacht einlaffen, bie bei 
der vermehrten Stärfe der feindlichen Armee in einer von 
Natur und Kunft befeftigten Stellung einen ungewiffen Aus— 
gang’erwarten ließ. — Skrzynecki befchränfte fich alfo blos 
darauf, einftweilen die vollfommene Vereinigung der Garden 
mit der Haupfarmee zu verhindern, welches durch die feite 
Stellung, die der General Uminsfi am Fluſſe Liwiec behaup⸗ 
tete, vollfommen bezwect wurde, Nicht minder war es feine 
Pflicht, den in Litthauen Fämpfenden Snfurgenten bewaffnete 
Hülfe zu fenden, oder wo möglich den Krieg ganz in jene 
Provinz zu fpielen, Dieß war aber jet, da der erfte vor— 
theilhafte Augenblick gleich nach den Schlachten von Wamer 
und Dembe unbenugt vorüber gegangen, füywer zu bewerfitel- 
ligen, Borher mußte noch eine Schlacht entweder mit den Gars 
ben oder mit Diebitfch felbft gejchlagen werden, um die beiden 
Corps von einander zu trennen, und auf diefe Art einen Weg 
nach Litthauen zu eröffnen. Zu dieſem Zwecke ließ der Ober 
general die ſchon von Natur fefte Pofttion bei Dembe, rüde 
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wärts nah Warfchau zu, durch Berfhanzungen noch gecige 
neter zum Widerftande machen, und entfchloß fich, hier eine 

Schlacht, falls Diebitfch fie ihm anbieten würde, anzı« 

nehmen, | 

Der ruſſiſche Oberbefehlöhaber, nachdem er fich in feiner 

Erwartung eines Angrifjs von polnifcher Seite getäufcht fah, 

auch wohl von Petersburg aus Befehle zu einer entfcheiden- 

ben Hauptſchlacht erhalten haben mochte, glaubte ſich Aus» 

gangs April ftarf genug, wieder die Dffenfive zu ergreifen, 

"Zu diefem Ende griff er am 25. April in eigener Derfon die 

polnifche Borhut, die der damalige Obriſt Dembinski (derfelbe, 

welcher fpäter ben fp berühmten Rückzug aus Litthauen nad) 

Warſchau ausführte) befehligte, bei dem Dorfe Kuflew mit 

überlegenen Streitkräften an, Obgleich die Dembinski'ſche 

Schaar nur aus 10 Schwadronen Kavallerie, 2 Bataillonen 

Sinfanterie und 4 Gefchügen, zufammen 3600 Dann, beitand, 

fo wußte der Anführer Doch das Terrain meiſterhaft zu benußen, 

und entwicelte feine Kolonnen in verfehiedenen Manövern jo 

vortheilhaft, daß er beinahe den ganzen Tag die Fronte ber 

feindlichen ”irmee, die aus 18 Kanonen auf ihn fenerte, 

aufzuhalten vermochte. Während nun Dembinsfi fo tapfer 
das Vorſchreiten der ruflifchen Hauptarmee verhinderte, hatte 
Skrzynecki mit dem polnifchen Heere die Ufer des Kostrzyn 
verlajlen, und feßte ruhig feinen Rückzug in die ftarfen Poſi— 

tionen von Dembe fort. — Abends folgte Dembinsfi Dem Heere 
feitwärts über Ceglow auf der Straße nah Minsf, — Am 
folgenden Tage, den 26. April, wurde die Nachhut, beftes 
hend aus 8 Bataillonen und 18 Kanonen unter bem General 
Gielgud, fowie 12 Schwadronen mit 4. Kanonen unter General 
Skarzynski, in einer auf den Anhöben bei der Stabt Minsk 
eingenommenen Pofttion, von dem ganzen Korps des Generals 
‚Pahlen, der fortwährend durch neu hinzugefommene Maſſen 
verſtärkt wurde, angegriffen. Der dreimal flärfere Feind, 
mit einer fehr zahlreichen Artillerie, war dennoch nicht im 
Stande, die polnifche Divifion zurüdf zu drängen, Nachdem 
der Kampf, in welchem die Ruſſen einen bedeutenden Verluſt 
erlitten, einige Stunden gedauert, und ber General Gielgud 
überzeugt war, daß Die Hauptarmee ihre vortheilhaften Poſi— 
tionen bei Dembe bereits beſetzt haste, entſchloß er füh zum. 
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Rückzuge, und traf Abends in der größten Orbnung bei der 
Armee ein. Der Generaliffinns hat fowohl die Dispofftionen 
als die Ausführung der beiden Befehlshaber Gielgud und Dems 
binski während dieſes Nüczuges gerühmt, und ber letztere 
wurde dafür zum Brigade-General ernannt. | 
Am 29. rückte Diebitfch mit feinem Gegens Heere heran, 
und fand die Polen entfchloffen, ihm die Spitze zu bieten. 
Sedermann erwartete augenblidlich den Beginn einer Hanpts 
fchlacht, dba das raſche Bordringen des Feindes eine folche zu 
bezweden.fchien. Als aber Diebitfch die Stellungen der polnis 
fchen Armee näher recognoscirte, fand er, daß diefelben Um— 
ftände, die früher den Angriff auf feine Poſitionen bei Siedlce 
dem polnifchen Feldheren abgerathen, bei Dembe für ihn felbft 
eintrafen. Fürs erfte waren die verfchanzten Stelluugen fchwer 
zu erobern, das polnische Heer war an Zuhl nicht viel ſchwächer 
als das feinige, die Tapferkeit der, wenn auch jungen Sol: 
baten, hatte fich fchon in manchen Schlachten erprobt. Dagegen 
waren die Ruſſen durch Atägige Angriffsmärfche ermüdet, 
befanden fih in einer an allem Lebensbedarf aufgezehrten 
Gegend, entfernt von ihren Magazinen, die aus Mangel an 
Fuhrweſen nicht ſchnell genug nachgefchafft werden Fonnten. 
Außerdem ftand Uminsfi mit einer bedeutenden Macht am 
Liwiec und fonnte im Falle einer Schlacht über Dobre und 
Stanislawow eine Diverfion aufihre Flanfe und ihren Rücken 
machen, bevor die entfernt von einander liegenden Garden 
ihn daran zu verhindern vermochten. Hätte er aber auch im 
glüclichiten Falle die Schlacht gewonnen, fo war der Rüdzug 
der Polen nach Praga vollkommen gedeckt, für ihn aber blie- 
ben die mißlichen VBerhältniffe hinfichts der Verpflegung nach 
wie vor obwaltend. Dieß alles ‚fühlte die große Schlachts 
fehnfucht ded Feldmarfchalls fehr ab, und er fand es für 
gerathener, am 30. mit feiner Armee den Rückzug anzutreten, 
und feine ftarken Pofitionen bei EiedIce abermals einzunehmen 
Die polnifche Avantgarde folgte ihm bis an den Koftrzyn 
und Geglow, das Hauptquartier Skrzynecki's befand ſich 
wieder in Jendrzejow; Diebitfch weilte abermals in Siedlee. 
Die Ruſſen bezeichneten ihren Nüdzug überall mit Graufans 
keiten, felbit auf lebloſe Gegenftände richtete fich ihre Rache; 
die bis jest noch verfchont gebliebenen Dörfer wurden vers 
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brannt, dag Gotteshaus im Dorfe Mienie — rein ausge⸗ 
plündert und die Pfarrgebäude zerſtört. 

Seit der Schlacht von Iganie waren nunmehr 3 Wochen 
mit zwedlofen Gefechten und Manövern für beide Armeen nußs 
los verftrühen. Eine folche Lage fonnte nicht mehr lange 
dauern, fie äußerte befonders ihre fchädlichen Folgen für 
Polen, Die Mittel des Laudes erfchöpften fich mit jedem Tage. 
Der Unterhalt der Armee koſtete monatlich über zwölf Millionen 
Gulden, Der baare Staatsfihag, den die Revolution ange— 
troffen, war bebeutend geleert. Beinahe die ganze waffenfähjige 
Mannfchaft Polens war Ausgangs März fhon auf Dem 
Kampfplage, und man fonnte Feine Hoffnung hegen, Die 
Armee durch ein längeres Hinhalten der Kriegsoperationen 
mit neuen Truppen bedeutend zu verftärfen, Dagegen aber 
fam die für Polen verlorne Zeit den Ruſſen trefflich zu Statten, 
Sie konnten aus dem Innern des gewaltigen Reiches neue 
Truppenmaffen an fich ziehen, es bildete ſich auch wirklich 
fchon eine aus 48 Bataillonen beftehende Reſervearmee unter 
den Befehlen des Generals Tolftog in den Gouvernemente 
yon Witebsk und Mohylew, die ſich nach den Grenzen zu in 
Marſch feste. Sie gewannen Zeit, den Aufitand in Litthauen 
und Podplien zu unterdrüden, bevor man den Infurgenten 
Hülfe zu fenden vermochte, und Diebitfch konnte allmaͤhlig 
die Fehler des ſchlecht berechneten Winter-Feldzuges ver— 
beifern, Alle dieſe Betrachtungen hatten in Warfchau Anfangs 
Mai den natürlichen Wunſch zur Folge, daß der Generalijfi- 
mus, der bisherigen Unthätigfeit des Heeres durch zweds 
mäßige Operationen ein Ende machen möchte, — Dieß gefchah 
denn auch endlich am 8, Mai. 

Schon in den erften Tagen des Maimonatd war die betrü- 
bende Nachricht von Dwernicki's Unfällen eingetroffen, und 
es ftand nunmehr zu befürchten, daß ſämmtliche Truppen, die 
in Vollhynien wider jenen Helden gefochten, fih mit Ereuß 
vereinigen, und ftarf genug feyn würden, im Außerften füds 
lichen Theile des Königreichs unterhalb Zamose eine Diverfion 
auf das linke Weichfelufer zu machen, weil ihnen der alte und 
ſchwache Diiefonsfi mit den Ueberreften des Sierawski'ſchen 
Corps die Spiße zu bieten nicht im Stande war. Deßhalb 
mußte der Generaliſſimus zur Dedung jener Provinzen ein 
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befondere® Corps abfenden, und feine Hauptarmee um einige 
Taufend Mann ſchwächen. Er wählte zu dieſer Erpebdition 
die beiden. Generale Chrzanowski und Ramorino mit 8000 
Mann erprobter Truppen. Ihre Aufgabe war, fich durch das 
Greuß’fche Corps noch vor Ankunft der Generale Rüdiger und 

Roth aus Vollhynien durchzufhlagen, und unter dem Schuße 
der Feftung Zamosc ein Beobachtungsheer zu bilden, welches 
die ruffifchen Streitfräfte in der Lubliner Wojewodſchaft in 
Unthätigkeit zu erhalten vermöchte. 

Am 7. Mai Abends ſetzten ſich die beiden Generale plöß- 
lich und unerwartet mit ihren Kolonnen in Bewegung, bemäch— 
tigten fich am 8. der Stadt Kod, ohne. den geringften Bers 
luſt, und erbeuteten dort 150 Pferde und eben fo viel Gefan- 
gene nebit einer Menge Kriegs r ⸗Effekten. Der Ort Kod liegt 
an dem fehr moraftigen und fhwer zu paflivenden Fluffe Wieprz, 
auf der Heerftraße zwifchen Lublin und Siedlce. Der Fluß 
bildet die Grenze zwifchen den beiden Wojewodſchaften Pod— 
lachien und Lublin. General Creuß, welcher fein Hauptquartier 
in Rublin felbit hatte, war verwundert über das Erjcheinen 
eines polnifchen Corps am Wieprz, und ahnete Feinesweges 
deffen wahre Beftimmung. Man glaubte, der polnifche Ges 
neralifjimus wolle nur die Verbindung aller im Lubliner Pala- 
tinat Eoncentrirten ruffifchen Streitkräfte mit der Hauptarmee 
unterbrechen, und deßhalb die feſte Pofttion bei Kod, am 
Uebergangspunfte über ben Wieprz behaupten laſſen. In die— 
fer Borausfegung gab Creutz, deſſen ganzes Corps über 
20,000 Mann betrug, und die wichtigften Kommunifationsz 
punkte beſetzt hielt, den zunächſt ftehenden Abtheilungen in 
Pulawy, Kazimierz und Miechow Befehl, ſogleich nad) deu 
Wieprz zu vorzurüden, um die Polen mit überlegener Macht 
aus diefer Stadt zu vertreiben. 

Schon am 9. Morgens verließen Chrzanowski und Namorino 
Ko, paflirten den Wieprz und zerjtörten, um vor einer Ver: 
folgung gefichert zu feyn, die Brüce über diefen Fluß. Kaum 
war die Kolonne eine Meile auf der Straße nach Lublin 
vorgerücdt, als ſich ihr ſchon ein feindliches Corps unter 
General Fencz bei dem Städtchen Firley entgegen - ftellte. 
Mährend nun Chrzanowski mit der größeren Hälfte der Ab» 
theilung auf dem lints bei der Stadt vorbeiführenden Wege 
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den Marſch nach Yubartow fortfegte‘, griff Namorino mit einer 
Nachhnt von 4 Bataillonen den Feind in Firley an, zwang 
ihn nach einem hitzigen Gefechte zum Rüdzuge über Komionfa 
und folgte aledann mit 400 Gefangenen, ald den Trophäen 
feines Sieges, der Abtheilung Chrzanowski's nad Lubartow. 
Bis dahin ging die Lubliner Straße den Fluß entlang, fo Daß 
der linke pofnifche Flügel.durch die Moräſte des Fluffes gededt 
war; von hier aber führte der Weg rechts ab nach Rubfür, 
und-da auf jenem Wege fich die aus Pulawy, Kazimierz und 
Markuszew herbei eilenden ruffifchen Maffen in überlegener 
Anzahl Foncentrirten, fo entfchloffen ſich die beiden polnijchen 
Führer, um vor einer Weberflügelung geſchützt zu ſeyn, Die 
Lubliner Etraße rechts liegen zu laſſen, und ihren Marfch 
dicht an dem Ufer des Wieprz auf einem Mebenweg über 
Lenezna fortzufegen. 

Kaum Hatte fich in der Nacht vom 9. auf den 10. das 
Corps in Bewegung gefegt, ald auch ſchon am früben Morgen 
die Ruſſen in dreimal ftärferer Anzahl auf die Stadt eindran⸗ 
gen. Chrzanowski hatte beim Abzuge eine Compagnie Infans 
terie in einem, mit dien Mauern umgebenen Klofter, welches 
die von Lublin und Markuszew fommenden Straßen beherrfcht, 
mit dem Befehle poftirt, -diefen Punkt fo lange als möglich 
zu vertheidigen. Die Ruffen glaubten hier eine bedeutendere 
Anzahl vor ſich zu fehen, und es gelang der tapfer Helden— 
Gonpagnie, fich gegen die ganze Macht einige Stunden zu 
verth.idigen. Das Haupt-Corps gewann hierdurch einen 
bedeutenden Vorſprung, denn erjt dann ergab fie fich zu 
Kriegsgefangenen, als bereits der Feind eine Breſche in die 
Kloftermaner gefhoffen und ſich zum Sturme anſchickte. Nach 
Einnahme des Klojterd folgten die Nuffen dem polnifchen 
Corps auf dem Fuße nach. Am Nachmittage war Chrzanowsfi 
genöthigt, bei Kyany auf das rechte Ufer des Wieprz übers 
zugehen, und zerjtörte die Brüde, um ſich vor der augenblids 
lichen Verfolgung zu fichern. Er erreichte des Abends Lenzna 
und fegte noch in derfelben Nacht den Marſch nach Krasnyſtaw 
fort, wobei man mehreremale den Fluß hin und wieder übers 
fchritt, um die feindliche Armee, deren Avantgarde beftändig 
den Polen auf den Ferfen faß und fortwährend mit der Nach— 
hut kämpfte, zu tänfchen. Endlich am 11. Mai Vormittags 
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famen die beiden Generale mit ihrem Gorps glücklich bis zum 
Dorfe Alt Zamosc, eine halbe Meile von der Feitung, am: 
Hier hatte fie aber auch fehon die ganze ruflifche Macht ereitt, 
und fie waren genöthigt, noch ein hitziges Gefecht zu beftehen. 
Es gelang ihnen aber, ſich fechtend bis unter die Kanonen 
der Feftung zurüdzuziehen, und den Zwed ihrer Sendung 
vollfommen zu erreichen. — Durch kühne und gut berechnere 
Märfche, den Ufern des Wieprz entlang, hatten fie in 3 
Tagen eine Strede von 20 Meilen, unter beftändigen Gefechten 
mit dem dreimal ftärfern Feinde, zurüdgelegt und befanden fich 
jest, gededt durch bie Kanonen der. Feftung, und verftärft 
durch die Garnifon. derfelben, im einer drohenden Stellung, 
Vollhynien gegenüber, in der Flanfe und im Rüden des linfen 
Flügels der feindlichen Armee, wodurd fie den General 
Creutz fortwährend befchäftigen und ihn von allen andern 
Unternehmungen abhalten konnten. — Der Berluft auf diefem 
ruhmwürdigen Zuge betrug polnifcher Seite 300 Mann, dages 
gen brachten die beiden Generale allein über 800 gefangene 
Ruſſen nach der Keltung. 

Noch weit wichtiger wäre diefer Zug gewefen, wenn es 
dem General Diefonsfi gelungen wäre, mit feinem bei Pus 
lawy poftirien 7000 Mann ſtarken Corps den Schritten der . 
Generale Chrzanowski und Ramoriuo zu folgen. Hätte er 
bei Kazimierz oder Pulawy, welche Orte die Ruffen am 9. 
verliegin, um ſich jenen Generalen entgegenzujtellen, ſchnell 
genug die Weichſel pafire, jo wäre es ihm leicht gewefen, 
ohne Gefahr eines Angriffs Lublin von der rechten Seite zu 
umgehen, und fich bei Zamosc mit jenem Corps zu vereinigen. 
Die alsdann vereinigte Macht hätte unter. dem Schutze der 
Feſtung gegen Greuß die DOffenfive ergreifen und auf Diefe Art 
eine bedeutende Diverfion zu Gunften der Hauptarmee aus— 
führen fönnen. Aber Dziekonski versand nicht den Augenbiid 
zu benugen, und fo blieben beide Corps getrennt und mußten 
ſich darauf befchränten, als Beobachtungshrer den General 
Ereutz in Unthätigfeit zu erhalten, 


Nachdem der Oberbefehlshaber des ponifchen Heeres von 
dem Gelingen des Zuges nach Zamodc am 12. Mai Gewißheit 
erhalten haben mochte, befchloß er endlich, auch mit der 
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Hauptarmee Operationen zu beginnen, die man von ihm gleich 
nach der Schlacht bei Dembe erwartet hatte. Seine Hauptabficht 
war, ben Faiferlichen Garden, die noch immer zwifchen dem 
Bug und der Narew fanden, eine Niederlage beizubringen, 
diefelben gänzlich von der Hauptarmee zu trennen, und 
dabei ein Corps nad Fitthauen vorzufchieben, um bie dort 
hart bebrängten Inſurgenten zu unterflügen. Er feßte fich 
noch am 12, mit dem Gros der Armee in eine rüdgängige 
Bewegung. In der gegenwärtigen Pofttion bei Kaluszyn und 
Sendrzejow hinterließ er ein Corps von ungefähr 18,000 Manı, 
unter Uminski's Befehlen, mit der Weifung, vorerft fo lange 
wie möglich die Bewegung der Hauptarmee zu verdeden. Wenn 
aber Diebitfch die ihm gefpielte Täuſchung endlich bemerfen, 
und etwa einen Verſuch auf die Hauptitadt wagen würde, fo 
follte Uminsfi diefe durch einen Rückzug nach Praga deden. 
Würde er aber, anjtatt nach Warfchau, der polnifchen Haupts 
Armee nacheilen, fo hatte Uminsfi den Befehl, fogleich feine 
jegigen Pofttionen zu verlaffen, dem Feldmarfchall zuvorzus 
fommen und auf dem Fürzeren Wege nach Dfirolenfa zu 
warfchiren, um bort den wichtigjten Uebergangspunft über die 
Narew zu befegen, und fich mit der Hauptarmee, die während 
deffen ihren Plan auszuführen gedachte, zu vereinigen. 
Die nähern Anfichten und Pläne Sfrzynedi’d werden wir 
fpäter bei der Befchreibung feines Zuges erörtern. 

Schon am 13. früh unternahm der Feldmarfchatt ſelbſt 
eine Necognoscirung, um ſich von den polnifchen Pofitionen 
bei Kaluſzyn und Jendrzejow Gewißheit zu verfchaffen, denn 
ed war ihm am 12. binterbracht worden, daß aus den 
Verſchanzungen der polnischen Borpoften bei Kalufzyn die 
Kanonen weggeführt worden waren. Mit jtarken Infanterie 
maflen und Kofaden drang er gegen die Etadt vor, und fand 
Diefe wirklich nur durch ein Bataillon des 3. Fußjäger⸗Regiments 
befeßt. Diefes Bataillon vertheidigte aber die Stadt fo 
lange, bis ihm ein zweites aus dem, cine haibe Meile 
entfernten Dorfe Trzebudza, wo es die dert befindliche 
Kavallerie» Brigade des Oberſten Bufowsfi gedeckt hatte, zu 
Hülfe eilte. Beide Bataillsne machten nunmehr fechtend eine 
rüdgängige Bewegung nadı Sendrzejow zu, wobei fie zugleich 
den Rüdzug der obengenannten Kavallerie ficherten. Diefleitd 
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des Waldes, ber fih von, Sendrzejow hinzieht, wurben bie 
Jäger, denen die nachdringenden feindlichen Maffen hart zus 
festen, von 2 Batailloneu Grenabdiere der ehemaligen Garde 
abgelöft. Die Grenadiere hatten ſich fchon längſt eine Gelegen⸗ 
heit gewünfcht, Proben ihres Muthes abzulegen, denn man 
hatte fie befchuldigt, in den erften Schlachten, bei Grochow, 
an 19. und 20, Februar lau gefochten zu haben, und jegt 
waren fie froh, den Flecken abwaſchen zu fönnen. In halben 
Bataillonen zu beiden Seiten der Chauffee aufgeftelt, machten 
fie unter der Anführung ihres Dbriften Nimenglowsfi im 
Sturmfchritt einen Angriff auf die feindlichen Maffen und wars 
fen diefe zurüd, Dadurch verfchafften fie den beiden Jäger— 
Baͤtaillonen Zeit, fich wieder zu formiren, und den ihnen bes 
ſtimmten Platz in der Schlachtlinie einzunehmen. Weiter 
unten ftand die Divifion des Generals Milberg in einer feften 
Poſition, die zweite Linie bildend. Der Feldmarfchall rückte 
nochmals mit verftärften Kolonnen heran und nun führten 
die Generale Milberg und Andrychiewicz, unter dem forts 
währenden Feuer fo geſchickte Manövers aus, daß fie die 
Kräfte des polnifchen Corps weit größer erfcheinen ließen, 
als fie wirklich waren. Zugleid; verfchafften fie der fchweren 
Artillerie unter der Führung des Majors Rzepecki Gelegenheit, 
ihr wirffames Feuer die Auffen fühlen zu laſſen. Bei jenen 
Manövers zeichnete fich dad 16. Infanterie Regiment, aus 
lauter jungen Soldaten befichend, durch feine Kaltblütigkeit 
und Tapferkeit ganz bejonders aus. Als der Feldmarfchall 
von allen Seiten einen fo tapfern Widerftand fand , vers 
muthete er im Hinterhalte die ganze polnifche Armee und z0g 
fih am Abend in feine früheren SPofttionen bei Sucha am 
Kostrzyn zurüäd, Er ahnete nicht im Geringften das Nicht- 
dafein Skrzynecki's, der fich fchon feit 24 Stunden mit der 
Hauptarmee auf feinem Zuge befand. Uminsfi, der nunmehr 
in feiner Pofition bei Jendrzejow ftehen blieb, ließ in dem 
Berichte über jenes Treffen allen Truppen feines Corps 
Gerechtigkeit ;mwiderfahren,, und geſtand bDabeil, daß ihn bie 
Tapferfeit der Grenadiere an bie alte Napoleonifche Garde 
erinnert hätte. | 
Der vom Oberbefehlshaber zur Vernichtung der Faiferlichen 
Garden entworfene Plan war fehr zwedmäßig, wenn er 
| 20 
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aber ficher gelingen follte, fo mußte in der Ausführung bie 
größte Schnelligkeit und das gleichzeitige Einwirken aller 
Theile beobachtet werben. Dies war aber, wie es ſich Ipäter 
zeigte, nicht der Fall. Wie ſchon oben erwähnt, verließ 
Skrzynecki am 12. Mai feine Pofition ber Jendrzejow und 
führte die Armee auf, der Warfchauer Chanffee rückwärts. 
Unweit der Hauptftabt wendete er ſich rechts und ging am 13. 
bei Serock über die Narem. Hier ſchon dringt ſich die fehr 
natürliche Frage auf, warum der Oberbefehlshaber nicht einen 
weit kürzerer Weg für feinen Zug wählte, denn hätte er nod) 
jenfeits Minsk rechts ab gefchwenft, und durch Die bedeutenden 
feinen Zug verdedenden Waldungen über Stanislawow und 
Jadow gehend, bei Kamienczyk oder Wyszkow den Bug 
yaflirt, jo wäre ein Umweg von anderthalb ZTagemärfchen 
erfpart worden, und bei einen Unternehmen wie bag jetige, 
wo beittahe alles auf die Zeit anfam, mußte jede Stunde 
fhon von der größten Wichtigkeit feyn. Daſſelbe Treffen, 
welches man am 16, den Vorpoſten der Garden bei Diugieflodlo 
lieferte, hätte ſchon am 14. Stadt finden können. Ferner hätte 
auch die Spiße ded Heeres mit der Divifion Lubienski in direk⸗ 
ter Verbindung bleiben können. Doc, verfolgen wir jenen 
Zug wie er wirflid; war, und nicht wie er vielleicht hätte 
feyn Tönen. 

Nach dem Uebergange über die Narem wurbe das Heer 
in vier Kolonnen getheilt. Zwei Divifionen, nemlich Rybinski 
und Jankowski, zogen unter der unmittelbaren Leitung Skrzy⸗ 
nedi’s über Wola und Porzondze in der Mitte des Landſtrichs 
zwifchen ben beiden Flüffen Bug und Narem. Die Diviſion 
Lubiensti, größtentheild aus Kavallerie beftehend, ging auf 
der Landſtraße, welche dicht am Fluffe Bug hinführt, in der 
Abficht, um fo ſchnell als möglich ſich des Uebergangspunftes 
bei der Stadt Nur, eine Meile von der Grenze, zu bemäch—⸗ 
‚tigen und dadurch zu verhindern, daß Diebitfch weder von 
den Garden fchnelle Nachricht erhalten, noch fich mit den 
felben vereinigen könnte, — Die Divifion Gielgud 309 auf 
der Randftraße längs der Narew über Pultusf nad Dftrolenfa, 
um diefe Stadt und wo möglich auch das ftarf befeftigte Lomza 
zu nehmen. So war denn Das ganze combinirte Manöver 
zur Vernichtung der Garden eingeleitet, und von bem Gelins 
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gen dieſes Manövers hing noch ein drittes Projekt des Genes 
raliffimug ab. — Er wollte alsdann jeine bisherige Operationds 
linie von Warfchau nach Siedfce ändern, und fie über Lomza, 
Ditrolenfa und Modlin führen. An die eritere ſtark befeftigte 
Stadt follte fich der äußerſte linfe Flügel anfehnen, Oftrofenta 
das Centrum der Armee bilden, und der rechte Flügel ſich auf 
Modlin fügen; dadurd glaubte er den Zwed zu erreichen, 
daß er in fieter Verbindung mit Litthauen und Warſchau bleis 
ben könnte; ferner würde er durch eine folche Stellung der 
. ruffifchen Armee alle Zufuhren an Lebensmitteln und Munition, 
die fie feit der Infurreftion in Pitthauen aus Preußen über 
Thorn und Chorzelle bezog, abgefchnitten haben. — Da nım 
aber bei der immer mehr um fich greifenden Snfurreftion in 
ben alt= polnkjchen Provinzen die Verbindung mit dem Innern 
von Rußland mit jedem Tage unficherer werben mußte, fo 
hoffte Skrzynecki vermittelft diefed Manöverd den Feldmars 
fhall zu einem Rückzuge aus den Grenzen des Königreichs zu 
zwingen. 

Am 16. Mai trafen die Spiten der beiden Kolonnen bei 
den Dörfern Poremby, Przetycze und Diugieftodlo auf die 
Vorhut der Garden. Nach einem furzen Gefechte, in welchem 
ſich befonders die finnländifchen Säger (geborne Schweden) 
hartnädig wehrten, zog fich die Vorhut auf der Straße nad 
Sniadomo, wo fich Das Hauptquartier der Garden befand, zurüd, 

Unterdeffen hatte Lubiensfi feinen Marfch auf dem bezeichs 
neten Wege ziemlich langſam fortgefegt 5 denn er brauchte drei 
Tage Zeit, nemlich vom 13. bis 16., um die nur Meilen von 
Serock entfernte Stadt Brof zu erreichen. Am 37. befegte er 
endlich den Liebergangspunft bei Nur. Ungeachtet er nur ſechs 
Meilen vom Hauptcorps Skrzynecki's, welches am 17. ſchon 
die von Nur nad) DOftrolenfa führende große Landftraße über- 
fohritten hatte und fich im Angefichte der Garden von Sniadowo 
befand, entfernt war; ungeachtet die Verbindung ber beiden 
Corps auf der oben erwähnten Landftraße durch ‘feinen Feind 
unterbrochen wurde, fo beging Lubienski doch den unverzeihs 
lichen Fehler, erft am 19. den Generaliffimus ‚von der Beſitz⸗ 
nahme Nur's zu benachrichtigen. Dieſe Verſpätung hatte zur 
Folge, daß Skrzynecki, Aanſtatt auf die Garden vorzurüden 
fie durch ſchuelles Zuvorkommen über Zambrow nach der Straße, 
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welche von kLomza nach Tykocin führt, von der Grenze abzu— 
fchneiden und fie hierdurch zu einer Schlacht zu zwingen, dei 
ganzen 18. Mai mit der Hauptmacht in Unthätigfeit verblich. 

Die Divifion Gielgud brauchte ebenfalld 5 Tage, um auf 
ber großen Chauffee das nur 11 Meilen von Serod entlegene 
Oſtrolenka zu erreichen. Erft am 18. befegte Gielgud jene 
Stadt, welche der ruflifche General Saden nad) einem mit der 
Abtheilung des Generald Dembinski bejtandenen Gefechte ver— 
ließ und fidy nach Lomza zurüdzog. Dembinski's zweckmäßiges 
Artilleriefeuer verhinderte den Feind, die über Die Narew füh— 
rende Brüde, woran den Polen viel gelegen feyn mußte, zu 
zerftören. Am 20. Mai nahm Gielgud Beſitz von dem befeftigten 
Lomza, welches die Rufen, ohne einen Schuß zu thun, aufe 
gaben. Man erbeutete dort ein anfehnliches Maffen- Depot, 
über 1000 Reconvalescenten und bedeutende Magazine. Bei 
feinem Abzuge verbrannte der Feind einen Theil der fihönen 
Brücden, die man aber bald herzuſtellen vermochte. 

Schon am 17. hatte Skrzynecki felbit die an dem Fluſſe 
Orsza unweit des Dorfed Laski poflirte Garde-Abtheilung des 
Generals Biftrvem angegriffen. Diefer aber hielt den Angriff 
nicht aus, fondern z0g fich eübr den Fluß zurüd. Am 16. war 
das ganze Corps der Garden auf dem rechten Ufer des Fluffes 
Rus zwifchen Sniadowo und Jakacz concentrirt und fehlen dort 
eine Schlacht annehmen zu wollen. Aber diefer Tag verjtrich 
‚in Unthätigfeit, und in den folgenden war es nicht mehr moͤg⸗ 
lich, die Garden zum Stehen zu bringen. 

Durch irgend einen Zufall mußte der feindliche Befehls— 
haber während der Nacht vom 18. auf den 19. Nachricht von 
der überlegenen Stärke und dem Daſeyn der ganzen polniſchen 
Armee erhalten haben, denn von Diebitſch ſelbſt konnten höch— 
ftend erft am 19. in der Nacht Befehle angelangt ſeyn. Als 
Skrzynecki nach der am 19. erhaltenen Nachricht von der Befißs 
nahme Nur's ſich zum Angriff anfchidte, war das ganze Corps 

aufgebrochen und befand ſich im Rückzuge nad) der Straße, die 
von Lomza nad Tykocin längs den großen Moräften an der 
Narew binführt, um auf dieſem Wege, umter dem Schuße jener 
Moräfte, die Grenze bei Tykocin zu erreichen. Skrzynecki, 
nunmehr feinen Rücken durch das. Corps von Lubiensfi voll 
kommen gebedt glaubend, will vermitteljt eines fchnellen Mars 
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fihes den Garden zuvorfommen und fie dennoch zur Schlacht 
zwingen. Aber vergebens, fie fliehen fo fehnell, daß bie 
polnifche Armee kaum am fpäten Abende die Nachhut, beftehend 
aus 2 Negimentern finnländifcher Süger, bei dem Dorfe 
Kolomija einholt. Zwifchen diefem und dem Dorfe Rudki zieht 
fich ein Dichter mit vielem niedrigen Hafelgefträuch durchwach— 
fener Wald hin, den Die Jäger zur Dedung des Rückzuges 
befeßt hielten. Am 20. früh entfpinnt ſich um den Beſitz bed 
Waldes ein heftiges Gefecht. Der General Jankowski greift 
ihn von der Fronte an, während unterdeffen der General 
Boguslawski von der linken, die Generale Kicki und Skarzynski 
aber mit ihrer Kavallerie von der rechten Seite denfelben zu 
umgehen ſuchen. Die jinnländifchen Jäger erhalten eine Bers 
ftärfung von 6 andern Bataillonen ımd einigen Gefchügen, 
womit jie den Wald troß der wüthendften Angriffe behaupten. . 
Er wird nunmehr zu einer wahren Mordhöhle. Die angreifende 
polnifche Infanterie, befebend aus 3 Batsillonen des 2. 
Linien = Regiments und 2 des 12., nebft dem freiwilligen 
Sägers Bataillon von Bodlachien, zerftreut fih in Tirailleurs 
"und dringt in das dichte Geſträuch. Die Ruffen erwarten fie 
unter dent Schuße des Dikichts und fehiegen fie fodann aus 
einer geringen Entfernung wieder. Nachmittags wird der 
rechte rufifche Flüge durch Boguslawsfi gefchlugen und 
zurücgedrängt, fo Daß endlich am Abende der ganze, eine 
halbe Meile lange Wald in die Hände der Polen fällt. Die 
Ruſſen fegen nunmehr während der Nacht ihren Rückzug nach 
der von hier 2 Meilen entfernten Stadt Tykyoczyn fort. 
Der Berluft beider Theile in dieſem Waldgefechte war fehr 
bedeutend und konnte polnifcher Seits einige hundert Mann 
betragen. | 
Am 19 Mai erjt hatte Diebitfch die ihm  gefpielte 
Täuſchung und das Unternehmen des polnifchen Generaliffimus 
wider die Garden erfahren. Er befchließt fogleich, jenen 
fühnen Zug Skrzynecki's zu deffen eigenem Untergange zu benugen. 
Ungefähr am 20. Morgend mochte den Garden der Befehl 
zugefommen feyn, ſich bie über die Grenze zurückzuziehen, 
dabei aber die polnifche Armee durch Heine Gefechte nachzulocken 
und auf diefe Art dem Feldmarfıhall zur Ausführung feines 
Planes, in deffen Schlingen ſich Strzynecki ſelbſt fangen 
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follte, Gelegenheit zu verfchaffen. Diefen Befehl vollzog 
anch die Garde mit dem beften Erfolg. £ 
Am 21. Morgens dringt Skrzynecki weiter auf Tykoczyn 
vor. Der während der Nacht von Lomza herbeigerufene Ges 
neral Gielgud muß mit jeiner Divifton und der Kavallerie des 
Generals Skrzynecki fi auf die Straße von Tykoczyn und 
Bialiftof werfen, um wo möglich den zurüdziehenden Garden 
noch zuvorzufommen , und fie von Litthauen abzufchneiden. 
Vergebens! Als die polnifche Kolonne bei Choroszcz an dem 
Grenzfluffe anfam, hatten die Feinde diefen ſchon paflirt 
und ihre Nachhut befand fich noch auf dem linken Ufer, folgte 
aber fchnell dem Heere nach. Zwar verfuchten die Polen die 
Zerjtörung der Narew-Brüde zu verhindern, aber auch dieß 
gelang ihnen nicht, denn beim Einbruch der Nacht ftedten fie 
die Kuffen, nachdem fie einige Stunden hindurch Das Bors 
dringen mittelft des Feuers ihrer 10 Sofltiond » Kanonen 
verhindert hatten, in Brand. Nachmittags 4 Uhr traf Skrzynecki 
mit der Hanptmacht vor Tykoczyn ein. Er ließ fogleich durch 
den franzöftfchen Obriſten Langermann , der unlängit in 
polnische Dienfte getreten war, die Stadt erftürmen. Aber 
keineswegs damit zufrieden, wollte er felbft feinen Fuß auf 
litthauiſchen Boden feßen. Dicht hinter Tykozyn fließt der 
Grenzfluß Narem in zwei Armee getheilt und von bedeutenden. 
Moräften umgrenzt. Ein fchmaler Damm führt durch diefe 
Moräfte und bevor man den Boden Litthauens betritt, muß 
man die über das Waſſer und auf dem Danını angebrachten 
9 Brüden überfchreiten. Es handelte ſich alfo hier um nichts 
Geringeres, als um die Erftürmung jener 9 Brücen und des 
Dammed. Doc auch dieſem wußte die polnifche Tapferkeit 
genug zu thun. Sangermann griff an der Spige zweier In— 
fanteries und eines Jäger-Bataillons im Sturmfchritt die erfte 
Hauptbrücke fo fihnell an, daß die Ruſſen felbit die Thore 
nicht zu fchließen vermochten, Mit dem Bajonnet nahm er die 
beiden andern Hauptbrücen und nunmehr drang er unter dem 
heftigften Feuer auf den Damme vor und dem Feinde blieb 
nicht einmal fo viel Zeit übrig, die letzten drei Brüden zu 
zerftören. Bei der legten Brüde hielten fi die Ruſſen bis 
fpät Abends und erft des Nachts zogen fie ſich zurücd und 
überließen den Polen den freien Eingang nach Litthauen, 
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Hier endigte fih das kühne Unternehmen des polnifchen 

Generaliſſimus, welches den faiferlichen Garden ein eben folches 
2008 bereiten follte, als die Corps von Nofen und Geismar 
bei Wawer und Dembe erfahren hatten. Der Plan war gut 
entworfen und hätte gelingen müffen, wenn die Ausführung 
befier geleitet worden wäre. Dieß kann man aber freilich 
nicht ganz dem Generaliffimus zur Laft legen, der ſich durch 
die Saumfeligfeit feiner Unterbefehlshaber und befonders 
Lubienski's getäufcht fah. Bis zum 21. Mai war nur noch 
rin einziger Zweck diefes fchönen Planes erreicht, nemlich die 
Vorſchiebung eines Corps nach Litthauen, um den dortigen 
Inſurgenten eine Fleine Hülfe und defto mehr Hoffnung zu 
Theil werden zu laſſen. Der General Chlapowski hatte fchon 
am 20. Mai mit dem 1. Uhlanen Regimente, einigen Abtheis 
lungen Infanterie umd einigen Gefchügen, zufammen gegen 
- 2000 Mann, bei der Stadt Ciechanowiec, 7 Meilen unters 
halb Tykoczyn, die Grenzen des Königreichs überfchritten. 

Sein Auftrag ging dahin, im Rücken der feindlichen Armee 
vorerft Die Magazine in Bransk und Bielsk zu zerftören und 
fih dann, fobald wie möglich, mit den unter dem Grafen 
Työzfiewicz in den großen Waldungen von Bialowieza vers 
fammelten Infurgenten, deren Zahl einige Taufend betragen 
follte, zu vereinigen, ſie ſchnell zu organifiren; endlich mit 
allen vereinigten Kräften nach der Hauptjtadt Wilna vorzus 
bringen und diefe zu nehmen, 

Um die Bewegungen Chlapowski's von der nördlichen 
Seite her zu unterfüsen, war ebenfalls am 21. Mai von 
Fomza aud der DObrift Sierakowski mit einer ungefähr 2000 
Mann ftarfen Abtheilung, befichend aus Kavallerie, Infan⸗ 
terie und einigen leichten Gefchügen, dem fliehenden General 
Saden nachgeeilt. Er follte oberhalb Grodno in Litthauen 
eindringen, alle in der Wojewodfchaft Auguftowo organifirten 
Streifcorps, vorzüglich die Partheigänger Zaliwski und Puszet 
mit etwa 3000 Mann, an ſich ziehen, ſodann die. Inſurgenten 
in Schamaiten, oberhalb Kowno fammeln, fie fo viel wie 
möglich in geregelte Corps theilen, und ſich zulegt, um gemeins 
fchaftlich den Zug auf Wilna zu unternehmen, mit Chlapowski 
vereinigen. Chlapowski war der Dberbefehl über die ganze 
Erpedition ertheilt worden, und er hatte die fpecielfen Injtrufs 
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tionen bed Generaliſſimus, wie Die bereits am 1. Mai an bie 
Lirthauer erlaffene Proflamation Skrzynecki's beweilt, ſchon 
vor dem Beginn des Zuges wider die Garden empfangen. — 
Diefe Proflamation lautete wie folgt: 

„Landesgenoſſen! 

Ein polniſches Heer betritt Euern Boden. Kinder Einer 
Mutter, Polen! vereinigt Euch mit Uns um das unerträgliche 
Joch der Sklaverei abzuwerfen; verlaſſet Eure Häuſer, Eure 
Habe, gebet Alles auf, was Euch bis jetzt werth war, und 
verbindet Euch, um das höchſte Gut, die Unabhängigkeit unſeres 
Vaterlandes wieder zu gewinnen, 

Doch täufchet Euch nicht über die Zukunft. Es harren 
unfer ſchwere Arbeiten und blutige Schlachten. Hart und blutig 
wird der Kampf feyn, doch eingedenf, daß Gott der Einigfeit 
Kraft, der Entfchloffenheit und Ausdauer Sieg verleihet, rufet 
feinen Namen in unferer heiligen Sache um Hülfe an, und 
fuchet in der Religion Stüße, Leitung und Troft. Von diefen 
Grundfägen durchirungen , können wir das höchite irdifche 
Gut, die Freiheit unferes Baterlandes, erlangen. — Freiheit! 
Freiheit! ſey unfer Aller Ruf; nach ihr laßt ung fireben, um 
fie laßt ung kämpfen, denn ohne fie gibt es Fein Verdienſt vor 
Gott, D fünnte ich Eure Herzen mit diefer VWchrheit übers 
zeugen, daß eine Nation, Die um bas Heiligite auf Erden 
kämpft, die ficherfte Hülfe in den Seufzern der Religion findet. 
Völker fielen und Throne ftürzten, fobald ſie fich yon diefen 
ewigen Grundfäßen entfernten. Die Beſtimmung der Könige 
üt: die Völfer zu veredeln, und nur darauf jtügt ſich Die 
Heiligkeit und Rechtmäßigkeit ihrer Throne. Doc wenn der 
König felbit die heiligen Bande, die fih um ihn und dag 
Bolt fchlingen, zerreißtz wenn der Gehorfam für feinen 
ungerechten Willen zum Ungehorfam gegen Gott führt, dann 
iſt die Ergreifung der Waffen eine gerechte Sache, eine Rothe 
wendigfeit, 

Polen! blicket nur bin auf den Zuftand der polnifchen 
Erde; die Majeftät unſeres VBaterlandes iſt entſchwunden, die 
Wege zur Bürgerehre verfperrt, felbft die Pfade zur häus— 
lichen Tugend verfehüttet, unfere Herzen erftarben in der 
Unterwürftgfeit, und mit unferm Schweiße nährten wir die 
Zügellofigfeit der Uebermacht, Beherrfcht von unmpralifchen 
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Menfchen, erniedrigten wir täglich unfern Nationalcharafter. 
Uns. alles deffen, was nur dem Menfchen. vor Gott und der 
Welt Werth giebt, zu berauben, war das allgemeine Streben 
unferer frühern Regierung. 

Aus folchen Beweggründen fordere ich Euch zu den Waf⸗ 
fen auf. An Euch wende ich mich, Bewohner Litthauens, 
Vollhyniens, Podoliens umd der Ukraine! Jetzt oder nie ift 
es Zeit, das entehrende Soch abzuwerfen. — Schon zeugen 
unfere Siege, daß Gott uns auf diefen Weg geführt hat. Bers 
trauen wir feiner Hülfe, vereinigen wir ung mit den Weffen 
in der Hand und ber Hoffuung im Herzen. Ihr werdet im 
Anfange vielleicht manchmal das Schickſal Euch abgeneigt 
fehen, doch dieß möge Euch nicht abfchreden. — Seyd Ihr 
erft nur mit dem Kampfe vertraut, fo werden Euch Kühnheit 
und Ausdauer den Sieg verleihen. 

Kicht gegen die ruſſiſche Nation erheben wir die Waffen. 
Diefed große und tanfere Volk ift mit und Eines Stammes. 
Seine Eigenfchaften und Kräfte, von der Politik unferer erbitz 
terten Feinde geleitet, find eines: beflern Looſes werth. Eeine 
Rechte und feine Religion werden von uns deſto höher geache 
tet werden , je heiliger und felbft unfere Rechte und der 
Slaube unferer Väter find. — Nicht mit diefem Bolfe führen 
wir Krieg , fondern mit jenem defpotifchen Geift, welcher 
baffelbe nieberbeugt und und unterbrücdt, 

Unfere Feinde fhwärzen ung vor der Welt an, als. wür⸗ 
den wir von jakobiniſchen Grundſätzen geleitet. Wir aber be— 
zeugen vor Gott und der Welt, daß die Religion unſerer 
Väter, die verfaſſungsmäßige Monarchie, das heilige Recht, 
die Ruhe und die geſellſchaftliche Ordnung, unſere alleinigen 
Geſetze ſind und für immer ſeyn werden. 

Ich wiederhole es, der Sieg wird nicht leicht ſeyn, es 
harren unſer große Anſtrengungen, Aufopferungen der Perſon 
und des Vermögens, und vielleicht auch häufige Unfälle. Einen 
langwierigen Krieg führend, wird vielleicht ein unſtetes Leben, 
vielleicht der Märtyrertod uns drohen; allein im Vertrauen 
auf Gott treten wir keinen Schritt zurück, und indem wir 
im Namen der Religion und der Freiheit kämpfen, werden 
wir uns ein Verdienſt erwerben vor dem Angeſichte dieſes Gottes, 
der Einigkeit, Entſchloſſenheit und Ausdauer mit Sieg belohnt. 
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Es lebe die Freiheit unter der Obhut der Religion und 
des Rechts! Eslebe Polen unter der Obhut Gottes! 

Gegeben im Hauptquartier am I. Mai 1831. 

| Der Generaliffimus Cunterz.) Skrzynecki.“ 

Aus diefer Proflamation geht hervor, daß die Abfendung 
einer Streitmacht nach Litthauen ſchon am 1. Mai befchloffen-, 
und daß fihon damals die obere Leitung diefer Erpedition 
bem Brigadegeneral Chlapowski übertragen feyn mußte, Späs 
ter, nemlich am 15. Mai fügte der Präfident der Nationals 
Regierung, Fürft Ezartorgsfi einen langen aufdiefelben Grunde 
fäße geftügten Aufruf an die Bewohner ber altpolnifchen Pros 
vinzen bei. Beide Proflamationen follten beim Einmarfch in 
Litthauen von den Befehlshaber ber Erpedition den Einwohnern 
befannt gemacht werben. | 

Als es den Garden gelungen, am 21. über die Narew 
nach Litthauen zu entlommen, war der Plan, fie zu einer 
Schlacht zu zwingen, unausführbar geworden. Sie nad) Kits 
thauen zu verfolgen, durfte der polnifche Generaliſſimus keines⸗ 
weged wagen, weil er ſich ſonſt zu weit von feinem Gentrals 
punkte Oftrofeufa entfernt hätte. Es fchien daher am gerathens 
ften, ſich jofort in die Pofitionen yon Lomza und Oftros 
lenka zurückzuziehen, felbft die Erftürmung.des Dammes und 
der 9: Brücken jenfeits Tykoczyn war ein unnüßer Zeit- und 
Menfchenverluft, denn was half jener Uebergangspunft nach 
Litthanen, wenn man ihn wichtigerer. Urfachen wegen ſogleich 
wieder zu verlaffen gezwungen wurde. Es ſcheint daher nichts 
anders ald eine Eitelkeit des Generaliſſimus gewefen zu ſeyn, 
als er fich dennoch entfchloß, mit der polnifchen Hauptarmee 
feinen Fuß auf litthauifchen Boden zu fegen, dort zu füns 
yfen, und, wenn auch nur eine kurze Zeit, zu verweilen. Dies 
fer 36ftündige Genuß, fo wie die unverzeihliche Sorglofigfeit 
Lubieuski's haften aber eine unglückliche Schlacht zur Folge, 
die Polen gegen 8000 ſeiner tapferſten Streiter koſtete; es 
ſehlte ſogar ſehr wenig, ſo wäre das ganze Heer von War— 
ſchau, dem Königreihe und allen Hülfsquellen abgeſchnitten 
worden. "Alle diefe Fälle nicht berückſichtigend, weilte Skrzy— 
nei mit der Armee den ganzen 22, Mai auf litthauiſchem 
Boden in voller Unthätigfeit, hielt einen feierlichen Gottesdienft 
an den Stufen des Denfmald, welches polnifche Dankbarkeit 
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‚einft einem der größten SHcerführer der Nation Namens 
Gzarnedi hier errichtet hatte, und ahnete nicht das Ungewitter, 
welches fich über ihm und feinem Heere zufammenzog. 

Am 19. mochte Diebietjch, wie jchon gefagt, von dem 
Skrzyneckiſchen Zuge Kunde erhalten haben. Aber es fcheint, 
daß ihm fogar der ganze Plan des polniſchen Generaliffimus 
verrathen feyn mußte, denn fonjt hätte er nicht mit einer folchen 
Beitimmtheit feine Schritte auf Oftrolenfa ald den Hauptpunkt 
Skrzynecki's gerichtet. Er hätte nicht einen weiten Umweg 
gemacht, um Lubiensfi in der Pofition bei Nur zu umgehen, 
fondern wäre auf dieſen Ort, der ihm einen nähern 
Uebergangspunft über den Bug darbot, gerade losgerüdt. 

ALS Lubienski am 17. mit feinem 11,000 Mann ftarfen 
Corps Nur befegt hatte, detachirte er am 18. und 19. Kavallerie- 
Abtheilungen nah der eine Meile. entfernten Grenzſtadt 
GCichanowiec am Fluffe Nurzef, um die dort befindlichen 
ruſſiſchen Magazine wegzunehmen, und nach Nur zu transpors 
tiren, welches auch vollfommen ausgeführt wurde. Anjtatt 
aber feine Vorpoften bis jenfeitd Ciechanowiec vorzufchieben, 
und fich durch ſtetes Necognosciren von Allem, was über der 
Grenze vorging, in Kenntniß zu feßen, zog er fie fogar aus 
der Grenzftadt zurüd, und überließ fich in feinem Lager bei 
Nur einer Gorglofigfeit, die unerflärbar if. Denn es ift 
beinahe unglaublich, daß ein fo ftarfed Corps, wie das 
Lubienskifche, gedeckt durch die Grenze, welche ber Feind 
über zwei nicht unbedeutende Flüffe vorher pafliren mußte, 
von einer fey es aucd noch fo ftarfen Armee umgangen und 
abgefchnitten werben Fonnte, wenn felbit nur die geringften 
Borfichtsmaßregeln gebraucht worden wären. 

M—m 20. Mai feste ſich Diebitfch mit feiner Hauptarmee 
von Siedlce aus nach dem Bug zu in Bewegung. Innerhalb 
24 Stunden hatte er über Sokolow einen Marfch von 8 Meilen 
jurücgelegt, und paflirte am 21. Abends in der Entfernung 
zweier Meilen vom Lubienski’fchen Lager den Bug, ohne 
daß biefer davon etwas ahnte. Am Morgen bes folgenden 
Tages überfchritt er zum zweitenmale die Grenze über den 
Fluß Nurzek bei Giechanowiec, eine Meile von Nur. Erft 
nach Mitternacht vom 21. auf den 22. erhielt Lubiensfi durch 
feine Borpoften die Kunde vom Anmarfche der ruffifchen Armee. 
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Da er nun aber zur Vertheidigung der Pofltion von Nur zu 
ſchwach war, und bei der Nähe und. Stärfe der ruffifchen Haupt⸗ 
armee abgefchnitten zu werden fürchten mußte, fo entfchloß er 
ſich zwar zufolge der vom Generalijjimus erhaltenen Inftrufs 
tion zum Rücdzuge gegen Zambrow, um dort feine Bereinigung 
mit der Hauptarmee zu bewerkitelligen ; anjtatt aber diefen Ents 
ſchluß augenbliklich auszuführen, und dem jenfeitd Tyfoczyn 
befindlichen Skrzynecki fchnelle Kunde vom Andringen der feind⸗ 
lichen Armee zu geben, bleibt er ruhig in feinem Lager, und 
erſt die 12. Stunde des Nadıts vom 22, auf den 23. wird zum 
Aufbruche des Corps feitgefegt. 

Aber nicht einmal jo lange brauchte Diebitfch Zeit, um 
feine Pläne, fowohl gegen Lubienski als gegen Skrzynecki ſelbſt, 
auszuführen. Er detadhirte am 22. Nachmittags ein bedeu— 
tendes Corps nach Wyſokie Mazowieckie, in der Abficht, um 
Skrzynecki von der Straße nach Dfirolenfa abzufchneiden, zu 
gleicher Zeit erhalten die Garden Befehl zum VBorrüden und 
zur Vereinigung mit der Hauptarmee. — Ein anderes Corps 
umgeht von Ciechanowiec aus die Stellung des Generals 
Lubiensfi von allen, Seiten. Schon um 4 Uhr Nachmittags, 
am 22., gerade zu der Zeit, als Skrzynecki feinen feierlichen 
Gottesdienſt bei Tykoczyn hielt, wurden die Vorpoſten 
Lubiensfi’s angegriffen, und Faum ift er im Stande, die Avants 
garde auf der Straße nad Czyzewo und Zambrow vorzufchie: 
ben, als audy ſchon die Umzingelung von allen Seiten bewerf: 
ftelligt if. Gegen Abend ließ ihm der General Berg anzeigen, 
daß er gänzlich abgefchnitten fen, und forderte ihn auf, ſich 
zu ergeben. — Lubiensfi antwortete, daß er fich keines— 
weges ergeben würde, weil die polnifchen Bajonnette fich überall 
einen Ausweg zu verfchaffen wüßten. Unterdeſſen rücdien 
die ruſſiſchen Kolonnen immer näher heran; ein Entfchluß 
mußte gefaßt werben und der, füch durchzufihfagen, fehien der 
hefte zu feyn. Im Dunkel der Nacht formirte Die Infanterie 
ihre Kolonnen und fo ging man augenblidlich in Gottes Na— 
men mit Sturmfchritt auf Die Ruſſen los. Der Feind hatte 
nichts weniger als einen Angriff erwartet, und noch dazu einen 
fo. wäüthenden. Zwar verfuchten die Küraffiere die polni« 
ſchen Kolonnen zurüdzudrängen; als fie aber in der Dunfel- 
ehit bis anf etwa 150 Schritte angefprengt waren, und das 
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Geräufc der Senfen, die ſich ihnen ſchon bei Grochow Fund 
gethan hatten, vernahmen, machten fie linksum und gingen 
zurüd, Ebenfo ging es ber feindlichen Artillerie, welche zwar 
heftig feuerte, aber in der Dunkelheit gewöhnlich fehlte... So 
entftand denn nach einem Furzen higigen Nachtgefechte eine 
Lüde, und das polnifche Corps zog fich gerettet noch während 
der Nacht nach Czyzewo zurüd, wo es fich mit der Avantgarde 
vereinigte, und den Marfch nach Zambrow am 23. weiter 
fonrtſetzte. 

So gefährlich auch der Augenblick geweſen war, ſo feſt 
ſtand der Entſchluß der Soldaten und Officiere, lieber im 
Kampfe den Heldentod zu ſterben, als ſchimpflich das Gewehr 
zu ſtrecken. Der General hatte durch ſeine Unachtſamkeit das 


Corps in die mißlichſte Lage gebracht, die Soldaten und kom— 


mandirenden Dfficiere verftanden ed, Durch einen fühnen Ents 
ſchluß und heroifche Tapferkeit fowohl ihre eigene, als auch 
gewiffermaßen die Ehre ihres Generals zu retten. Bei dem 
ganzen Treffen hatte man nur einen Berluft von höchſtens 
ſechszig Mann erlitten, auch mußte eine Kanone, deren Räder 
gebrochen waren, zurüdgelaffen werden. 

In derfelben Nacht, als das Lubienski'ſche Corps fich durch 
die Feinde einen Weg bahnte, hatte auch Skrzynecki auf einem 
andern Wege die niederfchlagende Nachricht erhalten, daß 
-Diebitfch bereits feinen Rücken bedrohe, und daß Rubiengfi 
abgefchnitten feyu müfle. Er fah nunmehr ein, dag Alles auf 
den Spiele ftand, ja Daß Alles verloren wäre, wenn es dent 
feindlichen Heerführer gelänge, vor ihm den unbeſetzten Ueber— 
gangspunft bei Oftrolenfa zu erreichen. — Sogleich brach er 
von Tykoczyn auf und marfıhirte mit den Divifionen Jankowski 
und Rybinski nach Zambrow, wo er fid am 23. Abends glüds 
-ficherweife mit Lubienski vereinigte.  Gielgud dagegen zog an 
demfelben Tage von Tykoczyn wieder nach dem befeftigten 
Lomza und bildete den rechten Flügel der Hauptarmcee Kaum 
um einen halben Tagmarſch früher erreichte Skrzynecki Zambrow, 
auf der Straße nach Oftrolenfa, und fam dem Feldmarſchall, 
welcher ſchon am 23. in dem 2 Meilen entfernten Städtchen 
Wyſokie Mazowiedi fand, zuvor. Diebitfch erwartete dort 
bie Ankunft der Garden, die ſich nach dem —— der Polen 
ſeinem Heere ſchnell wieder näherten. 
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Am 24. Morgens befand fic das Hauptquartier Skrzynecki's 
in Modziele, eine Meile oberhalb Zambrow. Alle zum Gelingen 
feines Vorhabens berechneten GCombinationen waren fehlges 
fchlagen. Selbit Uminski, der den Befehl hatte, fobald Diebitſch 
fich gegen die Hauptarmee der Polen wenden würde, feine bie» 
herige Stellung bei Jendrzejow zu verlaffen und mit feinem 
18,008 Mann ſtarken Corps nad; Ditrolenfa zu eilen, hatte 
diefer Ordre nicht nachfommen können, weil Diebitfch ihm 
gegenüber ein bedeutendes Corps zurüdgelaffen hatte. In Folge 
eined Briefes, den Uminski fchon unterm 17. Mai an den 
Generaliffimus gefchrieben haben folte, und worin biefer 
Subordinationgfehler in Betreff der Ausführung feiner Befehle 
entdeden wollte, nahm er ihm mitteljt eines am 24. von Modzite 
aus erlaffenen Tagsbefehld dad Kommando über jenes Corps 
und übertrug ed dem General Milberg. Diefer Befehl Fonnte 
jedoch erft fpäter nach der Schlacht bei Oftrolenfa, ald Uminsfi 
eine Stellung bei Minsk zur Dedung der Hauptſtadt eingenons 
men hatte, in Wirkſamkeit treten. 

Am 24. Mai fette die polnifche Armee ihren Rückzug fort. 
Das Lubiensfi’fche Korps bildete nunmehr die Nachhut. Dies 
bitfch, der fic an demfelben Tage mit den Garden vereinigte, 
folgte der Armee auf dem Fuße. Ebenfo nahm Gielgud mit 
feiner Divifion an diefem Tags Lomza wieder in Beſitz. — Am 
25. befand fich das Hauptquartier des polnischen Generaliſſimus 
in Trogzezyn, 1%, Meile von Oftrofenfa. — Diebitfch paffirte 
‘ an diefem Tage mit feiner vereinigten Armee Zambrow, und die 
Epige feines rechten Flügels reichte bis jenſeits Sniadow auf 
der Straße nach Lomza. Durch eine ſolche Stellung war das 
Corps des Generals Gielgud in Lomza ſchon von der Haupt⸗ 
armee abgefchnitten, und fonnte nimmermehr vor den Ruffen 
Dftrofenfa erreichen, um fich mit Skrzynecki zu vereinigen und 
deffen Operationen zu unterſtützen. 

Der Generaliffimus ſah diefes vollfommen ein, und die 
mißliche- Lage jened für die Hauptarmee nunmehr verlornen 
Corps mochte wohl die wahre Urfache feyn, daß“ er von 
Troszezyn aus am 25. Mai einen Befehl erließ, wonach Giels 
gud der Abtheilung des Obriften Sierakowski folgen, und einen 
Zug nad, Fitthauen unternehmen follte. Zwar hat Skrzynecki 
fpäter behauptet, daß er die 10,000 Mann ftarfe Divifien 


— 319 — 


Gielgud ſchon urſprünglich zu der Erpedition nach Litthauen 
beitimmt gehabt, ed fprechen aber die obwaltenden Umjtände 
fehr gegen diefe Behauptung und machen fie fogar unwahr⸗ 
fcheinlich. Folgende Bemerkungen fcheinen die Vermuthung zu 
begründen, daß Skrzynecki fih nur alsdann erft entfchloß, 
das Gielgudfche Corps nad Litthauen zu fenden, ald fein 
anderes Mittel mehr vorhanden war, baffelbe zu retten. — 
Die Expedition in jene Provinz war fchon Anfangs Mai bes 
ftimmt, wie die Proflamation des Generaliffimusd deutlich 
beweift. Der Brigade» General Chlapowski galt für den Chef 
diefes Zuges, empfing die Inſtruktionen des Generaliffimus und 
ging auch fchon am 20. über die Grenze. Ebenfo verließ Sieras 
kowski mit feiner Abteilung am 21. Mai Lomza, verfolgte den 
fhwachen General Saden, mit dem er fihon einige Tage 
fpäter Gefechte lieferte und war in vollem Zuge nach Schamais 
ten. Gielgud dagegen blieb zurück und verftärfte am 21. mit 
feiner Diviflon die Hauptarmee, Mit welcher er erft am 23. 
ihren rechten Flügel bildend, nach Lomza zurück marjchirte. 
Hätte er aber fchon vorher Fine Beftimmung nach Litthauen 
erhalten, fo wäre es ja weit zwedmeßiger gewefen, wenn er 
"feinen Zug fogleich, nemlich am 21. angetreten haben würde, 
dennum die Garden zu fchlagen, war Skrzynecki ohne Hülfe 
der Gielgud'ſchen Divifion ftarf genug, und warum beburfte 
es denn'nod) am 25, als er ſchon abgefchnitten war, eines bes 
fondern Befehles zu jenem Zuge, Ferner war das Verhältniß 
in Litthauen felbjt, zwifchen den beiden Generälen Chlapowsft 
und Gielgud nicht genau feftgeitellt. Chlapowsti ald Brigades 
General hatte die Inftruftionen, wogegen Gielgud ald Divi— 
fiond » Commandeur auf den Dberbefehl Anfpruch machen zu 
fünnen glaubte. Es herrfchte eine gewiffe Potitif zwiſchen den 
beiden Befehlshabern. Keiner wollte dem andern zu nahe tres 
ten, wechfeldweife galt einer oder der Andere als Oberbefehls- 
haber. Daher fam ed, daß die ganze Erpebdition feinen bes 
ftimmten Führer hatte, der alle Kräfte, zur Erreichung eines. 
fich vorgefegten Zieles, zugleich und aufeinmal in Wirkſamkeit 
gefegt haben würde, und dieß feheint auch die Haupturfache 
des fpätern Mißlingens gewefen zu ſeyn. | 
Betrachten wir aber den andern Fall, nemlich, daß die 
Diviſion Gielgud wirklich ſchon früher eine Beſtimmung nach 
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Litthauen gehabt hätte, fo fonnte Skrzynecki nach dem fehl- 
gefchlagenen Unternehmen wider die Garden, nachdem er felbit 
beinahe von Warfchau abgefchnitten, ſich auf einer fchnellen 
Flucht befand, verfolgt von dem gegen 60,000 Mann ftarfen 
Heere bed Feldmarfchalls, nimmermehr daran denfen, in einem 
fo kritiſchen Augenblide feine Armee, die mit der Gielgud’fchen 
Divifion nur ungefähr 45,000 Mann betrug, um jene 10,000 
Manı zu schwächen. Auf einen gezwungenen Kampf mußte er 
fih bei fo bewandten Umjtänden ſchon beim Beginne feined 
Rückzuges gefaßt machen. Durfte er aber hoffen, mit den ihm 
übrigbleibenden 35,000 Mann den 60,000 Ruſſen zu widers 
fichen? — Es läßt ſich nach allem dieſem fogifch nicht annehs 
nıen, daß Skrzynecki in jenem Augenblicke aus freiem Willen 
die Divifion Gielgud nad Litthauen detachirt habe, und hätre 
er ed gethan, fo wäre e8 immer ein unverzeihlicher Fehler ges 
wesen. — War doc) fein Heer Seit dem Anfange dee Monats 
Mai durd) das Abdetachiren der Fleinen Gorps von Chrzas 
nowski, Dziezonski, Chlapowski, Sierakowski, Uminski, zus 
ſammen über 40,000 Mann bereits jo ſehr geſchwächt, daß er 
beinahe nicht mehr im Stande war, eine offenſive Unterneh— 
mung auszuführen. — Nein, wir wollen den Generaliſſimus 
nicht beſchuldigen, als hätte er abfichtlich, planmäßig das 
Corps ded Generals Gielgud im Augenblide vor der Schlacht 
bei Oſtrolenka nach Litthauen. detachirt, es wäre ja ein offens 
barer Verrath wider die Sache des Daterlandes gewefen, 
fich abermals in. einer fo miplichen Lage um 10,000 Mann zu 
fhwächen, und Berräther war Skrzynecki Feinesweged, Er 
wänfchte aufrichtig die Befreiung Polens vom ruſſiſchen 
Soche, er kämpfte dafür, war für feine Perfon aufferordentlicd) 
tapfer; aber feine Pläne trafen auf Widerwärtigfeiten in der 
Ausführung. Er war oft zu unentfchloffen, und wußte feit 
der Schlacht bei Dembe nie den, Augenblick zum Handeln zu 
benugen. Er ſetzte mehr Hoffnung in eine auswärtige Inter— 
vention, als in die eigenen Waffen und Kräfte der Nation. 
— Doch fey dem wie ihm wolle, ob abfichtlich, oder durch 
die Umjtände gezwungen, ©ielgud ging nach Litthauen, 
und 10,000 tapferer Krieger waren für die Sache Polens 
verloren, und haben auh dem Kampfe der nfurs 
genten in Litthauen, ungeachtet ihres bewährten Muthes, 
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aus Mangel einer einſichtsvollen Leitung keinen Nuten . 


gebracht. 

Am 25. Abends jtand Skrzynecki mit der Borhut jeiner 
Armee vor Oſtrolenka. Er gönnte den Truppen dicht vor der 
Stadt einige Stunden Ruhe, und während der Nacht paflirte 
ein Theil die Brüde. Lubiensfi, mit feinem Corps die Nachs 
hut bildend, fand bei dem eine halbe Meile von DOftrolenfa 
entfernten Dorfe Lawa. Gein rechter Flügel zog ſich bie 


nach Rzekun hin. — Neiffend fchnell ſtürzte ſich Diebitfch, 


feinen Bortheil erfennend, mit dem ganzen Heere der polni- 


fihen Armee nad. Seine entfernteren Corps hatten in einem. 


Tage beinahe 8 Meilen zurüclegen müffen, und um ihnen ben 
Marfch zu erleichtern, mußten die Soldaten fogar ihre Tors 
ntifter zurüdlaffen. Am 26. früh wurde die Stellung Lubienski's 
von der ruſſiſchen Avantgarde unter General Berg angegriffen. 
Die Hauptarmee folgte auf dem Fuße, und Lubiensfi, deffen 
Pofition man von allen Seiten umging, mußte fein Corps durch 
einen fchnellen Rüdzug nach Oftrolenfa retten. 

Hätte der polnifche Generaliffimus während der Nacht 
vom 25. auf den 26. die ganze Armee auf das rechte Narew: 
Ufer zurüdziehen, und Die- Brüce über den Fluß gänzlich zerz 
ftören können, fo wäre er in völliger Sicherheit und im Stande 
gewefen, feinen Rüdzug nach Warſchau ohne Gefahr zu bes 
werfjtelligen. Zwar behauptete Skrzynecki, deßwegen zur Aıtz 
nahme der Schlacht bei Dftrolenfa gezwungen worden zu feyn, 
um dem General Gielgud Zeit zu verſchaffen, feinen Marfch 
nach Litthauen von Lomza aus anzutreten, ohne eine Verfol— 
gung von ber ruffifchen Hauptarmee zu befürchten, die, falls 
fie dem Generaliſſimus felbft nichts mehr anhaben Fonnte, ſich 
mit Uebermacht auf jenen General werfen und fein Corps 
hätte vernichten können. Aber diefelben Mitter, welche Skrzy⸗ 
nedi,bei Oftrolenfa dienten, fich vor Verfolgung zu fichern, 
fanden Gielgud in noch größerem Maße bei Lomza zu Gebote. 
- Die Ufer des Narewfluſſes find nemlich bei jener Stadt von 
einem beinahe eine Viertelmeile langen Morafte umgrenzt. Ein 
jchmaler hoher Damm, von mehreren Brücen durchfchnitten, 
bildet die Landſtraße über jene Moräſte. Hätte alſo Gielgud 


die Brücken ſowohl auf dem Fluſſe als auf dem Damm, und 
ſtellenweiſe den letztern ſelbſt zerſtört, ſo wäre er ſür einige 
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Tage, die man nothwendig zur Wiederherſtellung jener Som 
munication brauchte, vor jeder Verfolgung geflchert gewefen , 
und hätte feinen Marfch nach Litthauen fortjegen fönnen. 
Gielgud verließ auch wirklich erft nach der Schlacht bei Oftros 
lenka, nemlich in der Nacht vom 26. auf den 27. Lomza, ohne 
daß der Feldmarſchall damals daran dachte, ihn zu verfolgen. 

Bei Oftrölenfa augefommen, fest Lubienski feine Kaval⸗ 
ferie über die Narew. — Der Geiteral Boguslawsfi vertheis 
digt während deffen mit einigen Bataillonen und mehreren Ge» 
fhügen die Stadt gegen die anflürmenden ruflifchen Grenas 
diere, von einer dicht anftößenden fandigen Anhöhe. Er wird 
jedoch von der feindlichen Uebermacht geworfen, und zieht füch 
in die Stadt felbft zurück, wo der Kampf auf allen Straßen 
und dem Marktplage fogar in den Hänfern mit der größten 
Wuth fortgefegt wird, Der Reit des Lubiengki’fchen Corps 
paſſirt eben über die Brücke mit feiner Artillerie, als fich auch 
fhon Polen und Ruſſen durcheinander zu derfeiben hindrängen. 

Um die Oftrolenfa vertheidigende Schaar Boguslawski's 
anı fchnellen VBorfchreiten über die Brüde und an der Zerftös 
rung derfelben zu verhindern, läßt der ruffifche Feldmarfhall 
durch Haubigen die Stadt in Brand ftecken, ſchiebt einen Theil 
der Garden unter Manderftern, fo wie das Schadheffsfi’fche " 
Grenadier-Corps, in den brennenden Ort vor, mit dem Bes 
fehle, über die Brüde zu dringen, und um die Angreifenden 
zum Vorwärtögehen zu zwingen, werden über 60 Kanonen 
fhweren Kalibers auf den Anhöhen vor Oftrofenfa aufgefahren ' 
und beftreichen mit ihrem Feuer fowohl die Stadt als die 
Brücke. — Die ruflifchen Grenadiere, getroffen von ihren 
eigenen Kugeln in der flammenden Stadt, fuchen ihre Rettung 
im VBorwärtögehen auf die polnifchen fchon die Brücke erreis 
chenden Kolounen. — Nunmehr entjpinnt fich auf der Brücke 
ſelbſt, deren Geländer ſchon Frachend ind Waſſer ftürzen, 
eine gräßliche Mordfcene. — Hinter fich die brennende Stadt, 
das Gebrüll der Kanouen, deren Kugeln ohne Unterfchied 
Polen und Ruſſen niederwerfen, eilte alles durcheinander 
über die Brüde. Man kämpft fürchterlich mit einander, aber 
nicht mehr durch Schießen oder Bajonnetftiche, nein ! durch 
einen Kauftfampf, durd ein Naufen mit den Händen macht 
man fich gegenfeitig den Weg ftreitig. Der Stärkere wirft 
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den Schwächern ins Waſſer, der Schwächere klammert ſich an 
den Stärken und zieht anch ihn mit ſich in die Fluthen, worin 
Tauſende ihr Grab finden; vorzüglich verlor auf diefe Art das 
3. Bataillon des tapfern 4. Regiments, welches das legte auf 
der Brücke war, über die Hälfte feiner Mannfchaft. Endlich 
bleibt die Brücde in den Händen der Rufen; aber zwei auf 
dem entgegengefeßten Ende aufgefahrne polnische Kanonen fprüs 
hen ihre tödtlichen Kartätfchen auf den andringenden Feind. 
Nunmehr foheint erjt der entjcheidendfte Augenblick heranzunahen, 
Diebitfch fieht ein, daß, wenn es ihm gelingt, feine gegen 
60,000 Mann ftarfe Armee auf dem rechten Narew Ufer zu 
entwiceln, die gänzliche Vernichtung des kaum 35,000 Mann 
ftarken polnifchen Heeres erfolgen müffe. Skrzynecki ift feiners 
ſeits ebenfalls überzeugt , daß fowohl das Heer, als bie 
ganze Sache Polens auf dem Spiele eines Augenblicks ftehe, 


es bleibt nur noch die einzige Rettung, durch einen verzweis 


felten Kampf in der Nähe der Brüde die Entwidelung der 
großen feindlichen Maffen vor der ſchwachen polniſchen Poſition 
zu ae 

Um den Plan des Feldinarfchalls zu verwirffichen, mußte 
die ruffifche Armee noc einen 600 Schritte langen fchmalen 
Damm überfchreiten, bevor fie ihre Kolonnen zu entwideln im 
Stande war. Diefer Damm alfo diente dem polnifchen Gene» 
raliffimus als. ein Punkt, auf welchen fich die ganze Bertheis 
digung fügte. Er zieht fich von ber Brüde aus in gerader 
Richtung, wendet fich aber in der Entfernung von 300 Schritten 
beinahe in einen rechten Winkel links ab, und dieß begünftigte 
noch um Vieles deſſen Vertheidigung. Alle polnifchen Batterien 
wurden fowohl in gerader als fchräger Richtung auf jenen 
Damm poftirt. Einige Bataillone Jäger zerftreuten fich als 
Tirailleurs feitwärts in die verfchiedenen Schluchten, um ihre 
Kugeln aus der Nähe in die gedrängten Reihen bes Feindes zu 
fehleudern. — Es war ungefähr 10. Uhr Morgens, als das 
Schlachtfeld eine folche Geftalt annahm. Das ganze Mords 
Terrain befchränfte fich nunmehr auf etwa 1000 Schritte um 
ben Damm und die Brüde herum. 

Der rufjifche Feldmarfchall, der in der Mitte feines Stabes 
von einer Anhöhe jenfeits Oſtrolenka die Bewegungen der 
Schlacht leitete, fah nur zu fehr Die Wichtigkeit des befagten 
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Dammes ein. Mehr als 30 Bataillone läßt er nacheinander 
auf den ſchmalen Pfad in einer Säule vorrücken. Die auf den 
Anhöhen jenſeits der Stadt von beiden Seiten poſtirte Artillerie, 
bejtehend aus mehr ald 100 Geſchützen ſchweren Kaliberg, 
unterftügt. durch ihr Fräftiges Feuer Das Vordringen der Maffen: 
— Aled, was fi dem Ende des Dammes nähert, wird von 
den polnifchen Bataillonen mit dem Bajonnet empfangen und 
niedergeworfen. — Nur ein General, der nicht nöthig hat, 
Menfchenblut zu fchonen, konnte einen folchen Kampf wagen. 
Er erinnert zu fehr an den Kampf Napoleons auf der Brücke 
von Arcole, nur noch mit dem Unterfchiede, daß bier der Weg 
weit länger und der polnifchen Berzweiflung gegenüber weit 
fihmwieriger war. 

Auf diefe Art dauerte der Kampf bis gegen Abend, ohne 
einen Erfolg für die ruſſiſche Uebermacht. — Skrzynecki felbit 
unermüdet und ſich perſönlich der größten Gefahr ausſetzend, 
bildet dreimal vor dem Damm Infanterie » Kolonnen, die von 
den Generalen Rybinsfi, Malachowsti und Pac mit dem Bas 
jonnet auf den andringenden Feind geführt werden; aber aud) 
fie werden jedesmal gefhwächt,, und müffen fich wieder in den 
Hintergrund zurücziehen. Im ſolchen Augenbliden tritt die 
Kavallerie, geführt von Lubiensfi, Skarzynski und Kicki au 
ihre Stelle, und hält durch wüthend ausgeführte Chargen den 
Feind vom weitern Vordringen ab. — Schon find die Trups 
pen ermüdet, ſchon fcheint fich der Sieg auf die Seite des 
Feindes zu neigen, ald der Veteran der polnischen Armee, ber 
ehrwürdige Greis Malachowski, den Soldaten feiner Divifion 
zuruft: „Kinder! weichet feinen Schritt von der Stelle, und 
follte auch Alles verloren ſeyn, jo wollen wir wenigftens bie 
"Ehre und den Ruhm des polnifchen Kriegers mit unfern Leichen 
auf diefen Feldern beſiegeln.“ Solch ein Zuruf, and dem 
Munde des allgemein verehrten Greifes, erwedt neuen Muth, 
auch fammelt Skrzynecki ſelbſt, beinahe fchon an der Verthei— 
digung verzweiflend,, noch das viertemal einige Bataillone uud 
wirft ſich an ihrer Spige auf den firgenden Feind. Noch eins 
mal wird der Kampf fihredklichz nicht mehr mit dem Gewehr, 
nicht mit dem Bajonnet, Mann gegen Mann mit den Händen 
wird gefämpft, Einer erwürgt den Andern, und endlic wer— 
den die ruflifchen Maffen nach der Brücke zum Weichen gebracht. 


% 


So tritt der Abend heran, beide Fampfende Theile find in vols 

= Jiger Ermattung und eine ſtarke Kanonade von beiden Seiten 
beſchließt um 9 Uhr Abends das Schaufpiel der a a ra 
Mordfcene. 


‚Beifpiellofe Erbitterung und ungebeure Opfer von beiden 
Seiten bezeichneten diefen mürderijchen Kampf, Es war bie . 
zweite Hauptfchlacht im polnifchen Kriege, nur mit dem Unter» 
füyiede, daß die erite bei Grochow aus einem von Chlopici 
berechneten Plane hervorging, die bei Dftrolenfa aber durch 
unv sorhergejchene Umſtände, und ohne fie zu wünfchen, herbei— 
geführt wurde, Beide aber waren fich gleich, denn ſowohl 
dort als bier kämpfte eine Fleine Schaar gegen die ruffifche 
Uebermacht. — Berloren wäre bei Oftrofenfa das Heer und 
die Sache Polens gewefen, wenu nicht die heroifche Tapferkeit 
der Krieger und die perfönliche Aufopferung des Generaliſſimus 
Sfrzynedi, fo wie aller andern Generale e8 abermals gerettet 
hätten. Zwar hatte der erjtere durch feine eigene Unvorſichtig— 
feit die Schlacht herbeigeführt, aber er fuchte durch feinen 
Muth und durch fein den Truppen gegebenes Beifpiel die 
unglüclichen Folgen derfelben zu vermindern, Er bewies bei 
Dfirolenfa deutlich, daß er nicht die Schmach des Heered und 
den Untergaug des Baterlandes überleben wollte, und fich lie— 
‚ber unter den Trümmern deffelben zu begraben wünfchte. Er 
feste fich perfönlich der größten Gefahr aus, und zweimal 
dDurchlöcherten Kugeln feine Uniform, 


Abends um 10 Uhr behaupteten beide Armeen das blutige 
Schlachtfeld. Die Rufen hatten Oſtrolenka, die Brüde und 
den Damm; Die Polen aber waren feinen Schritt aus ihrer 
Pofition vor dem Damm gewichen. Die Ruſſen zogen noch in 
der anbrechenden Nacht einige ihrer Divifionen auf das jenfeiz 
tige Ufer der Narew, welches. deutlich beweift, daß ſte am fol— 
genden Tage einen wiederholten Angriff befürchteten, und ſich 
gefchlagen fühlten. Keiner der beiden Theile kann ſich 
füglih des Gewinnes Ddiefer mörderifchen Schlacht rühmen, 
denn weder die Ruſſen noch die Polen konnten augenblictiche 
vozstheilhafte Refultate daraus hervorführen. Scmerzlich war 
für Polen der Verluft vieler tapferer Krieger, die in dieſem 
mordenden Kampfe ihren Tod gefunden hatten. Die Generale 
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Kiki und Kaminskl waren gefallen, Pac, Malachowski und 
Boguslawski wurden verwundet. Außer dieſen 5 Generalen 
beflagte das Heer über 200 todte und verwundete Officiere, 
gegen 7000 todte und verwundete Soldaten, fo wie gegen 1000 
Gefahgene. — Bedenft man aber den ungeheuren Berluft der 
Nuffen auf der Brüde und dem Damm und die großen Maffen, 
welche immer erneut in den Kampf traten, fo ift die Zahl von 
30 bis 12,000 ihrer Krieger, welche dort fielen oder verwuns 
Det wurden, feineswegs übertrieben. Einen folchen Berlufthaben 
fpäter die gefangenen Dfficiere felbit zugeitanden. Schon 
hieraus geht hervor, wie fehr fie gefhmwächt feyn mußten und 
der Erholung bedurften, da fie drei Tage lang nicht daran 
dachten, die ſich nad Praga zurücziehende polnifche Armee 
zu verfolgen, 

Noch in derfelben Naht gab der Generaliffimus Befehl 
zum Rückzuge Über Rozan, Pultusf nad Praga, denn einen 
abermaligen Angriff am folgenden Tage abzuwarten, war nicht 
rathſam, da dag Heer außerordentlich gefchwächt und bei der 
überlegenen Anzahl des Feinde im ernenerten Morden endlich 
den Kürzern hätte ziehen müſſe. Es bedurfte auch hauptfäch: 
lich einer Erholung und Ergänzung, und diefe konnte nirgends 
fiherer ausgeführt werden, als unter den Augen der Haupts 
ftadt, Der Rüdzug wurde alſo angetreten, und die Armee 
fam am 29. Mai glücklich in den Wällen von Praga an, 
Zwar war diefer Rückzug feineswegs fo geregelt und ords 
nungsmäßig, als ihn Skrzynecki in feinem Berichte darſtellte; 
es gab bejonders viele Nachzügler und Marodeurs, die, 
ermattet von den früheren Märfchen und dem mörberifchen 
Kampfe, während der Dunfelheit der Nacht von der Haupts 
ftraße. abwichen, und fich in Fleinen. Abtheilungen feitwärte 
zerjtreuten, Es fanden fich aber in zwei bis drei Tagen alle jene 
Marodeurs bei ihren Negimentern in Praga ein, und man 
überzeugte fih alsdann, daß der Verluft wirklich nicht fo ehr 
bedeutend war, als er im erften Augenblide nach der Schlacht 
gefchienen, Wäre Diebitfch felbft, durch feinen ungeheure 
Verluſt gefhwächt, nicht zur Unthätigfeit gezwungen geweſen, 
und hätte er Die fich zurüczichende polnifche Armee gleich am 
27. Morgens verfolgen fünnen, fo wäre das Nefultat der 
Schlacht unbeftritten für ihn weit glängender gewefen, und er 
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hütte vielleicht feinen Zwed, das Fleine polnifche Heer gänzlich 
aufzureiben, erreicht. | 

Zwar wurde der große Sieg, den ber ruffifche Feldmarfchalf 
bei Oſtrolenka erfochten haben wollte, fogleih in allen 
auswärtigen Zeitungen, befonders aber in der preußifchen | 
Staatszeitung, bekannt gemacht, Diebitfch verdiente aber 
feinesweges die Lorbeeren, womit man im Auslande feine 
Stirne, als die des Siegers von Oſtrolenka befränzte, denn ein 
Sieg, deſſen Folgen in nichts anderem beftehen, als in dem 
Berfufte von 10 bis 12,000 Menfchen, kann wohl ſchwerlich 
als ein folcher angefehen werben. 

Als der ruflifche Feldherr am 19. das Unternehmen 
Skrzynecki's erfahren hatte, ftanden ihm zwei Wege zum - 
Handeln offen. Der erfte war, mit feiner Armee über den 
Bug zu gehen, die Garden. von der weitern Verfolgung und 
Vernichtung zu retten, fich mit ihnen zu vereinigen und wo 
‚mögli Skrzynecki von dem Uebergangspunfte Dftrolenfa 
abzufhneiden und ihn fodann zu vernichten. Diefer Plan fchien 
ihm der befte zu feyn und er führte ihn wirklich, jedoch ohne 
feinen Zweck volfommen zu erreichen, aus. Bei den von 
Skrzynecki genommenen Mafregeln würde er aber nimmermehr 
geglüdt feyn, wenn Lubiensfi am Nur mehr Aufmerkſamkeit 
auf die Bewegungen der ruſſiſchen Armee verwendet hätte. — 
Der zweite Plan konnte der ſeyn. Während der Abweſenheit 
der polniſchen Hauptarmee mit allen ſeinen Kräften nach 
Warſchau vorzurücken und Praga zu ſtürmen. Aber eine ſolche 
Operation verſprach keineswegs ein ſicheres Gelingen, denn 
das 18,000 Mann ſtarke Uminskiſche Corps war im Stande, 
für eine gewiſſe Zeit Praga zu vertheidigen, während deſſen 
konnte der Generaliſſimus mit der Hauptarmee über Oſtrolenka 
nach Modlin marſchiren, bei jener Feſtung auf das linke 
Weichſelufer übergehen und ſo ohne von Diebitſch der Feſtung 
Modlin wegen gehindert werden zu können, der bedrängten 
Hauptitadt zu Hülfe eilen. 

In Warſchau erhielt man die Nachricht von der Schlacht 
bei Oſtrolenka erft mit der Anfunft des Heeres in Praga. 
Allerdings mußte die Kunde von jener Schlacht ſehr beunru— 
higend für die Hauptitadt feyn, denn erft einige Tage vorher 
hatte Skrzynecki von Tykoczyn aus triumphirend berichtet, 
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zwei Wojewodfchaften ſeyen vom Feinde gefünbert, die Garden 
befänden fich in der wildeften Flucht, bewaffnete Abtheilungen 
feyen den litthauiſchen Snfurgenten zu Hülfe geeilt, das 
Heer jelbft ftehe anf litthanifchem Boden. Alle diefe Umftände 
fchienen die Hoffnung zu bejtätigen, daß ber Krieg nunmehr 
in entferutere Provinzen gefpielt werden würde, — Anjtatt 
aber diefe glänzenden Augfichten verwirklicht zu fehen, befindet 
ſich mit einemmale die Armee flüchtig vor den Thoren 
ber Hauptſtadt. Alles glaubte, ein ſo fchneller Rüdzug könne 
nur die Folge einer fchredlichen Niederlage ſeyn, dabei fehlte 
es auch in Warfchau nicht an einer Menge Ruffifch » Gefinnter, 
die jene Niederlage mit grellen Farben zu verbreiten fuchten. 

Um allen diefen Gerichten vorzubeugen, traf der Gene— 
raliffimns felbjt fchon am 28. in Praga ein und beauftragte 
den ihn dort empfangenden Befehlshaber der Warfchauer 
National-Garde, Grafen Oſtrowski, den Reichstagsfammern 
anzuzeigen, daß, fo fihmerzlich auch für Polen der Berluft 
vieler Tapfern fey, fo Fönne er doch verfihern, daß der Berluft 
des Feindes ungleich größer wäre, daß er das Schlachtfeld 
von Ditrolenfa behauptet und daß alfo die Schlacht nicht als 
eine verlorne angefehen werden Fünne. Er habe Deswegen die 
Armee zurüdgezogen, weil er die Behauptung der Poſition 
von Dfirofenfa nicht mehr für nöthig erachtet, da ber 
Hauptzwed der ganzen Erpedition, ein bedeutendes Heer nad 
Litthauen in den Rücken der ruffifchen Armee zu werfen, 
vollfommen erreicht fey. — Das glüdliche Nefultat des Kampfes 
und des Nückzuges fehrieb er den befondern Anftrengungen der 
Dfficiere und dem Heldenmuthe der Soldaten zu. — Borzüglicd) 
richtete er an die Kammern die Frage: vb er ſich noch 
ferner fchmeicheln dürfe, das Vertrauen der Nation zu befigen. 
Die Kammern begnügten ſich mit diefer Erflärung des 
Generaliffimus, und als derfelbe am 29. ſich perfönfid, in den 
Derfammlungsfaal begab, und die Beweggründe feiner Hands 
lungen näher erörterte, auch jene Frage ‚‚ob er dad Bertranen 
der Nation noch beſitze“ wiederholte, brachten ihm die 
Deputirten einftimmig ein Lebehoch. Auch wurde eine befondere 
Danfabdreffe an den Generaliffimus und das Heer befchloffen, 
die eine aus Der Mitte des Senatd und der Deputirten 
gewählte Deputation überbringen follte. 
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Sp fihien denn Skrzynecki die Hauptſtadt Hinfichts der 
Scylacht bei Oftrolenfa beruhigt, undfich bei der Nation wieder 
in’ das frühere Vertrauen gefegt zu haben], allein nichts 
deftoweniger blieben die Folgen jener Schlacht immer die 
unglüclichften für Polen. Die vorher) jo ſtark begründete 
moralifche Kraft des polnifchen Heeres fing allmählich an zu 
finfen, Zwiefpalt und Zweifel traten an die Stelle der Einigkeit 
und Zuverficht, und in allen fpätern Operationen der Armee 
werden wir eine Lauheit und Unbeſtimmtheit der Befehlshaber 
wahrnehmen, die bis and Ende des unglücdlichen Kampfes 
dauerte. Nach den Schlachten von Wawer und Dembe ftaud 
die polnifche Revolution auf dem höchften Gipfel ihrer Größe, 
Ein über 100,000 Dann ftarfed erprobtes Heer, bereit zu 
fterben oder zu flegen, vollfommene Ginigfeit unter den 
Befehlshabern, ein feſtes Dertrauen in die gerechte Sache, und 
die hingebende Aufopferung Des. ganzen Volkes, berechtigten 
damald wohl zu den kühnſten Hoffnungen. In Skrzynecki 
glaubte man den Mann gefunden zu haben, der im Stande 
wäre, alle jene Kräfte zu entwideln und zu leiten. Mit 
blinder Hingebung vertraute ihm die Nation ihre theneriten 
Hoffnungen, und zu feiner Verfügung jtellte fie alle jene 
überfchwenglichen Opfer. — Aber geirrt hatte fih das Volk. — 
Skrzynecki war nicht der Genius, der es verftanden hätte, 
Polens Freiheit an der Spiße feiner 100,000 heroifchen Streiter 
zu begründen. Er war zu eitel, er war flolz und fchwindelig 
auf jener Höhe, auf die ihn des DVolfes Willen erhoben 
hatte. Durch gewöhnliche Mittel glaubte er das Ziel erreichen 
zu können, welches ihm die Nation vorgezeichnet. Durch 
Keine abdetachirte Corps wollte er große militätifche Vortheife 
erringen, und fic den Sieg verfchaffen, während er mit der 
Hauptarmee ruhig im Lager bei Jendrzejow weilte. Bis zur 
Schlacht bei Oſtrolenka war das polnifche Heer ehrfurchtgebies 
tend, und dem Feinde furchterregend; nach dem Rückzuge aber 
ftanden dem Generaliffimus bei Praga, mit Inbegriff des 
Uminski'ſchen jetzt Milberg'ſchen Corps kaum 45,000 Mann zu 
Gebote... Was halfen alle jene zerftücelten Abtheilungen in 
Litthauen, wenn fie durch zwedmäßige Operationen der 
Hanptarmee nicht unterftüst werden fonnten. Es ftand ja mit 
Recht zu erwarten, Daß Diebitfch, Die polnifche Hauptarmce 
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nicht mehr fürchtend, ſich mit Uebermacht auf Gielgud und 
Chlapowski werfen, und dieſen Generalen daſſelbe Loos 
bereiten werde, welches ſchon früher der tapfere Dwernidi* in 
Vollhynien erfahren hatte. 

Sp ftanden die innern Angelegenheiten der polnischen 
Revolution am 29, Mai. Es war zwar fchon viel verloren, 
dennoch blieb immer noch befonderd dann große Hoffuung, 
wenn fich die litthauiſchen Infurgenten in Verbindung mit dem 
ihnen zu Hülfe gefandten Heere fo lange zu halten vermochten, 
bis die Hauptarmee fih vollfommen ergänzt haben würde, 
und fie durch berechnete Operationen unterflügen könnte. 

Gleich nach der unglücklichen Schladyt zeigten fich auch 
die Folgen der Zwietracht im Heere. Kaum angefommen in 
Praga, übergab der Generale Quartiermeifter der Armee, 
Brigade s Gensral Prond;ynsfi der National Regierung eine 
Klagefchrift wider den Oeneraliffimus Skrzynecki, worin er 
denfelben bejchuldigte, daß feine Saumfeligfeit, fein Zögern und 
eine unerklärbare Unentfchloffenheit im Handeln, anftatt der 
gehofften Siege, die jeßige unglüdliche Kriſis herbeigeführt 
habe. Er warnte fogar die National Regierung ver noch 
fchlimmeren Folgen, falls Skrzynecki nody länger Oberbefeblds 
haber der Armee bliebe. — Es ijt fonderbar, daß Skrzynecki 
gerade von feinem. erftien Günftlinge, den er innerhalb 
eines Monats vom Obrift- Lieutenant zum General befördert 
hatte, eine folche Undenfbarfeit erfahren mußte. Aus Patries 
tismus und Vaterlandgliebe wurde Prondzynski gewiß nicht 
fein Ankläger; ed war vielmehr Perfönlichfeit und Neid. Er 
glaubte, feine eigenen Talente wären weit mehr geeignet, den 
Feldherrnfiab zu führen; Deshalb verfuchte er, durch den 
Sturz Skrzynecki's felbft zur Würde des Oberbefehlshabers 
zu gelangen. Das Vertrauen zu Skrzynecki war aber ſowobl 
bei der NationaleRegierung, als auch bei einem großen Theile 
der Reichstagsmitglieder fo feſt begründet, daß fie wirklich 
feine Har am Tage liegenden Schwächen nicht erkennen 
wollten. — Prondzynski erreichte daher feinen Zwed nicht, 
vielmehr erhielt er noch an demfelben Tage feine Entlaffung. 
Die kränkte ihn fo jehr, daß er fich fpäter mit Krukowiecki 
verband und aus Rache gegen Skrzynecki den endlichen Sturz 
deffelben Furz. vor der Belagerung von Warfchau herbeiführte, 
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An demfelben Tage, nemlich den 29, Mai, hatte ein pers 
fönlicyer Streit zwifchen Skrzynedi und dem General» Gouvers 
neur der Hauptitadt, General Kruckowiecki die Entfegung des 
leßtern zur Folge. — Die Urfache war folgende. Der Genera⸗ 
Kifimus gab von Praga aus den Befehl, daß ein im Staabe 
des Gouverneurs angeftellter Staaböofficier eine andere Bes 
ſtimmung erhalten follte. — Der General-Gouverneur , welcher 
fich gewiffermaßen als in einer ifolirten Stellung zu dem Genes 
raliffimus betrachtete, ftellte ihm vor, daß er den befagten 
Dfficier unmöglich abmifjen fünne, und verlangte, ihn bei 
feinem Staabe zu behalten. Skrzynecki ſah dieß als einen Subs 
ordinationgfehler an, und befahl dem alten TOjährigen Genes 
ral, daß er augenblicklich ſelbſt nach Praga fommen, und fich 
über jenes Eubordinationsverbrechen verantworten ſollte. — 
Krudowiedi ließ ihm,antworten, er wäre unpäßlich und fünnte 
daher nicht erfiheinen. — Dieß war zu viel für den Stolz 
Skrzynecki's. Er machte augenblidlic einen Antrag an bie 
National Regierung, und Krufowiedi erhielt noh am nems 
lichen Tage feine Entlaffung. Als Gouverneur der Hauptftadt 
war er unerjeglich. Seit Uebernahme diefer Stelle waren unter 
feiner Leitung die Befeftigungswerfe der Stadt von allen 
Seiten auf dem linken Weichfelufer fo weit vorgefchritten, daß 
fie fich der Beendigung nahten. Die Straßen waren beinahe 
alle verbarrifadirt, und außerdem handhabte Krufowiedi in 
der Stadt felbft eine, in den damaligen Augenbliden nothwens 
Dige Strenge. Erſt feine legten Schritte und Handlungen 
während der Belagerung von Warfıhau, haben auf ihn eine 
ftarfen Verdacht des Berrathes geworfen. Damals aber, als 
er feine Entlafjung erhielt, hatte er fih um die Hauptitabt 
verdient gemacht, und fein Berluft wurde beflagt. Der Brigades 

general Ruttie wurde fein Nachfolger. 
So hatte denn die polnifche Armee in einigen Tagen 
5 Generale vom Kampfplage verloren, nemlich zwei, Kaminski 
und Kiki waren bei Dftrofenfa gefallen, die drei anderen 
. Uminsfi, Prondzynsfi und Krukowiecki wurden auf Antrag 
des Generaliffimus entfegt. Auch dieſe Entfegungen konnten 
ihren Eindrud auf das Heer nicht verfehlen. Alle drei waren 
befannt als tapfere und geſchickte Dfficiere. Jeder hatte feine 
Anhänger in der Armee, und da fein anderes Verbrechen, als 
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ein perjönlicher Berftoß gegen den Generaliffimng die Urfache 
ihrer Entfeßung war, fo erhielt fi immer zu ihren Gunſten 
ein gewiſſes Gefühl bei den Truppen , welches das Zutrauen 
gegen Skrzynecki natürlich fchwächen mußte. 

Der Generalifjunus hatte nunmehr feine perfönlichen Feinde 
gedemäthigt, und glaubte fich jet ſtark genug, feine wich- 
tigeren Pläne durchjegen zu können. Dit Recht befürchtete er 
eine bedeutende Oppoſition gegen feinen abfefuten Willen iu 
ben beiden Reichtagsfammern, und noch mehr in der aus fünf 
Gliedern befichenden Nationals Regierung. — Seit dem Sturze 
Chlopicki's hatten ſich allmählig zwei Partheien gebildet, nems 
lich die Partei der Ariſtokraten, welche aus allen Kräften 
die frühern Borrechte des Adels aufrecht zu erhalten ftrebte, 
und die Parthei der Yiberalen, welche das fünftige Wohl Polens 
nur aus einer vollfommenen Gleichheit ‚und Vertretung aller 
Stände der Nation herzuleiten firebte. Beide Partheien bes 
zweckten aufrichtig Die Befreiung Polens vom rufifchen Joche, 
aber jede wollte dabei auch ihr eigenes Ziel erreicht wiffen. 
Der eritern,. nemlich der SArijtofraten = Dartbei , hatte fidr- 
Skrzynecki feit dem erfien Augenblide feiner Oberbefehlöhabers 
würde, die ihm den höchften Standpunkt in der Gefellfchaft 
anwies, angefchleffen. Im allen feinen Handlungen hatte ev 
diefe Parthei begünjtigt, und jegt hoffte er von ihr die Unters 
ftügung der zur Begründung feines abfoluten Willens ent: 
worfenen Plänen. 

Am 31. Das brachte der arijtofratifch gejtimmte, und 
Skrzynecki vollfonnen ergebene Landbote Graf Ledochowski 
in der Deputirten-Kammer, auf des Generalifjimus ausdrück— 
lichen Wunfch, wie er ſich ausdrückte, das Projekt einer Regie— 
rungs» Beränderung , in Vorſchlag. Der Generalifjimus hätte 
nemlich geäußert, ſagte Ledochowski, daß die Fünftige Wohl: 
führt Polens weit beffer begründet werden Fönnte, wenn die 
Leitung aller Intereffen und die vollzichende Gewalt in die 
Hand eines Einzigen niedergelegt würde, Er fohlug daher 
vor, an die Stelle der bis jegt aus 5 Mitgliedern beſtehen⸗ 
den Nationales Regierung, einen Negenten ded Königreichs 
zu ernennen. Da ein folcher Antrag unmittelbar von Skrzy⸗ 
necki ausging, fo läßt es fich nicht bezweifeln, daß er felbjt 
Die Abficht hatte, fich zum Regenten emporzuſchwingen, und 
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hiermit ift allerdings ein gleich nach den Schlachten von Wawer 
und Dembe dunfel verbreitetes Gerücht in Verbindung zu brins 
gen, daß man Skrzynecki zur Belohnung feiner außerordentlichen 
Dienfte zum Monarchen erheben follte, wiewohl auf der andern 
Seite, falld der Antrag durchginge, der Fürſt Czartoryski, 
damaliger Präjident der National- Regierung, den größten 
Anfpruc auf die Würde eines Negenten zu haben fehien. 

Was hätte aber Skrzynecki zu dem Wunſche einer Regie— 
rungs-Veränderung bewegen können, wenn nicht ſelbſtſüchtige 
Abſichten. Die bisherige National-Regierung beſaß das volls 
kommene Bertrauen der Nation, Ihre Verfügungen wurden 
überall mit dem firengften Gehorſam vollzogen. Sie hatte 
bereits ihr Anfehen im Auslande begründet. Shre Berathuns 
gen waren Follegialifch; Stimmenmehrheit entfchied ihre Vers 
ordnungen; fie war ftarf, weil in ihren 5 Mitgliedern alle 
Klaſſen ihre Meinungen vertreten ſahen. Eine fo plößliche 
Deranderung der bid jetzt geachteten Regierung konnte nur, 
fowohl im In- ald Auslande, den Verdacht einer Uneinigfeit 
in der Nation, die aber feinesweges obwaltete, erweden, denit 
alle Klaffen der Einwohner flrebten nur nad Einem Ziele, 
nemlich der Befreiung von ruffifcher Herrfihaft, und brachten 
willig alle Opfer, welche die Nationals Regierung von, ihnen 
verlangte. Welchen Grund fonnte wohl endlich der Genes 
raliſſimus zu einer Negierungss Veränderung haben? Er war 
ja feldft ein Mitglied derfelben, ohne ihr bei allen feinen 
Handlungen im Geringften untergeordnet zu ſeyn; ihm ftand 
ja in allen Kriegsangelegenheiten die entfcheidende Stimme 
zu; cr war ja nur allein dem. Reichstage RS für feine 
Thaten ſchuldig. 

Wohl hegte Skrzynecki einen Eisen Haß gegen 
den patriotifihen Verein, deffen Präfident das Negierungsimits 
glied Lelewell, ein von allen Klaffen gefchäster Dann, war; 
auch hatte ſich unlängſt Krufowieci, fein perfünlicher Feind, 
in den.Berein aufnehmen laſſen. Dieß mochte noch ein Grund 
mehr ſeyn zu jenem Projekte, um Lelewell, der alle liberalen 
Meinungen in der Regierung vertheidigte, aus derfelben zu 
vertreiben, welches fich aber mir, wegen ber großen Populari— 
tät, die dieſer Mann in der Nation befaß, vermittelft einer 
gänzlichen Umänderung bezweden ließ. Aber womit verdiente 
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denn ber patristifche Verein unter Lelewell's Leitung eine 
Berfolgung? Wir wollen nicht von jener Zeit, gleich nach 
dem Ausbruche der Yevolution fprechen, wo der fogenannte 
patriotifche Klubb aus Leuten zu verfchiedenartiger Meinungen 
und zu überfpannter Ideen beftand, und wohl dad Mißtrauch 
der Regierung erregen konnte. Seitdem aber Lelewell als 
Präſident die Leitung der patriotifchen Gefellfchaft übernommen 
hatte, 6i8 gegen Ende Juni's, wo er wieder austrat, bezeichs 
neten die reinjten patriotifchen Abjichten die Handlungen diefes 
Vereins, und die gebildetiten, liberalften Männer waren feine 
Mitglieder. Er erörterte in feinen Berathungen alle Gegenftände, 
die auf das Wohl des Landes Einfluß haben fonnten. Geftügt 
auf diefe Erörterungen that er in den öffentlichen Blättern 
befcheiden feine Bemerkungen Fund. Niemals erlaubte fich jedoch 
diefer Verein einen Eingriff in die Leitung der NRegierungs- 
Angelegenheiten, wiewohl es wahr ift, daß er da, wo er Fehs 
ler entdedte, öffentlich warnte und deren Abſtellung anempfahl. 
— Don ihm ging das Projekt der Grundverleihung an die 
Bauern im Königreiche, und die. Aufhebung der Leibeigenfchaft 
in den alt= polnifchen Provinzen aus, dieſes Projekt, welches, 
fo heilfam und gerecht e8 auch war, dennoch in den Kammern 
von der ariftofratifchen Parthei hintertrieben wurde. 

Da ſich nun der patriotifche Verein, den man zu jener 
Zeit nur als die reinfte liberale Dppofltion gegen Das überhand 
nchnende ariftofratifche Spftem anſehen durfte, zur Kunds 
machung feiner Bemerfungen der freien Preffe bediente, fo 
fonnte e8 nicht fehlen, daß Skrzynecki, der in den öffentlichen 
Blättern oft feine Schwächen gerügt fah, auch gegen die Freis 
heit der Preſſe zu proteftiren fich berufen fühlte. Mit dem 
Projekte der Regierungss Veränderung war daher ein zweite® 
innig verbunden, nemlich die fogenannte Zügellofigfeit der 
Preffe zu befchränfen. Er wollte dem Bolfe das heiligjte feiner 
Nechte, wofür es kämpfte, wofür fchon Zaufende ihr Leben 
als Opfer gebracht, nemlich das Recht, feine gefeglich erlaubs 
ten Meinungen der Offentlichfeit fund zu geben, ftreitig machen, 
und das in einem Augenblide, wo die Freiheit des Baterlarıs 
des felbft noch nicht erfämpft war, wo ed gerade noch darauf 
anfam, durch die freie Preffe Alles zu beleben, und zu noch 
größern Opfern aufzumuntern. 
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Mit Befremden vernahm das Volk die Projekte zur 
Neglerungsds Veränderung und zur Befihränfung der Preßfreis 
heit. Nimmermehr hätte man in diefem Augenblide, nach einer 
unglüclichen, fo zu fagen durch die eigene Schuld ded Gene« 
raliffimus herbeigeführten Schlacht ahnen Fünnen, daß Skrzy⸗ 
nedi ed wagen würbe, mit folchen ganz den Intereſſen der 
Nation entgegengejegten Plänen hervorzutreten, und dennoch 
gefhah. ed. — Das Projeft der Negierungs - Veränderung 
wurde zuvörderſt in der Landbotenfammer discutirt. Es fand in 
allen ariftofratifch gefinnten Deputirten, in denfelben, welche 
fo fehr wider den Borfchlag der Bauern» Emancipation geeifert 
‚hatten, und an deren Spiße die Landboten Swidzinski und 
Ledochowski finuden, mächtige Vertheidiger. Sie gingen vors 
züglic; von dem Grundfage aus, daß die Regierung in den 
gegenwärtigen Eritifchen Augenbliden mehr Kraft und Einheit 
bedürfe, un mit Erfolg für das Wohl der Nation handeln zu 
können. — Au der Spige der volksthümlichen Parthei ſtand 
der Deputirte Kryſinski. Er bewies in feiner energifchen Rede 
fehr deutlich, daß die dermalige Regierung in voller Kraft 
daftehe, und daß gerade eine Beränderung in den jeßigen 
Angenbliden, wo dad Heer nach einer, wenn auch nicht gänz— 
lich verlornen, doch gewiß unglüclichen Schlacht bis vor die 
There der Hauptftadt zurüdgewichen fey , wo dad Ausland 
gefpannt auf unfer ferneres Betragen fehe, jede Negierungss 
Veränderung als eine Schwäche angedeutet werden würde. — 
Die Debatten dauerten mehrere Tage und waren fehr heftig. 
Sfrzynedi verwendete während diefer Zeit feinen ganzen Eins 
flug, um fi durch Intriguen die Stimmenmehrheit in ber 
Kammer zu verfchaffen. Aber vergebeus! Die gute Sache flegte 
endlich, und der Vorfchlag wurde in der Landboten » Kammer, 
jedoch nur mit einer Mehrheit von 6 Stimmen, verworfen, 
Das Volk hatte mit der größten Spannung die dießfallfigen 
Debatten verfolgt, und jubelte nunmehr hoch auf, als es fich 
überzeugte, daß die Beftrebungen und die Intriguen der arifto= 
Fratifchen Parthei an der Feftigkeit und ‘Popularität einiger 
Volksvertreter gefiheitert waren. Man zollte der Landboten⸗ 
Kammer den aufrichtigiten Tribut des Dankes, überzeugte fich 
aber aud zugleich , daß viele Individuen Mitglieder jener 
Kammer waren, die, um bie früheren Borrechte des Adels 
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aufrecht zu erhalten, das innere Wohl des Landes aufzuopfern 
im Stande wären. | | 

Nach dem. fehlgefchlagenen Verſuche des Generaliffimus, 
die bisherige Regierung zu ſtürzen, crließ die legtere ein Runds 
fchreiben an alle ihre Agenten im Auslande, worin fie Kund 
that, daß das Vertrauen und die Einigkeit der Nation durch 
ihre, nemlich der Regierung fernere Beibehaltung noch feiter 
als je begründet fey, und daß fie daher bei ihren reſp. Höfen 
alle Mißdentungen wegen jener projectirten Veränderung in 
Polen, aus dem Wege zu räumen ſuchen follten. 


Fünftes Kapıtel. 


Tod des Feldmarſchalls Diebitfch und Stand bei der Armee in biefem Zeits 
punkte. — Unglüdliher Feldzug des polntihen Corps in Litthauen und 
deffen Uebergang nad Preußen, — Bewegungen der Dauptarmee und 
Unternehmen der Polen wider den General Rüdiger, vereitelt durch 
die Generale Jankowski und Bukowski, die man des Verraihs beſchuldigt. 
— Bermeintlihe Verfhwörung in der Hauptſtadt zu Gunften der Rufs 
fen. — Feldmarſchall Paszkiewicz übernimmt den Oberbefehl über das 
zuffifche Heer. — Verfahren ber preußifchen (Begierung gegen Polen. 


Nach einer Erholungszeit von drei Tagen, als ſchon die 
polniſche Schaar glüdlich in den Wällen von Praga angelangt 
war, entfchloß fich der Feldmarfchall zum weitern Vorrüden. 
Sein Heer bewegte. ſich langfam auf der Straße nad) Wars 
ſchau, und nahm endlich cine Stellung zwifchen den beiden 
Flüſſen Weichjel und Narew, bei den Städten Rozan, Puls 
tust und Przasznysz. - Auf Dem rechten Flügel ſtützten fich 
einzelne Abtheilungen bei Mlawa und Chorzelle an Die preus 
Fifche Grenze, um die von Preußen her für die ruffifche Armee 
anfommenden Nahrungsmittel in Empfang zu nehmen. Das 
Hanptquartier des Feldmarſchalls befand ſich im Dorfe Kle— 
czewo bei Pultusk, die äußerften Borpoften reichten bis Wysz⸗ 
kow und Streck am FlußejNarew. In dieſer Stellung wollte 
der Feldmarfchall zuvörderſt die bei Eiedlce und im Lublin’fchen 
zurüdgelaffenen Truppen an fich ziehen, da er nach dem großen 
in der Schlacht bei Oftrolenfa erlittenen Verluſte zu augens 
blicklichen Dffenfiv - Bewegungen nicht ſtark genug war. 
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Anfangs Juni erfchien plöglich und unerwartet ber General 
Graf Orloff als Kaiferliher Kommiffär im ruſſiſchen Haupts 
quartier, um das Heer zu infpiciren und die bisherigen 
Handlungen des Befehlshabers zu erörtern. Diefe Unterfuchung 
Fonnte nichts weniger als ein günftiges Reſultat herworbringen. 
Der Feldmarfhall hatte feine Vorherfagung nicht erfüllt, 
die Armee war durch die bisherigen Kämpfe wenigſtens um. 
60,000 Mann verringert, und noch immer ftänd der Rebellens 
haufen, wie ſich die. Ruffen in ihren Berichten ausdrückten, 
gefürchtet da. Man hatte jich die Unterdrüdung der Polens 
fchaar als ein Leichtes vorgefpiegelt, und dennoch war zu 
fürchten, daß fih der Krieg felbft nad) der Schladht von 
Oſtrolenka noch ſehr in die Länge ziehen würde. Dieß Alles 
fonnte. nichts Anderes als nur das größte Mißfallen bei Hofe 
erregen, und deßhalb war fchon im Monat Mai, wie die Peters⸗ 
burger Zeitungen meldeten, der Feldmarſchall Paskiewitſch von 
der perfifchen Grenze in die Hauptſtadt berufen worden; damals 
fhon ging das dunkle Gerücht, als jollte jener General den 
Feldmarfchall Diebitfch im Oberbefehle der zur Unterdrüdung 
Polens beftimmten Armee ablöfen. — Das Schickſal felbft 
erſparte aber diefem General die Schmac der Abberufung, 
indem ihn ein plöglicher Tod für immer vom Schauplaß 
feiner Thaten hinwegraffte. Am 9. Juni ftarb nemlich General 
Diebitfch in feinem Hauptquartier Kleczewo bei Pultusf fo 
plöglic und unverhofft, daß diefer Fall, da der Berblichene fich 
bis zum legten Augenblide der beften Gefundheit zu erfreuen 
gehabt, allgemeines Aufjehen erregte. — Anfangs fehrieb man 
den Todesfall einem Schlagfluffe zu, fpäter, follte der General 
nach einer ärztlichen Befcheinigung an der Cholera, die aber 
gerade ihn allein aus der Mitte feines gefunden Staabes hätte : 
hinwegraffen müffen, geftorben feyn. — Uebrigens fehlte es 
auch nicht am folchen, die behaupteten, Diebitfch hätte ſich 
aus Kummer über die mißlungenen Pläne und aus Furcht vor 
dem Zorne des Kaifers auf die bittern Bemerkungen des Grafen 
Orloff, felbft vergiftet. Doch es ift einerlei, auf welche 
Art fein Tod erfolgte, der Feldmarfchall war nicht mehr und 
die ruſſiſche Armee ftand nunmehr verwaift ohne Anführer da. 

Mit gefpannter Erwartung fah Europa auf die Folgen 
dieſes Todes, denn die kühne und tapfere Haltung der 
22 
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polnifchen Armee in der Schlacht bei Oſtrolenka berechtigte 
wohl zu der Hoffnung, daß Polens Feldherr den unerwarteten 
Todesfall benugen und feine ferneren Operationen wider die 
verwaiſte ruflifche Armee augenblicdlich beginnen werde. — Den 
einftweiligen Oberbefehl der leßtern übernahm der General 
Graf Toll, Chef des Generaljtabes und perfönlich Freund des 
verftorbenen Feldmarfchalls. Diefer General fonnte wohl am 
meiften mit den Plänen des VBerblichenen bekannt feyn; die 
Yusführung derſelben mußte ihm jedoch, bei der damals 
eingetretenen Uneinigfeit zwifihen den Corps» Befehlshabern und 
bei dem Mangel art verfchledenen Bebürfniffen, augenblicklich 
unmöglich ſeyn; auch läßt ſich Feinesweges vermuthen, daß 
General Toll auf feine eigene Verantwortung als Interims⸗ 
Befehlshaber irgend einen bedeutenden Plan in Ausführung 
gebracht haben würde: Es war alfo nichts natürlicher, als 
daß fich die rufifche Armee jedenfalls bis zur Anfunft des 

wirffichen neuen Oberanführers lediglich nur auf die Defenfive 
befchränfen werde: 

Die Stellung beider Armeen und Die Stärke derfelben 
waren in Diefem Zeitpunfte folgende: 

Das ruſſiſche Hauptheer fand, wie fchon oben gefagt, 
zwifchen ben Städten Rozan, Pultusf und Przaszuysz. Der 
äußerfte rechte Flügel lehnte fih an die preußifche Grenze, 
wogegen fich der linfe von Pultusk aus zwifchen den Flüffen 
Narew und Bug ausdehnte. Durch dieſe Stellung beherrfchte 
die ruflifche Armee das untere rechte Weichfelufer und konnte 
aus Thorn und Danzig ungehindert ihre VBorräthe an Munition 
and Lebensmittel beziehen. Ferner war fie Meifter des 
Landſtrichs zwifchen dem Fluffe Bug und Narew. Die Stärke 
des Hauptheeres fonnte in jenem Augenblicke nach dem großen 
Berlufte bei Oftrolenfa, felbft mit Inbegriff der Garden, nicht 
mehr ald 50,000 Mann betragen. Zwar war die Kommunis 
fationslinie ber Rufen mit Pitthauen über Grodno und 
Bialyftof Durch den dortigen Aufftand und die beiden Corps von 
Gielgud und Chlapowski unterbrochen, fie hatten aber an 
Preußen eine fo mächtige Stüte, daß fie wenigſtens damals 
die Titthauifche Verbindungslinie entbehren konnten. Dabei 
kam ihnen der Vortheil zu Statten, daß durch die nunmehrige 
Stellung die nach Litthauen vorgefchobenen polnifchen Corps 


Hänzlih vom Königreiche abgefchnitten, und fonach als vers. 
lorne Poiten ihrem Schickſale überlaffen waren, während man 
zur Bekämpfung jener Corps und der litthauiſchen Infurgenten 
alle aus dem Innern Rußlands herannahenden Truppen unges 
hindert verwenden fonnte. | 

Bei Siedlce im Mittelpunfte der beiden Flüſſe Wieprz 
und Bug befand ſich das Corps der Generale Creutz und 
Roſen, ungefähr 15 — 16,000 Mann ſtark, und unterhielt 
über Wengrow eine zu fehr ausgedehnte Verbindung mit der 
Hauptarmee. 

In der Lubliner Wojewodfchaft ſtand die Divifton Rüdiger, 
welche nach Dwernidi’s Niederlage, durch mehrere aus dem 
Inuern herbeigezogene Abtheilunfen verftärft, ungefähr 12 bie 
15,000 Mann betrug. Bei Zamosc fand General Kaizaroff 
mit etwa 8000 Mann. | 

In Vollhynien befand ſich die, nad ber Unterbrüdung der 
podoliſchen Infurreftion, herbeigeeilte Divifton des‘ Generals 
Roth, gegen 7000 Mann ftarf. Auch diefe näherte fich nun 
mehr, um ihre Vereinigung mit der Abtheiläng Rüdigers zu 
bewerfitelligen, dem Königreiche, 

Die zur Dämpfung des Titthanifchen Aufftandes und zur 
Bekämpfung der dort agirenden polnifchen Corps unter verfchie« 
denen Anführern beftimmten Truppen mochten im Ganzer gegen 
20,000 Dann betragen. — Es ergibt fich alfo eine Stärke des 
ruſſiſchen Gefammtheeres, welches damals auf verfchiedenern 
Punkten wider Polen kämpfte, von ungefähr 120,000 Mann. 

Gehen wir nunmehr zu den Stellungen der polnifchen Streits 
fräfte über. Gleich nach Ankunft des Heeres in Praga war ed 
die größte Sorge des Generaltffimus Skrzynecki, die fo fehr 
gefunfenen Streitkräfte zu vwernehren. Aus aller MWojewods 
ſchaften des linken Weichfelnfers wurden die Reſerven und die 
neu gebildeten Cadres nach Warfchau gezogen, und bem Heere 
einverleibt. — Anf diefe Art zählte die Hauptarmee, welche 
bei Praga und Modlin ein Lager bezog, fchon in den erften 
Tagen ded Monats Juni, mit Inbegriff des frühern Uminski'⸗ 
fchen jest Milberg’fchen Corps, gegen 45,000 Mann. 

In der Lubliner Wojewodfchaft und namentlich bei Zamosc 
fand General Chrzanowski mit ungefähr 8000 Mann zur Beob⸗ 
achtung des Küdiger’fchen Eorpe, — Mehr unterhalb, im 

ar 
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der Gegend von Pulawy bis Solce war General Ramorinso mit 
dem frühern Sierawski'ſchen Corps von 6000 Mann zur Dedung 
der oberen Weichfel aufgeftellt. Nechnet man nun noch die in 
Litthauen agirenden Corps von 10 — 12,0%) Mann dazu ,. ſo 
geht hervor, daß die polnifche Armee im damaligen Zeitpunfte 
ohne die Feſtungs⸗Beſatzungen gegen 70,000 Mann zählte. 

Rach der Darftellung der beiderjeitigen Streitkräfte wens 
den wir unfere Blide auf die Operationen der in Litthauen 
Kämpfenden, von welchen Kämpfen man fi für Polen fehr 
große Folgen verfprach, und die von jegt ab mit den Bewe⸗ 
gungen ber Hauptarmee nicht mehr im Zufammenhange blei« 
ben fonnten. | 

Schon am 21. Mai übefchritt General Chlapowski mit 
der ihm anvertrauten Abtheilung die Grenze Litthauens bei 
der Stadt Giechanowiec. Bei feinem Eintritt in jene Provinz 
machte er die vom Generaliffimus an die Litthauer erlaffene, 
ſchon oben angeführte Proflamation befannt. Die Einwohner 
empfingen die polnischen Truppen mit dem größten Enthuſiasmus, 
und erließen an den Fommandirenden General ein Antworts 
fehreiben auf die Proflamation Skrzynecki's, worin fie ihren 
polnifchen Brüdern für die ihnen nunmehr gebrachte Hilfe dank⸗ 
ten, und babei feierlich gelobten, fowohl ihr Leben als ihre 
Habe zur Befreiung des gemeinfchaftlichen Vaterlandes darzus 
bringen, und bis zum legten Blutötropfen ben Kampf mit den. 
Unterdrüdern fortzufeßen. , 

Chlapowski wandte ſich zuerft nach Bransk, wo er bie 
dort befindlichen Magazine wegnahm und feine Patronillen bis 
nad) Bialystof vorfchob. An der Spige des Hauptcorps ging 
er am 22. nach der Stadt Bielsk, wo die einige hundert 
Mann ftarfe Garnifon vor dem erften Uhlanens Regiment das 
Gewehr ftredte. — Am 23. Mai entfpann ſich bei dem Städts« 
chen Narewka mit der von Brzesc herbeigeeilten, aus 4 Bas 
taillonen und 2 Schwabronen nebft 2 Kanonen beftehenden 
Abtheilung des rujlifchen Generals Lindenau, ein higiges Ger 
feht. Der Angriff der polnischen Truppen war fo ungeftüm 
und glüdlich, daß. die Ruffen in kurzer Zeit, mit Zurüdlaffung 
einer Kanone, zur Flucht gezwungen wurden. Mit jedem 
Schritte weiteren Bordringend vereinigten fich Die bisher in 
den Waldungen verſteckt gewefenen Infurgenten fchaarenmeife 
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mit dem polnifchen Corps, fo dag Chlapowski ſchon am 20 
nachdem er feinen Zug itber Slonim, woraus feine Schwägerin, 
die Fürjtin von Lowicz, hatte weichen müffen, fortgefegt, in 
der Vereinigung mit einigen hundert Snfurgenten unmeit 
Zielonyny den Niemen paflirt und dem Feinde auch hier wieder 
zwei Kompagnien als Gefangene und zwei Kanonen abnimmt, 
Auf die Nachricht von den Bewegungen der ruffifchen Armee, 
richtet Chlapowski feinen Zug nach dem Trofer Kreife auf 
der Straße nah Wilna, um wo möglich den bei Raygrod 
fhen gefchlagenen General Saden den Weg nah Wilna 
abzufchneiden. Er paflirt am 4. Juni Orany, vereinigt fi 
am 6. mit mehr als taufend Snfurgenten und über hundert 
Studenten der Wilnaer Univerfität unter den Befehlen des 
Fürften Oginski. Diefe Schaar hatte ſchon beinahe drei Monate 
unter den härteften Entbehrungen dem überlegenen Feinde 
aus ihren waldigen Schlupfwinfeln Widerftand geleiftet, uns 
befihreiblich war daher die Freude beim Eintreffen der fchon 
fo fange erwarteten Hülfe. Am T. Juni erreichte Chlapowski 
mit feiner durch beinahe breitaufend Inſurgenten verftärften 
Abtheilung in Keydany das Corps des Generäld Giefgud, 
und jtellte fich in Folge der vom Generaliffimns fpäter getrofs 
fenen Verfügungen „ unter deſſen Befehle. Der Zug Chlas 
powski's war vollkommen fiegreich ausgefallen; drei befpannte 
Kanonen, über 1200 Gewehre und 2000 Gefangene, worunter 
2 Stabs- und über 20 Gubaltern » Dfficiere, waren die 
Früchte diefer Erpedition. Da aber das Fortfchaffen ber 
Gefangenen bei dem fchnellen Zuge zu befchwerlich war, fo 
‚ behielt man blos die-Dfficiere, die Gemeinen Dagegen wurden 
auf das Verfprechen, nicht mehr gegen die polen zu fechten, 
in ihre Heimath entlaffeı. 

Solite die Erpedition des polniſchen Corps in Litthauen 
mit einem glücklichen Erfolg gekrönt werden, fo mußte der 
Dberanführer, welche Würde nunmehr General Gielgud bea 
Heidete, fein Hauptaugenmerf auf Wilna richten und dieſe 
Stadt fo ſchnell als möglich, bevor fich noch die von allen 
Seiten herbeieilenden ruffifchen Streitkräfte Fonzentriren fonns 
ten, zu erobern trachten. Hatten aber die Polen Wilna im 
Befiße, fo war diefe ziemlich befeftigte, 30,000 Einwohner 
- zahlende Stadt, worin ſich ein bedeutendes Arfenal mit 


anfehnlihen Munitions⸗ und Waffenvorräthen befindet, rin 
ficherer Bereinigungspunft aller litthauiſchen und polnifchen 
‚Streitfräfte. Der Aufitand ber verfchiedenen litthauiſchen Kreife 
hätte von dort aus geleitet und unterftügt werden fünnen und 
auf diefe Art würde in Furzer Zeit eine fo anfehnliche Streits 
macht gebildet worden ſeyn, Die nicht nur Litthauen zu behaups 
ten, fondern auch eine bedeutende Diverfion im Rüden der 
ruſſiſchen Hauptarmee zu bewirfen im Stande gewefen wäre. 

Anfangs Juni wäre bie Einnahme Wilna’s durch die 
vereinigten polnifhen Truppen, welhe zuſammen gegen 
13,000 Mann betrugen, noch ein leichtes gewefen, denn jene 
Stadt hatte damald nur 3000 Mann Befagung, dagegen 
eilten ihr in ſchnellen Märfchen von allen Seiten folgende 
Truppenabtheilungen zu Hülfe. Bon Kowno, die Ueberreſte 
des Sadenfchen Corps, ungefähr 4000 Mann. Ueber Grodno 
und Merecz eine Garbe- Abtheilung unter General Kuruta 
von 4000 Mann, An der Seefüfte und im nördlichen Litthauen 
fanden unter General Schirmanı gegen 3000 Mann. Außer⸗ 
bem zog noch Tolstoi aus dem Innern Rußlands mit einer 
‚6000 Mann fiarfen Abtheilung heran. Died alles machte 
zufammen zwar über 20,000. Mann aus, aber Anfangs 
Suni waren jene Abtheilungen noch auf ihren verfchisdenen 
Marſchwegen zerftreut und fonnien einzeln aufgerieben werden, 
Auf alle Fälle aber hätten die polnifchen Corps vor ihren 
Feinden Wilna erreichen müffen, wo fie gewiß auch auf eine 
Diverſton von Seiten ber Einwohner im Innern der Stadt 
hätten vechnen fönuen, 

Leider aber war General Gielgud nicht der Mann, biefen 
Plan aufzufaffen und auszuführen, Er befchränfte fich vielmehr 
nur darauf, unbeftimmte Züge im Lande zu machen und die 
einzelnen Infurgentenhaufen zu ſammeln. Diefer Mann, 
von deffen Operationen dag unmittelbare Gelingen des litthanis 
fhen Aufitandes und die wichtigften mittelbaren Folgen für 
ben glüdflichen Ausgangs des polnifchen Kampfes abhingen, 
hatte nichtöweniger ald eine militärifche Bildung genofjen. 
Bis zum Sahre 1812 war er einer der größeren Gutöbefiker 
in Litthauen, Als Napoleon in jenem Sahre mit feiner 
Armee in Rußland eindrang, und bie Litthauifchen 
Großen für fein Intereffe gewinnen wollte, erging von ihm 
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bie Beftimmung, daß Geber, der auf feine eigene Koften ein 
Regiment zu ftiften im Stande wäre, ald Befehldhaber deſſel⸗ 
ben mit dem Range eines Obriften in der Armee angeftellt wer» 
‚den folte. Mehrere litthauifche Große, unter deren Zahl auch 
Hielgud war, machten von dem Anerbieten Napoleons Ger 
brauch, und fo fam es denn, daß er das von ihm in Gemein« 
ſchaft mit einigen Andern audgerüftete Regiment als Oberfter 
befehfigte. Er machte den Krieg im Jahre 1813 und 1814 
mit und verblieb bei der neuen Organifation des Heeres im 
Jahre 1815 als DObrifter, bis ihn fpäter der Großfürſt Konſtantin 
zum Brigade » General beförderte. In diefem Range traf ihn 
die Revolution. Nach der Schlacht bei Grochow wurde er 
Diviſions-General, und hat auch in den Schlachten während 
der Monate April und Mai viele perfönliche Tapferkeit bewiefen, 
aber leider war diefe nicht hinreichend, als Befehlshaber eines 
ganz abgefonderten und ſich felbft überlaffenen Corps aufzus 
treten. Die vielen groben Fehler, welche Gielgub in feinen 
Operationen ald Oberanführer bes Iirthauifchen Corps beging, 
fonnten auch wohl den Verdacht rechtfertigen, als hätte er 
abjichtlich das Gelingen der. ganzen Erpebition hintertrieben, 
jedoch laſſen fidy Feine vollfommen gegründete Beweife eines 
Verrathed angeben. Verfolgen wir nunmehr die Handlungen 
des Generals Gielgud in ihrer Reihenfolge, 

‚ Am 27, Mai früh Morgens verließ die ganze Divifion 
Gielgunds Lomza und z0g, nad Vernichtung der über den 
Narewfluß und die dortigen Moräfte führenden Brücken auf 
der großen Heerftraße nad Kowno. Die Divifion beftand 
mit Einfchluß der unter Sierafoweft vorgefihobenen Abtheilung 
aus folgenden Truppen: 


5 Schwadronen von der Plocker, Kaliſcher und 


Poſener Kavallerie. . . 500 Mann 
9 Bataillonen des 2.3. u. 4, Jaͤger⸗Regiments, 
wenigſtens a 700 Mann...... 6300 s 


3 Regimentern Linien-Infanterie des 7.18.1u.19. 5000 + 





alſo zuſammen 11,800 Mann. 

Die vom Obriſten Pientka befehligte Artillerie zählte 

10 Poſitions- und 6 leichte Geſchütze. Die bedeutendſten 
Unterbefehlshaber dieſes Corps waren die Generale Dembinski 
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and Rohland, fo wie die DObriften Sierakowski, Szymanowski, 
Balentin und Koss, Der legtere verfah die Gejchäfte als 
Ehef des Generalitabes, 

Am 28. Abends Fam das Corps in Grajewo an, und 
vereinigte fich dort mit der Abtheilung des DObriften Eieras 
kowski, der fich fchon feit einigen Tagen mit einzelnen Abtheis 
lungen des Generals Saden in Fleinen Gefechten herumfchlug. 
Diefer General ftand mit feinem wenigftens 6000 Mann ftanfen 
Corps bei dem Städtchen Raygrod. Der Ort liegt zwifchen 
zwei Seen, welche das moraftige Flüßchen Egezna verbindet, 
Der See links, Namens Ketta, bat wohl mehr als eine 
‚ Stunde Länge, und durch die Mitte deffelben geht die Grenz» 
linie der preußifchen Staaten, — Der auf der rechten Seite 
der Stadt gelegene wird von fo bedeutenden Moräften unge 
ben, daß das Durchpafliren beinahe unmöglich ift. Der Raum 
zwifchen den beiden Seen, in welchem die Stadt liegt, beträgt 
ungefähr eine Biertelftunde, . Hier nun hatte der General Saden 
fein Gorps poftirt. Die Stellung war ſchon von Natur außers 
ordentlich ftark, wurde aber durch die aufgeworfenen Verſchan⸗ 
sungen noch beffer verwahrt. Der General glaubte es bier 
mit einem wenn auc dreimal ftärfern Feind aufnehmen zu 
können, und erwartete den Angriff. - 

Ant 29. in der Frühe feßte ſich Gielgnd von Grajewo aus 
gegen Raygrod in Bewegung. Schon um 8 Uhr Morgens traf 
die vom General Dembinsfi und Obriſten Valentin geführte 
Avantgarde bei dem Dörfchen Miecze auf die feindlichen Bors 
pofien, welche ſich eiligit auf das jenfeitd des einen Seearms, 
etwa 1500 Schritte DieffeitS der Stadt, in Schlachtordnung 
aufgeftelite Hauptceorps zurüdzogen. 

Nach der Ankunft des polnifchen Hauptcorps nahm her 
Obriſt Pientfa mit jeinen Durch das 7. Infanterie » Regiment 
und 3 Bataillone des 4, Jäger-Regiments auf beiden Flügeln 
gedeckten Poſitions-Geſchützen, unter dem ſchon begommenen 
Feuer der feindlichen Artillerie, eine erhöhte Poſition am Wald— 
rande gerade der Stadt gegenüber. Die Ruſſen ſelbſt eröfftteten 
den Angriff auf den linken polnischen Flügel, wurden aber 
ſchnell zurüdgefchlagen, Nunmehr ließ General Gielgud ſein 
Gentrum und den rechten Flügel in Kolonnen zum Angriff 
vorrüden, Während hier die Ruſſen zurücgedrängt wurden, 
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vertrieb auch der Obrift Balentin, an der Spige eines Bataillons 
vom 4. Jägers Regiment, eine im angrenzenden Walde ver- 
borgene Kolonne ruffischer Infanterie, die dem polnischen linken 
Flügel in den Rüden zu fommen fuchte. Der größere Theil 
davon wurde gefangen genommen. 

Den nunmehr nach der Stadt zu begonnenen Rückzug der 
Ruſſen benutzend, ſchickt General Dembinsfi ein vom Obrifts 
lieutenant Brzezansfi befehligted Detafchement Kavallerie, um 
einigen feindlichen Infanterie» Kolonnen, die fchon von dem 
Feuer der polnifchen Artillerie beftrichen werden, den Weg zur 
Stadt abzufchneiden, Dembinsfi felbft aber rüdt ‚auf ber 
Chauffee vor, und detachirt aucd eine Schwadron Ploder 
Kavallerie auf die linfe Seite des Weges. 

Nunmehr rückt auch das T. Infanterie» Regiment unter 
Anführung ſeines tapferfien Obriſten Oborski mit gefälltem 
Bajonnet in Die Stadt, wo es einen Theil der fich wehrenden 
feindlichen Infanterie gefangen nimmt. Die polnifche Artillerie 
hat unterdeffen auf dem linken Flügel neben der Kirche eine 
neue Pofltion eingenommen, und wird dort durch eine Abtheis 
lung vom 3. Bataillon des eingebrungenen Regiments gededt. 
Die Ruffen werden nunriehr auf allen Punkten aus der Stadt 
verdrängt, behaupten jedoch eine befeftigte Stellung jenfeits 
bes Flüßchens, und vertheidigen den Uebergang über die 
Brücke, wobei fie den größeren Theil ihrer Kräfte auf dem— 
linken Flügel entfalten. Der polnifche Anführer überzeugt fich 
jegt, daß die Schlacht nur durch einen heftigen Angriff auf 
jenen Punkt entfchieden werden kann, er läßt daher ein Ba— 
taillon des 7. Regiments bei dem bremmenden Dorfe Budy. 
durch den Fluß waten, um auf den feindlichen linken Flügel 
loszugehen. Zwar wehren fich die Ruffen aus einer in der 
Nähe des Fluffes befindlichen Scheer, und fügen den andrin— 
genden Polen vielen Schaden bei; fte werden jedoch mit Hülfe 
des 3, Infanterie-Bataillons und & leichte Gefchüße herbeifühs 
renden Obriſten Koss nad einem verzweifelten Widerftande 
aus der Scheuer vertrieben, und jeßt erft paflirt die polnifche 
Sinfanterie, an deren äußerſter Spibe die 4. Kompagnie vom 
2. Bataillon des 7. Regiments, angeführt vom Hauptmann 
Krosnowki, unter dem feindlichen Feuer vorangeht, den Fluß, 
über welchen die anweſende Pontonier-Kompagnie des Majors 
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Olekezynski mit der groͤßten Schnelligkeit eine Brücke ſchlägt, 
worauf die 4 leichten Geſchütze auf das jenſeitige Ufer geführt 
werden. Nunmehr erhält Koss mit ſeinen 3 Bataillonen den 
Befehl zum Vorrücken, die Ruſſen aber, einen Angriff in der 
Flanke ihres linken Flügels, und fomit eine völlige Nieders 
lage fürchtend, geben Die Schladht für verloren, und indem 
fie ihre Artillerie von der Brücke, auf welche fchen der Obrift 
Szymanowoki an der Spike des 19. Infanteric-Regimentd im 
Sturmſchritt vorrüdt, zurüdzichen, überlaffen fie den, Polen 
Das Feld, und fliehen auf der Straße nach Auguſtow gegen 
Kowno zu, Der Berluft der Ruffen in diefer Schladht war 
fehr bedeutend. Man redinete taufend und einige hundert 
Mann an Todten und Verwundeten, fo wie gegen taufend 
Gefangene, worunter fih ein Stabs- und neun Eubalterits 
Dfficiere befanden. Der polniſche Verluſt betrug ebenfalls 
einige hundert Manır, unter denen man allgemein den tapfern 
Major Mycielski, der, obſchon einmal verwundet, feine 
Echwadren zur Charge auf Infanterie führte, und dert von 
einigen Kugeln durchbohrt den Heldentod ſtarb. 

So hatte deun die Gielgud'ſche Divifion ſchon in den eriten 
drei Tagen ihres Abmarfches aus Lomza einen glänzenden 
Eieg erfochten. Das feindliche Corps des Generals Saden, 
welches den Polen allein din Einmarſch nach Litthauen, in 
ver feften Bofition bei Raygrod, hätte fireitig machen fönnen, 
war völlig gefchlagen, und befand fich mit feinen Trümmern, 
vielleicht etwas über 1000 Mann, auf einer fchnellen Flucht 
nad Kowno. Gebt war es aber die Frage, ob füh Gielgud 
die flichenden Ruſſen noch vor Kowno, als dem ſchicklichſten 
Uchergangspunft über dem Niemen, zu erreichen getraute, 
um fie dort gänzlich aufzureiben, Der General behanptete 
in feinem Bericht, dag, da die Feinde ihre Flucht Tag und 
Nacht fortfegten, nnd es ihm an hinlänglicher Kavallerie mane 
gelte, es unmöglich gemefen ſey, dieſelben ver Kowno cine 
zuholen. War dieß aber der Fall, jo durfte Gielgud keines— 
weged den Ruſſen auf gerader Straße nachziejen, ſondern 
mußte, „da zu vermuthen ſtand, daß Sacken fo fihnell als 
möglich Wilna zu erreichen fireben würde, auf einem nähe— 
von Wege, indem er über Seyny und Serey marſchirte, bat 
bem Städtchen Dlitta oberhalb Kowno, den Niemen pafis 
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ren, ſich dort mit dem auf der Grobnaer Straße berbeieilenden 
General Chlapowski vereinigen, und den Sadenfchen Uebers 
reften den Weg nah Wilna abjchneiden. Daun wäre es cin 
Leichtes gewefen, Diefelben zwifchen den Flüßen Wilia und 
Niemen aufzureiben und hernach in Bereinigung mit den herbeis 
ftrömenden Irſurgenten, Die von ruffifchen Truppen entblößte 
Stadt Wilna vermittelft eines forcirten Angriffs einzunehmen. 
Eine folhe Bewegung feines Hauptcorps hätte er fehr gut 
durch eine, dem General Saden bis nach Kowno nachzuſchik⸗ 
kende Abtheilung maskiren können. — Gielgud verfolgte jedoch 
einen ganz andern Plan. 

Auf die Nachricht, daß im nördlichen Theile Litthauens 
bedeutende Inſurgentenſchaaren fehnlichft die Ankunft der pols 
nifchen Truppen erwarteten, um ſich mit denfelben zu vers 
einigen, ließ er den Plan, vorerft auf Wilna loszugehen im 
Hintergrunde und marichirte, die Nuffen verfolgend, über 
Augufiow, Euwalfi und Mariampol. Hies entfendete er eine 
Abtheilung unter den Befehlen des Generald Dembinski dem 
Sadenfchen Corps auf der Straße nach Kowno nad, er felbit 
aber wendete fich mit dem Hauptcorgs links ab und überfchritt: 
in der äußerften Spitze des Königreichs: bei feinem eigenen 
Stammfchloffe Gielgudyszki am 5. Suni den Riemenfluß, bielt 
ſich aber noch länger ald 36 Stunden, während welcher die 
Armee uuthätig blieb, in feinen Gütern auf. In feinem Falle 
Iafjen jich die Urfachen auffinden, welche Gielgud bewegen 
konnten, fi) fo weit von dem eigentlichen Ziele der ganzen 
Erpebition zu entfernen. Durch den Marfch nach Gielgudyszfi 
und das dortige Verweilen hatten die Nuffen einen Vorſprung 
von 4 Zagemärfchen gewonnen und ihre zerftreuten Abtheis 
Iungen konnten fich ohne Hinderniffe Wilna nähern, wo auch 
Saden, nachdem er feinen Widerſtand mehr zu fürchten hatte, 
am 8. Suni eintraf. Die Entfernung von Kowno nah Wilna 
beträgt ungefähr 15 Meilen, Gielgudyszki liegt aber beinahe 
eben fo weit norbweftlih. Gielgud entfernte fich daher von 
feinem Ziele, der Stadt Wilna, gegen 30 Meilen. Wäre cs 
ihm aber mit der Vernichtung der Sadenfchen Trümmer und 
der Einnahme jener wichtigen Stadt Ernft gewefen, fo hätte 
er ſchon am 1. oder 2. Juni bei Dlitta oder Preny den Nice 
men überfchreiten können. Die erftere Stadt Jiegt nur etwa 


U 


12 Meilen von Wilna und General Chlapowäfi befand fich 
fhon am 2. bei Merecz in der Entfernung dreier Meilen von 


Dlitta. Nach der Bereinigung der beiden polnifchen Corps 


hätte Saden kaum den Fluß bei Kowno überfchreiten können, 
fo wären ihm die Polen ſchon entgegengetreten und feine gänz— 
liche Aufreibung unterlag alsdann Feinem Zweifel; ebenfo 
bätte die unter Kurnta über Grodno berbeieilende Gardes 
Abtheilung niemals Wilna erreichen fönnen, ohne vorher mit _ 
ber überlegenen polnifchen Sreitmacht eine Schlacht, deren 
Ausgang wohl nicht zweifelhaft ſeyn Fonnte, zu wagen. 

Endlich bricht Gielgud aus feinen Stammgütern auf und 
zieht nach der Vereinigung mit der Dembinskiſchen Schaar 
nach Keydany, wo die Häupter der Anfurreftion ihren Con— 
centrationspunft hatten, Jene Stadt liegt mehr nordöftlich 
und ift ungefähr gegen 20 Meilen von Wilna entfernt. Hier 
num jtrömen von alien Geiten die mit Feuergemehren, Piken 
und Senfen bewaffneten Inſurgenten herbei. Shre Anzahl, 
yoorunter gegen 1000 Mann aus den dortigen Edelleuten gebils 
deter und ziemlich gut berittener Kavallerie war, fonnte ſich 
auf 5 bis 6000 Mann belaufen. Auch traf am 8. Juni wie 
ſchon oben erwähnt wurde, das Corps des Gencrals Chlas 
yowsfi, ebenfalls durch mehrere Sufurgenten » Abtheilungen 
verjtärkt, in Keydany ein. Nicht minder hatten fich die beiden 
S>artheigängers Esrps der DObriften Puszet und Zaliwski aud 
der Auguftower Wojewodfchaft mit den polnischen Truppen 
vereinigt und der legtere hielt Kowno, nachdem es von den 
Ruſſen verlaffen worden, beſetzt. Auf diefe Art betrugen Die 
gefammten polnischen Streitkräfte ſchon am 9. Juni gegen 
20,000 Mann, wovon jedoch nur etwa 12,000 Mann reguläüs 
res Militär waren. Außerdem befanden fi noch hin und 
wieder in den Waldungen einzelne Inſurgenten-Corps, welche 
die ebenfalls im Lande zerftreuten Eleineren ruſſiſchen Abthei— 
ungen beunruhigten und ſich mit diefen herumfchlugen. Unter 
den Heinern Inſurgenten-Corps war auch die von der jungen 
Gräfin Plater, einer kaum 20jäfrigen Litthauerin und ihrem 
Bruder Grafen Gezar Plater geftiftete Abtheilung. Das 
junge heroiſche Mädchen ſtellte fi in männlicher Kleidung 
felbft an die Spige ihrer Schaar und führte fie zum Kampfe 
nit ihren Todtfeinden, den Rufen, Die junge Gräfin, fe 
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wie ihr Bruder Gezar, follen beide fchwärmerifch religiös ſeyn, 
und haben felbjt bei ihren Kriegszügen im Felde oder im Walde 
. ber von einem Geijtlichen täglid) gehaltenen Andacht mit den 
Kriegern beigewohnt. Diefe beiden Gefchwijter haben den gröfis 
ten Theil ihres bedeutenden Vermögens dem Baterlande zum 
Dpfer gebracht. Sie find Brudersfinder des während der Re— 
volution von ber polnifchen Nationals Regierung bei dem fran— 
zöfifhen Kabinet unterhaltenen Abgefandten, Grafen Ludwig 
Pater. Nach der mißlungenen litthauifchen Erpedition kam 
Cezar Plater mit dem Corps des Generald Dembinski in War— 
fhau an; jeine heroifche Schweiter aber foll den vielen unge— 
wohnten Anftrengungen und dem Kummer über den abermaligen 
Untergang des VBaterlandes unterlegen ſeyn. 

Bom 8. Zuni ab bejchäftigte fich Gielgud, anftatt augen» 
blicklich ſeine militärischen Operationen gegen Wilna zu begins 
nen, mit der Errichtung einer proviforifchen Regierung von 
Litthauen, an deren Spiße er deu General Tyszkiewicz, Ser 
nator ded Königreichs Polen, ftelite. Er felbjt begnügte fich 
nit dem Range eines Oberbefehlshabers der Fitthauifchen Armee. 
Die fo foftbare Zeit ging nunmehr in den unnützen Berathungen 
über die Bildung eines zahlreichen Heeres von wenigſtens 
50,000 Mann verloren, während die Ruſſen alle ihre Streits 
fräfte um das höchit wichtige Wilna verfammeln fonnten, denn 
bis zum 18. Juni hatten ſich Die Corps von Saden, Kuruta, 
Chilfoff und andern mit der Garnifon von Wilna vereinigt; 
fie betrugen zufanımen über 15,000 Mann, und waren daher 
ſtark genug, die ohnehin befeftigte Stadt gegen Die polnifchen 
Truppen zu vertheidigen. 

Am 12, Juni entfchloß ſich endlich Gielgud zu ferneren 
Dperationen. Er zerflüdelte zuvörderft fein Heer in 4 Theile. 
Die Abtheilung des Generals Chlapowski erhielt den Befehl, 
auf der Straße nah Wilna vorzurüden, Dembinski follte füch 
mit einer andern Abtheilung auf dem rechten Ufer des Fluffes 
Wilna dem nördlichen Theile der Stadt nähern. Gielgud felbft 
mit dem Hauptcorps wollte auf dem linken Ufer entlang auf 
der Komwnaer Straße vorrüden. Außerdem wurde der Obrift 
Koss mit 2 Bataillonen des 19. Regiments und 2 Gefchügen 
in die nordbweftlichen Theile von Litthauen mit dem Befehle 
abdetachirt, fich des Hafens von Polangen zu bemächtigen, 
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und in der dortigen Gegend neue Truppenmaffen zu organifiren. 
‘ Sp war denn die ganze Macht getrennt, und konnte einzeln 
feine große Wirkung hervorbringen. Chlapowski verließ fchon 
am 12 Keydany und nahm feinen Marſch in der Richtung nach 
Wilna, dagegen blieb Gielgud noch bis zum 16. ruhig in feis 
nem Lager, ohne, an die Unterftügung des abgefandten Corps 
zu denken. Endlich marfchirt auch er fo wie die Abtheilung 
Dembinsfi an diefem Tage auf den oben genannten Wegen 
gegen Wilna. 

In der Stadt führte nunmehr General Saden den Obers 
befehl über die vereinigten ruffifchen Streitfräfte. Seine Vers 
theidigungsmaßregeln waren fehr gut getroffen. Die Stadt 
Wilna wird von einem bedeutenden Berge, Namens Ponary, 
beherrfcht. Diefen Berg berüdfichtigte der ruſſiſche Befehls⸗ 
haber hauptfächlich, weil er ebenfalls beim Rückzuge der Frans 
zofen im Jahre 1812 zu einer wichtigen Pofition gedient hatte. 
Auf der Vergebene am weitlichen Abhange war die Infanterie, 
die fich mit ihrem Rücken an fteile Anhöhen ftüßte, aufgeftellt. 
Den Angriff der Polen erwartete man von der Kowner Seite 
her, und deßhalb war hier eine Batterie von 20 Kanonen, 
durch 4 Infanterie Bataillonen gedeckt, aufgeftellt. Arı Fuße 
der fteilen Anhöhen, etwas rückwärts, ftanden 3 Snfanteries 
und eben fo viele Kavallerie » Regimenter ald Neferve. Der 
rechte Flügel befand fich in dem engen Raume, der den Fluß 
Wilna von den Berghöhen feheidet, und beftand aus 3 Batails 
Ionen und 4 Gefchügen unter General Karpf. Diefen dienten 
2 Negimenter Kavallerie mit 12 Kanonen ald Referve. Die 
Merbindung diefes Flügeld mit dem Centrum wurde durch ein 
in Gebüfchen auf Anhöhen poftirtes Bataillon unterhalten. 
Dagegen aber bildeten 3 Bataillone den linken Flügel, wo fie 
den mit einem Verhau umgebenen Wald befegt hielten, und 
vermittelft eines Kavallerie « Regiments mit dem Gentrum in 
Berbindung blieben. Der Reſt der Befatung war anf der 
nördlichen Seite vor der Stadt aufgeftellt. 

Am 19. Suni, Morgend um 3 Uhr, wurden die am Fluffe 
Waka aufgeſtellten rufifchen Vorpoften von Gielgud, der fich 
am Abende vorher wit Der Chlapowefi’fchen Abtheilung vereis 
nigt hatte, angegriffen und geworfen. Um 8 Uhr Morgens 
begann polniſcher Seitd der Angriff auf bie durchaus feſte Stel⸗ 


lung des Berges Ponary. — Wer hätte es aber vermuthen 
fonnen, daß der polnifche Anführer die Etadt gerade auf dent 
allerfefteften Punkte angreifen würde, da er aufjeder anderu 
Seite mit feinen folchen Naturhinderniffen, als das Gebirge 
von Ponary darbietet, zu kämpfen gehabt hätte, und dennec) 
geſchah es! Die etwa aus 20 Geſchützen beftchende Artillerie 
vor ſich herſchiebend, drangen bie polnifchen Infanteriekolonnen 
gegen das ruffifche Centrum vor, in der Abficht, daſſelbe 
zu durchbrechen, und ſich ſomit einen Weg in die Stadt zu 
bahnen. Zwar glückte es ihnen Anfangs, etwas Terrain zu 
gewinnen, da aber die Kolonnen einzeln vordrangen, und 
von hinten nicht kräftig genug unterſtützt wurden, ſo wurde 
ihr Muth durch das kräftige Feuer der ruſſiſchen Batterie bald 
geihwächht und ihrem weitern Vorfchreiten Einhalt gethan. 
Während man fih nun damit begnügen mußte, ein lebhaftes 
Kanonenfener auf das ruffifche Gentrum zu unterhalten, 
drangen 5 Bataillone mit 4 Geſchützen und einem Kavallerie: 
Regiment auf den ruffiichen linken Fingel ein. Zwar gelang es 
2 Bataillonen in das Wiliathal herabzudringen, fie wurden 
aber dort von ber Abtheilung des Generals Karpf empfangen, 
und nah einem ſehr lebhaften Gefechte zum Rückzuge 
genöthigt. Noch einmal verſuchten dieſe 5 Balaillone eütcır 
Angriff auf den linken Flügel, jedoch mit ebenſo geringent 
Erfolge, fie wurden vom vollyynifchen Fäger » Regiment mir 
dem Bajonnet angegriffen, und mußten fich nochmals, da maıt 
ihnen feine Unterflügung zukommen ließ, zurückziehen. 
Während dieß auf dem linken Flügel vorging, konnte auch ine 
E:ntrum die polniſche Artillerie dem ruſſiſchen Feuer nicht. 
mehr Stand halten, und ſchon des Nachmittags um 2 Uhr 
war das Unternehmen der Polen auf Wilna ale völlig 
mißlungen zu betrachten. | 

Nicht die geringfte- Uebereinftimmung und gleichzeitige 
Einwirkung aller Truppentheife hatte bei dieſem Angriff Statt 
gefunden. Gielgud ſelbſt befand ſich in zu weiter Entfernung 
hinter der Schlacht, und konnte Feine zwedmäßigen Dispoſi— 
tionen geben. Chlapowski wollte als unterer General nur 
die erhaltenen Befehle ausführen. Der größere Theil des 
Corps Fam gar nicht ind Gefecht, nnd ungeachtet ſich die 
einzeln in die Schlacht geführten Bataillone mit verzweifelten 
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Muthe jihlugen, fo mußte dad Unternehmen dennoch gänzlich 
fehlfchlagen. Gielgud gab den Befehl zum Rückzuge auf der 
Straße nach Keydany. Zwar verfuchten 7 ruflifche Reiters 
Schwabdronen fih ‚auf die fliehende polnische Infanterie - zu 
ſtürzen, fie wurden aber vom 1 polnifchen Uhlanen-⸗Regiment 
nit einer wüthenden Charge empfangen, die jie nicht nur zum 
Zurüdweichen zwang, fondern wobei fie aud) 2 leichte Geſchütze 
verloren, welche je La die ruſſiſchen Garde-Uhlanen von der 
Abtheilung des Gekerals Kuruta, den Polen wieder abnahmen. 


Der Berluft der Polen in diefer Schlacht war fehr bedeus 
tend, an Kodten und Verwundeten zählte man iiber 1000 
Mann; ebenfo waren einige Hundert Soldaten fo wie 
mehrere Officiere in Gefangenjchaft gerathen; dagegen aber 
hatten auch die Ruſſen über 1000 Maun verloren. 


Das polniſche Corps zog ſich auf Keydany surüd, aber 
auch jest noch, anſtatt alle übrig gebliebenen Etreitfräfte 
beifammen zu halten, beging Gtelgud den Fehler, fein Corps 
wieder zu zerfplittern. Er detachirte eine Abtheilung von 
2000 Mann nach Komwno, die andere nach Milfomierz. Bon 
der eriten fielen Ausgangs Juni die Obriſten Kifernicdi und 
Plotzer, fo wie über 30 Dfficiere und 600 Soldaten in die 
Hände des nachfegenden Feindes; der Neft davon zerftreute 
fih in die Wälder. Die zweite hatte am 5. Juli bei dem 
Dorfe Poniewieza daffelbe Schickſal und mußte ſich mit dem 
Berlufte von mehreren hundert Mann auf das gegen Szawle 
marfchirende Hauptcorps zurüdzichen. 


Es fchien, als hätte Gielgud bei der fo wichtigen Expedition 
feine ganze Geijtesgegenwart verloren, deßhalb machten 
nichrere DOfficiere den Vorfchlag, dem General Chlapoweti 
das DOberfommando anzubieten und als man ihm den Antrag 
machte, antwortete er, Daß es jeine Pflicht fey, dem vom. 
polnischen Generaliffinus Skrzynecki ernannten Oberbefehlss 
baber der litthauiſchen Erpedition, nemlich dem General 
Gielgud, blindlings zu gehorchen, und daß er diefe Pflicht allen 
Dfficieren ohne Unterfchied ind Gedächtniß zurücdrufe. Leider 
. aber war feit dem unglüdlicyen Treffen vor Wilna die Einige 
feit, die Disciplin und felbft der Muth aus den Truppen 
gewichen; vorzüglich war dad Zutranen, welches ben Krieger 
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an ſeinen Befehlshaber bindet, zu der Perſon des Generals 
Gielgud gänzlich und für immer verloren. 

Auf den Rath des Generals Kuruta vor Ankunft des 
Obergenerals Tolſtoi nichts zu unternehmen und ſich blos auf 
bie Vertheidigung der Stadt, falls fie nochmals angegriffen 
werden follte, zu befchränfen, wurden den retirirenden Polen 
blos einige Reiterſchaaren bis über den Wakafluß, wo bie 
eritern felbit die Brüde zu zeritören unterlaffen hatten, nach« 
gefchidt. Die weitere Verfolgung unterblieb aber einftweilen, 
Am 20. uni traf Tolſtoi mit der Vorhut feines Corps in 
Wilna ein, der NReft kam am folgenden Tage dort an. Die 
ganze ruflifche Streitmacht,. welche jeßt gegen 24,000 Mann 
betrug, wurde in zwei Corps getheilt, das eine unter Saden 
. und Kuruta verblieb in Wilna zur Verthetdigung dieſes 
höchftwichtigen Punktes, worauf die Ruffen noch immer einen 
unvermutheten Angriff fürchteten; das zweite. ftärfere rückte, 
um die Polen zu verfolgen, unter der perjönlichen — 
des Generals Tolſtoi am 24. Juni aus Wilna. 

Gielgud hatte ſich unterdeſſen mit feinem Hauptcorps zu 
Keydany, in der Abficht, vermittelft der zu. organifirenden 
Inſurrektion neue Truppenmaffen an fich zu ziehen, feftgefegt. 
Aber Keydany war fein haltbarer Ort, und, fonnte von. allen 
Seiten angegriffen werden. Er ſah ſich daher genöthigt, am 
4. Juli diefen Ort zu verlaffen, und richtete fein Augenmerf 
nunmehr auf die ziemlich -befeftigte Kreisftadt Szawle. Es 
befanden fich dariıt bedeutende Waffen: und Munitionsvorräthe, - 
‚woran ed den Polen fchon zu mangeln anfing. Die Stadt 
wurde von 5 ruflifchen Bataillonen mit einigen Gefchügen 
unter dem Befehle des Oberſten Krjukow vertheidigt. — Gielgub 
marfchirte von Keydany an dem Fluffe Dubyfa über Zytowiama, 
wo er die von Wilkomirz fliehende Abtheilung an ſich zog, und 
ſtand am 7. Juli vor Szawle mit allen feinen Truppen unter 


Chlapowski's und Dembinski's Befehlen. Am 8. Juli gibt 


Gielgud Befehl zum Augriff, ohne jedoch dieſen Angriff 

vorher zu beſtimmen und zweckmäßig zu leiten. Er ſelbſt bleibt 

weit im Hintergrunde in ſeinem Wagen ſitzen, ohne ſich darum 

zu bekümmern, welche Folgen der Angriff hervorbringe. Auch 

General Chlapowski zeigt eine unbegreifliche Lauheit in ſeinen 

Handlungen, und weigert ſich, zweckmäßige Befehle zu ertheis 
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fen, Zwar verfuchen die polnifchen Bataillone unter Dem— 
binsti’8 tapferer Anführung zuerft beim Wilnaer Thor in die 
Stadt zu dringen, da ihr Angriff aber nur eingeht ausgeführt 
und nicht mit neuen Truppenmaffen unterftügt wird, fo werden 
fie geworfen. Man verſucht nunmehr einen neuen Angriff 
beim Telfcher Thore, der aber ebenfalls ‚abgefchlagen wird. 
Achtmal griffen die Polen die Stadt, jedoch immer in einzelnen 
Bataillonen an, und fobald eins zurüdgefchlagen war, 
dann erft wurde eine andere Kolonne vorgefchöben. Eine fo 
vereinzelte Dperation müßte ungeachtet des verzweifelten 
Muthes, mit dem fich die polnifchen Truppen fehlugen, ohne 
Folgen bleiben, Einer Kolonne war es ſchon gelungen, in die 
Stadt einzudringen, fie wurde aber nicht unterftüst, ‚und die 
Ruſſen gewannen Zeit, ſie wieder hinaugzutreiben. Das 
Unternehmen anf Szawle fehlug alfo ganzlich fehl, und die legte 
moralifche Kraft war aus den polnijchen Truppen gewichen. 
Gielgud hatte es durch ſeine fchlechte Yeitung jo weit gebracht, 
daß jene Krieger, welche in den Schlachten bei Grochom, 
Dembe, Iganie und andern Wunder der Tapferkeit vollbrach« 
ten , jeßt ungeachtet ihres bewährten Muthes nicht mehr im 
Stande waren, mit einer weit überlegenen Anzahl. über Fünf 
ruſſiſche Bataillone den Sieg zu erringen. — Der Verluſt der 
polniſchen Schaar bei Szawle betrug mehrere Hundert Todte, 
fowie gegen 300 Gefangene, Die Ruſſen gaben den ihrigen 
ſelbſt auf 300 Mann an Getödteten und Berwundeten. an, 
Nach dem mißlungenen Unternehmen auf Szawle ſchien 
die ganze litthauiſche Erpeditton ihrem Untergange nahe zu 
ſeyn. Die letzte Munition war verſchoſſen, Gielgud konnte 
keinen Plan zu feiner und der Truppen Rettung vorfchlagen, 
Chlapowski weigerte fid}, das Commando zu übernehmen, und 
wellte nur gehorchen, — und fo tratman ohne allen Plan 
einen Rückzug an: Das ganze Corps war demoralifrt, und 
‘der DbersGerteral Gielgud genoß nicht das geringſte Anfehen 
mehr. Officiere und Soldaten fühlten eine fo große Verach⸗ 
tung gegen ihn, daß er felbft fir fein Leben beforgt ſeyn mußte. 
Auf diefem Rückzuge, der ſich nach der preußifchen Grenze zu 
wendete, weil die Straße nad) Polen über Kowno jchon 
abgeſchnitten war, wurde die ganze polniſche Nachhut bei Dem 
Dorfe Korzyna von einer ftarken ruffifchen Abtheilung unter 
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General Dellingshanfen überfallen und mit einem Verluſt won 
300 Todten und 200 Gefangenen gänzlich aufgerieben. Der 
Reſt zeritreuse fich-in die angrenzenden Wälder , und der ganze 
Troß fiel in die Hände der, Rufen. | | 
Gielgud überzeugte fich nunmehr von der gänzlichen Uns 
möglichkeit, dem Feinde mit feinem ganzen Corps, welches 
felbft nach, den erlitteuen vielen Verluften noch gegen 12,000 
Mann betrug, Widerſtaud zu leiften, und wollte verfuchen, 
fich in ‚einzelnen. Eleineren Abtheilungen wo möglich durchzus 
ſchlagen. Bei der Aufunft in. Kurfzany wurde das Heer in 
drei kleinere Haufen getheilt. — Der eine unter Gielgud und 
Chlapowski, der andere unter den Generalen Rohland und | 
Szymanowski, endlich der dritte, beinahe gänzlich aus neuen 
Truppen beftehend, unter dem General Dembindfi, Seder 
dieſer Haufen follte nunmehr, auf eigene Hand fein Glück vers 
ſuchen. Sie ‚trennten fih in Kurſzany; die beiden erfteren 
wurden von ihren Befehlshabern nach Preußen geführt, um 
dort das ‚Gewehr zu ſtrecken; Dembinsfi jedoch gelang es, 
durch feine und feiner Truppen Anſtrengungen, unter immer⸗ 
währenden ‚Kämpfen die polniſche Grenze zu erzeichen, und 
am. 3. Auguſt kam er mit feinem Korps ganz unvermuthet bei 
den Wällen von Praga an. — ;Der Partheigänger Zaliwski 
ſonderte ſich ebenfalls ab, und kam, nachdem ſein Corps in 
perſchiedenen Gefechten aufgerieben, worden ‚war, für feine 
Perſon nah Warſchau. Daſſelbe Schickſal hatte der Partheia 
gänger Puszet, nachdem, feine; Schaar in einem bei dem Dorfe 
Sglanfa dem ruſſiſchen Oberſten Hoffmann gelieferten Treffen 
zerfprengt worden war. | Kup ' Ä Ä 
Bielgup und Chlapowski zogen auf ber Straße nach Gars⸗ 
ben, um fi der preußiſchen Grenze eutlang zu halten, Der 
General Dellingshaufen verfolgte fie auf dem Fuße, und am 
12. Morgens ließ Gielgub, von den Ruffen ‚hart ‚gedrängt; 
feine Dfficiere ‚indem er ihnen den. fchlechten Stand der Trup⸗ 
pen darſtellte, ‚befragen, ob es vorzuziehen. fey, ſich in, diefer 
verzweifelten Lage den Ruffen zu ergeben, oder die Preußiſche 
Grenze, die man mittlerweile erreicht hatte, zu. üherſchreiten. 
Man erklärte ſich allgemein. für das letztere, in der Meinung, 
daß auch.„dieß noch eine Proteftation gegen die Bereinigung 
Polens mit Rußland feyn werde; Diefer Proseft wurde in 
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einer eigends verfaßten Afte, worin man den Schnutz der prenfr 
fifhen Regierung anfprach, ausgedrüdt, jedoch nicht allen 
Truppen, fondern nur der Artillerie und der Chlapowski'ſchen 
Schaar mitgetheilt. — An demjelben Tage Nachmittags traf 
das Corps bei dem prenfifchen Grenzdorfe Schaugiten ein und 
hier wurde Halt gemacht. Gielgud und Chlapowski feßten 
fich fofort mit der preußischen Behörde wegen des Uebertritts 


-in Berbindung, während die Truppen dicht an der Grenze 


ein Lager bezogen, zum Theil audy diefelbe ſchon überfchritten. 
Am 13. Juli Morgens famen mehrere preußifche Beamten ins 
polnifche Lager, und die Zeit bis zum Mittage ging in Unter» 
handlungen und Zubereitungen zum liebertritt hin. Das erſte 


. Uhlanen » Regiment hatte bereits feine Ranzen zufammengetragen 


auch die Artillerie ihre Kanonen auf die preußifche Seite gefahr 
ren, ald das Murren im ganzen Chor allgemein wurde. Man 
warf dem General Gielgud, und gewiß nicht ohne Grund, vor, 
dag er abfichtlih die Munition für Gefchüß und- Gewehre 
vergeubet habe, und daß er allein an dem Unglücke des ganzen 
Corps Schuld fey. Man bemerkte nunmehr auf der Straße 
von Garsden herannahende Truppen. Sie wurden Anfangs 
für Rufen gehalten, e8 war aber das Corps der Generale 
Rohland und Szymanowski. Cie näherten ſich zwar ber 
Grenze, aber bewogen durd die Bitten der Dfficiere, wollte 
Rohland wo möglich noch die politifche Grenze zu erreichen 
fuchen und zog vorüber, wobei ſich viele Officiere und Sol 
daten der Gielgud’fhen Abtheilung, die fihon ihre Gewehre - 
mweggeworfen hatten, jenem Zuge anfchloffen. Während dich 
vorging und der General Gielgud mit feinem Stabe fchon 
auf preußifchem Boden hielt, näherte fich ihm zu Pferde ein 
Dfficier , der Gapitain Sfulsfi, und mit den Worten: Zgin 
zdrayco! (fterbe Verräther!) fchoß er ihm fein Piſtol in den 
Rüden, fo daß der General fogleich todt vom Pferde ftürzte. 
Mit fchwenkfendem Säbel jagte der DOfficier, den man in der 
Eile nicht einmal erfannt hatte, dem NRohland’fchen Corps 
nach. Obſchon diefe That fchauderhaft war, fo würdigte Doch 
beinahe feiner der Anwefenden den beim ganzen Corps vers 
haßten General eines Bedauern; viele fahen fogar feinen Tod 
ald eine gerechte Strafe für die der garzen Erpebition durch 
feine Schuld zubereiteten Unglüdsfälle an. Chlapowski zug 


nunmehr Die Regimenter zufammen und ließ fle, während bed 
füh auch jchon die verfolgenden Rufen der Grenze näherten 
und mehrere Kauonenfchüffe abfeuerten, vor dem preußiſchen 
Major yon Buddenbrod dag Gewehr jireden. — Die Zahl 
der Mannfıhaft betrug mit Einfchluß von 460 leicht Verwunde— 
ten über 3000 Mann mit 6 Kanonen. Sie wurden in die bei 
dem Dorfe Stutten aus Furcht vor der Cholera eingerichtete 
Duarantaines Anftalt abgeführt, und dort, ungeachtet fich bei 
ber ganzen Schaar fein einziger Cholerafvanfer befand, von 
preußifcher Landwehr und Linientruppen bewacht. 

Während die Entwaffnung bei Schaugften vor ſich ons; 
zug Rohland mit feiner über 3000 Mann ſtarken Abtheilung 
auf der Straße nach Schweungften, um wo möglich die pols 
nijche Grenze zu erreichen. Es war dieß aber eine Unnöglich« 
feit, denn ſchon hatte ihm General Saden, der mit einem 
Corps zwifchen Roſienna und der preußifchen Grenze marfchirte, 
den Weg vertreten. Bon hinten und auf der Flaufe wurde er 
nunmehr von dem vereinten ruffifchen Streitkräften gedrängt; 
ed war alfp an ein Entfommen nicht im Entfernteften zu den— 
fen. Deßhalb entfchloß fich auch Rohland nach einem zweitägis 
gen Marfche zum Uebertritt ind preußifche Gebiet, Am 15. Juli 
um Mittagszeit überfchritt er bei dem Dorfe Koadjuten die 
Grenze und übergab dem ypreußifchen Oberſten v. Tretzel die 
Waffen, Die Entwaffneten, aus 2700 Mann Infanterie und 
über 500 Kavalleriften bejtehend,, wurden ebenfalis einer 
Duarantaines Anftalt zugeführt; 19 Kanonen übernahmen die 
preußifchen Behörden. Der Schickſale des Dembinskiſchen 
Corps und deffen Ankunft in Warfıhau werden wir fpäter 
zu erwähnen Gelegenheit haben, 

Sp endigte denn eine Erpedition, die mit mehr Vorſicht 
und Suchfenntniß geleitet, die wichtigften Folgen für den pol« 
nifchen Kampf hätte haben Fonnen, jest aber war an das 
Gedeihen der Fitthauifchen Infurrektion nicht mehr zu denfen, 
man konnte fie ficher als unterdrüdt anfehen, und alle ruffis 
ſchen Truppen, die bis dahin in Litthauen gefochten hatteir, 
konnten ihre große, an der Weichſel agirende Armee verftärs 
fen; wogegen Polen 42,000 Mann feiner beften Truppen und 
einige zwanzig Kanonen eingebüßt hatte. Es ift Far, daß für 
die litthauiſche Expedition Fein Feldzugsplan entworfen war; 
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denn wie hätte man fonit das fo wichtige Wilna, auf deſſen 
Beſitz fich die Haltbarkeit und dag Gedeihen des ganzen fitthauis 
ſchen Aufitandes fügte, Anfangs fo unbeachtet laſſen können. 
Zeigte doch das Hinzuftrömen aller ruffifchen Streitkräfte nady 
jenem Drte offenbar deſſen Wichtigkeit, und wie feicht wäre es 
den vereinigten pofnifchen Truppen geweſen, fih Anfangs 
Juni diefer ſchwach befegten Stadt zu bemtächtigen ! 

| Die Graufamfeit, womit der Snfurreftiond + Krieg in Lit⸗ 
‚shanen geführt worden war, kannte ihres Gleichen nicht, 
Zahlreiche Dörfer längs der Seelüſte und im gangen Rande 
waren ein Raub der Flammen geworden. Die Einwohner, 
durch das grauſame Verfahren der ruſſiſchen Soldaten nur 
noch mehr erbittert, verließen ihre Wohnungen, und begaben 
fich bewaffnet in die großen Wälder, woraus fie die einzelnen 
ruſſiſchen Truppen wieder überfielen; und noch lange hatten 
bie Rufen vollanf zu thun, bis fie die Infurgenten, die ſich 
nach der Niederlage des polnischen Korps im ganzen Lande 
zerſtreuten, gänzlich unterdrückten. Um dieß zu bezweden, 
mußte der Kaifer fogar feine Hülfe zu gelindern Maßregeln 
nehmen. Ein Ufas von ihm ficherte nemlich den Adligen, 
wenn fie freiwillig vor dem Kriegs s Gpuverndur cine Erfläs 
rung ablegten, daß fie feinen oder nur einen gezwungenen 
Antheil am Aufſtande genommen, Verzeihung und Rüdgabe 
der konfiscirten Güter zu, auch verſprach man den übrigen 
Einwohnerklaſſen, wenn ſie ruhig in ihre Wohnungen zurück— 
kehrten, Vergeſſenheit des Vergangenen. Die Erbitterung zwi« 
ſchen den Ruſſen und Litthauern war aber zu weit gediehen, 
und ungeachtet des Kaiſerlichen Ukaſes wurden die Verwüſtungen 
und Mißhandlungen nach wie vor fortgeſetzt. Alles, was 
man von der waffenfähigen männlichen Bevölkerung in den 
aufgeftandenen Kreifen habhaft werden fonnte, mußte nad) 
Sibirien oder an die Kaufafifche Linie wandern, 

Eben fo ſchrecklich ging es in ben übrigen altpolnifchen 
Propingen, Podolien und der Ukraine zu. Die Infurreftion 
war dort noch keinesweges ganz unterdrüdt, and haufenweiſe 
ſuchten die bewaffneten Einwohner ihre Zuflucht in den Wäldern 
wogegen die ruſſiſchen Soldaten an den zurüdgebliebenen 
Greifen „ Weibern und Kindern Nache verübten, alle Ges 
jangenen ohne Unterſchied ermordeten, Landfige und andere 
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GBebaude plünderten und verheerten. Es ſchien überhaupt 
darauf abgeſehen zu ſeyn, daß ganze Land wo möglich zu entr 
polfern, Dod wir verlaffen nunmehr die gräßlichen Neben— 
freien und wenden unfere Dlide wieder auf den Kriegsſchauplatz 
an der Weichfel. 

Mach der fihon früher entworfenen Darftellung der Pofis 
tionen beider Armeen nach der Schlacht bei Dftrolenfa befand 
fich der ruffifche linke Flügel, beftehend aus dem Corps von 
Rüdiger und Kaizaroff, fo wie Ereug und Rofen, zufanımen 
gegen 35,000 Mann, in den Wojewodſchaften Podlachten und 
Lublin, und unterhielt mit der bei Pultusk zwifchen der Narew 
und MWeichfel gelagerten Hauptarmee, vermittelft des Greuß’fchen 
Corps, über zwei Flüffe eine fehr befehwerliche und zu weit aus⸗ 
gedehnte Verbindung ; denn bie Linie, welche das ganze Heer 
von Chorzelle über Pultusk, Siedlce, Lublin bis nach Zamosct 
einnahm, betrug gegen 60 Meilen. 

Als nun der polnische Generaliffimug fein. bei Praga poftirs 
tes Hauptheer durch frifche Mannschaften bedeutend verftärft 
hatte, mußte er ſich nothwendig zu neuen Operationen euts 
fchließen, um die durch die Schlacht bei Ditrolenfa verlornen 
Bortheile wieder zu erfeßen. In derfelben ‚Zeit ereignete fich 
der Zod des Feldmarſchalls Diebitfch, und ed boten ſich nuns 
mehr dem polnifchen Anführer zweierlei Ausfichten Dar, um bie 
Schlacht bei Oftrolenfa durch neue Siege vergeffen zu machen. 
Erftens konnte er von der, durch den Tod des ruffifchen Feld- 
herrn in feinem Heer entfiandenen Berwirrung Nugen ziehen, 
ſich fofort mit allen Kräften, die ihm zu Gebote flanden, auf 
die ruflifche Hauptarmee werfen, und diefe, bevor fie die Vers 
einigung mit. dem entfernten linken Flügel zu bewerfitelligen im 
Stande war, zu einer Schlacht zwingen. Zwar konnte 
Skrzynecki in jenem Zeitpunkt den 50,000 Ruffen nur höchſtens 
45,000 Mann entgegenitellen. Wenn wir aber den verwaiften 
Zuftand der Armee, ihre phyftfche und moralifche Entkräftung 
in jenem Augenblid und die Kampfbegierde der polnifchen 
Krieger erwägen, ließ ſich am glüdlichen Erfolge einer gewagten 
Hauptfchlacht um fo weniger zweifeln, da der Kampf in Kits 
thauen im Rüden der Ruffen noch nicht .entfchieden war, und 
gerade in der Mitte Juni's eine glüdliche Wendung für Polen 
zu nehmen fehlen. Dieß Alles verfehlte feine Wirkuug auf die 
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ruſſiſche Hauptarmee, die, um fich von ben vielen Unfällen 
zu erholen und den Ausgang der Kämpfe in Litthauen abzus 
warten, nach der Schlacht bei Oſtrolenka länger als einen 
Monat im Hintergrunde ihr Lager hütete, ganz und gar nicht, 
Auch war fie e8 gerade, welche den Muth der Polen, Der 
bei einem Angriff in der jegigen Page nur Furcht und Unmuth 
in den Soldaten erregen fonnte, bei Ojtrolenfa abermals 
erprobt hatte. "Am Ende mußte ja doc, früh oder fpät immer 
eine Hauptjchlacht gewagt werden, daß ed aber am vortheils 
hafteften war, dieſe in dem Zeitpunft zu liefern, wo die ruffi= 
fhen Streitkräfte vereinzelt ftanden, und fich nicht fchnell 
genug zufanmenziehen konnten, unterliegt feinem Zweifel. Auch 
ſelbſt Warſchau hatte bei einer Operation auf.'die rufifche 
Hauptarmee in der Mitte Juni, von deren linfen Flügel nicht 
das Geringfi: zu fürd;ten, denn Kaizaroff wurde durch das 
Ehrzanowskiſche Corps bei Zamosc feftgehalten. Das Rüdis 
ger’fche Corps ward von Ramorino beobachtet; Creutz und 
Roſen mußten ihre Blicke auf Litthauen wenden, um fich bie 
Kommunikation über Brzesc, welche durch Die in den Wäldern 
von Bialowieza zeritreuten Snfurgenten ſtets gefährdet war, 
zu fihern. Im allerfchlimmfien Falle, und falls das Unter—⸗ 
nehmen nicht gelingen follte, war der Rückzug der polnifchen 
Armee nad Warfchau vermittelft der Feſtung Modlin voll 
fommen gefichert. | 

Zweitens fonnte Sfryynedi die zerfireuten Stellungen 
ber den ruffifchen linken Flügel bildenden Corps benutzen, ſich 
mit überlegenen Streitkräften zwifchen biefelben werfen, fie 
gänzlich von der Hauptarmee trennen, und ihnen in einzefnen 
Schlachten eine Niederlage, wodurch er ebenfalls ein bedeus 
tended Uebergewicht über die Hauptarmee erlangen mußte, 
beibringen. - Hierbei war aber vorzüglich zu berücfichtigen, 
daß die letztere ungleich ſtärker als alle jene zerftreuten Corps 
ihres linken Flügels, während der Abmwefenheit des pofnifchen 
Heeres von Warfchau, über Serock eine bedeutende Diverſion 
nach Praga machen, und fomit Die polnifche Armee von der 
Hauptſtadt abfchneiden Ffonnte, da es bei der Schwäche der 
Polen unmöglich war, ein fo flarfed Corps an der Narew 
zur Deckung Praga’s zurücdzulaffen, welches im Stande gewex 
fen wäre, den rufliichen Hauptfräften bei einem etwanigen 
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forcirten Unternehmen auf Praga die Spige zu bieten. Es if 
demnach einleuchtend, daß ein Unternehmen wider den ruffifchen 
Iinfen Flügel nur dann erfolgreich feyn konnte, wenn man ben 
einftweiligen rufifchen Oberbefehlshaber, General Toll, zu 
täufchen vermochte; denn die geringite Bewegung dieſes Genes 
rals nad) Praga hin mußte jederzeit einen ſchnellen Rückzug des 
polnifchen Heeres zur Folge yaben. 

Dem yolnifchen Generaliffimus fchien aber das Unters 
nehmen anf die ruffifche Hauptarmee, welches eine entfcheidende 
Schlacht herbeiführen Fonnte, zu gewagt; er befchloß daher, 
feine ‚Operationen gegen den linken Flügel zu richten, und 
fich Hanptfächlich auf das Corps des Generald Rüdiger zu 
werfen. Folgender Plan wurde entworfen: Die Diviflon 
Rybinski jollte gegen Siedlce marfchiren, das Creutz⸗ und 
Roſen'ſche Corps nach dem Bug gegen Brzesc zu drängen und 
fomit diefe Generale aus der Operationslinie werfen und ihre 
Vereinigung mit Nüdiger verhindern. in bedeutendes Corps 
wurde zum Zuge gegen Rüdiger beftimmt. Diefer General 
follte von drei Seiten, nemlich von der Hauptarmee, von 
dem bei Pulawy ſtehenden Ramorino'ſchen Corps und von 
Chrzanowski, ber fih von Zamosc zu nähern Befehl erhielt, 
angegriffen werden. Auf dieſe Art konnte Rüdiger mit feinen 
12,000 Dann einer Niederlage, oder gar einer Kapitulation, 
nicht entgehen. General Skarzynski wurde mit einer Diviſion 
bei Serod zur Beobachtung der rufjifchen Hauptarmee zurüc 
gelajfen. | 

Am 14. Juni verließ die polnifche Armee ihr Lager bei 
Praga; am 15. folgte ihr der Generaliffimus, der fein Haupts 
quartier in Siennica nahm, um von hieraus das Fombinirte 
Manöver zu leiten. General Rybinski marfchirt mit feiner 
‚ Divifion Anfangs auf der großen Landftraße, wendet fich aber 
plöglich rechts, um wo möglich Greuß zu umgehen. Am 18. 
wird Zbuczyn befeßt, und nun zieht der General nach Siedlce, 
welches aber von den Ruſſen ſchon verlaffen iſt. Als nemlich 
Ereug die Bewegung der polnifchen Armee erfahren, verließ 
er, um fich dem Bug zu nähern, feine bisherige Pofttion und 
auch die Stadt Siedlee. Er ging aber in der Richtung nad, 
feiner Hauptarmee der Stadt Nur zu, und feine Verbindung 
war nunmehr noch ficherer, als früher. Bei Sofolow machten 
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die ruſſiſchen Befehlshaber Halt, und erſtatteten von dort dem 
General Toll über das Unternehmen der Polen Bericht, 
Rybinski Fonnte fich in feine Verfolgung des Creutz'ſchen Corps 
einlaffen , ſelbſt in Eiedlce hielt er fich nur einige Stunden auf 
und Fehrte fodann auf der Straße nah Warfchau, wo fich 
unterdeflien das Gerücht über Demenftrationen der rufifchen 
Hauptarmee verbreitet hatte, zuräd, Der eine Theil des Unterr 
nehmens war alfo ſchon mißglückt. 

Den Oberbefehl über alle gegen Rüdiger beſtimmten Trup⸗ 
pen erhielt der Generel Jankowski. Zwei Diviſionen der Haupt⸗ 
armer, die Infanterie unter Milberg, die Kavallerie unter 
General Turne und das abgefonderte Corps Ramorino’s, 
zufammen über 18,000 Mann, gehörten zu diefem Unternehmen, 
Jankowski befegte am 18. Zuni Lukow, und drang noch an 
demfelben Tage bis Adamow vor. Schon am 15, hatte fich 
Ramorino mit feinem Corps in Marfch gefegt und ftaud am 17, 
bei Ryfi auf dem rechten Ufer des Wieprz, ungefähr 6, Meilen 
yom polnischen Hanptcorpg. ‚Am 16. erfuhr der in Lublin 
weilende General Rüdiger die Bewegung ded Namorino’fchen 
Corps und in der Meinung, daß man ihm die Verbindung 
mit der Hauptarmee abſchneiden wolle, verläßt er am 17. mit 
12 Bataillonen und 20 Schwabronen , nebit 24 Kanonen, 
Lublin und fommt nad) einem forcirten Marſch von 8 Meilen 
über, Kamionfa und Miechow am 18. Morgens am Wicprz 
an, wo. feine ermüdeten Truppen bei Lyfobyki den Fluß übers 
fihreiten. Rüdiger glaubte nur allein das Ramorino’fche, 
größtentheils aus neu angeworbenen Truppen beftehende Corps 
vor ſich zu haben; er wollte daſſelbe angreifen und wo mög— 
lich beim Ausfluffe des Wieprz in die Weichfel hindrängen; 
erfuhr aber zu feinem größten Erftaunen das Dafeyn eines 
yon der polnifchen Hauptarmee abgefonderten aus den beiten 
Truppen beftehenden und ihm weit überlegenen Corps, welches 
ſchon ihm gegenüber Serofomla und weiter rechts Kock beſetzt 
hielt, Die Lage des ruflifchen Generalg war nunmehr fehr 
verzweifelt, Hinter fih den moraftigen und ſchwer ziu paſſi⸗ 
genden Fluß, vor ſich und in den beiden Flanken überlegene 
feindliche Streitfräfte, Er verlor aber dengoch nicht die 
Geiftesgegenwart und, wollte wenigſteus das Aeußerſte zur 
Nektung ſeines Corps verſuchen. 
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Der polnifche Befehlshaber beabſichtigte mit feiner Hanpts 
macht zivifchen den Dörfern Budzisko und Charleow einen Anz 
griff, um den Uebergangspimft bei Lyſobyki zu gewinnen, und 
fodann die Nuffen auf die zwifchen jenem Ort und Kod den 
Fluß umgrenzenden bedeutenden Moräfte zu drängen. Es unter: 
lag nemlich feinem Zweifel, daß fie dort, von drei Seiten 
angegriffen, ohne fich zurüdziehen zu fünnen, entweder aufs 
gerieben werden fonnten, oder fich ergeben mußten. Die pols 
nifche Streitmacht war in drei Kolonnen getheilt. Die eine 
unter General Turno, beftehend aus 4 Bataillonen, 3 Schwas 
dronen und 8 Kationen, zufammen 3000 Mann, follfe in der 
Fronte agiren und vom Hauptcorps beim erften Signalſchuſſe 
unterftügt- werden. Die zweite unter General Bukowski hielt 
Kock bef:gt und follte den rechten ruffifchen Flügel angreifen. 
Ramorino follte bei u den Ruſſen in die linfe Flanke 
fallen. 

Rüdiger, anftatt in einer fo verzweifelten Lage den Au— 
griff abzuwarten, befchloß felbft der Angreifende zu feyn und 
auf diefe Art die Pläne feiner Gegner zu verwirren. Schon 
am 18. Nachmittags lieg er eine falſche Demonftration auf 
Kock machen und zog damit die Aufmerkfamfeit des polnifchen 
Ddergenerald auf diefen Ort, der unnöthigerweife von der 
Hauptmacht bedeutend verftärft wurde. General Dawidoff 
mußte mit 4 Bataillonen Jäger, 8 Schwadronen und 6 Kano⸗ 
nen auf der Straße nach Serokomla gegen das Derf Budzlskb 
vorrüden; Rüdiger felbit blieb mit der Hauptmacht bei dem 
Dorfe Sharleow, während der General Plachoff mit einem 
Bataillon und einigen Schwadronen die Verbindung der Polen 
zwifchen Kod und Serofamla abfchneiden follte, 

In der Nacht vom 18. auf den 19. brach General Turno 
mit feiner Kolonne in der vorgefchriebenen Richtung auf und 
jchon um 3 Uhr Morgens ftieß er bei dem Dorfe Budzisfo auf 
die Abtheilung des Generald Dawidoff, der ihm mit einent 


heftigen Gewehr und Kanonenfeuer das Vorbringen aus dem 


nahe gelegenen Walde wehren wollte. — Turno, in ber Hoff 
nung, daß Jankowski fogleich zu feiner Unterſtützung herbeis 
eifen werde, rückt ungeachtet des feindlichen Feuers vor, 
und kaum aus dem Walde gedrungen, gewahrt er auch ſchon 
den von Eharleow auf feinen linken Flügel eindringenden 
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General Rüdiger. Zwar ift Turno zu ſchwach, den vereinten 
ruffifchen Kräften zu widerftehen; er hielt aber unerfchroden 
ihren Angriff aus und will fogar felbit von feinem linken Flügel, 
wo auf einer vorberrfcheuden Anhöhe die Artillerie poftirt wird, 
ben General Rüdiger angreifen, weiches aber durch den letz⸗ 
tern, indem er den polnischen Angriffsfolonnen in die Flanke 
zu fallen ſucht, vereitelt wird, Während num die Abtheilung 
des Generaldö Turno mit verzweifeltem Muthe wider den 
weit überlegenen Feind bei Budzisfo fämpfte, fand General 
Jankowski mit der Hanptmacht bei Serofomia, in einer fo 
geringen Entfernung vom Kampfplage, daß man beinahe das 
Feuer der Kanonen fchen fonnte, ohne aber im Geringften 
an eine Unterjtügung der Seinigen zu denfen. Turno konnte 
ſich nur fehr ſchwach vertheidigen und wurde endlich gezwungen, 
feine Streitkräfte enger zufammenzuzichen. Dieß verfchaffte 
dem General Rüdiger Gelegenheit, 2 Bataillone und einige 
Schwadronen in den Wald zu werfen, wodurd der Rüden der ' 
Polen bedroht wurde. 

Der polnifche General verfucht nunmehr eine rückgängige 
Bewegung auf das Hauptcorps; verliert aber bei dieſem Rüds 
zuge viele feiner Braven durch das Feuer der im Wald, poftirs 
ten 2 Bataillone. Noch immer hofft Turno auf Hülfe, um 
von Neuem den Angriff zu beginnen, Statt deffen aber erhält 
er und das fo eben zum Kampfe herbeieilende Ramorinv’fche 
Corps um 9 Uhr Morgens vom Dbergeneral Jankowski 
den beitimmten Befehl zum Rückzuge. Während fich die 
Holen bei Budzisko fihlugen, traf der Generat Plachoff bei 
dem Dörfchen Ruda, zwifchen Kod und Serokomla auf deu 
yolnifchen Parf und bemächtigte jich der Munition und der 
Kaffe, ohne daß General Bukowski, der mit der ganzen Kavals 
lerie kaum auf Kanonenjhußweite von jenem Parfe entfernt 
ſtand, ihn daran verhinderte, auch war diefer General mit 
feinen Schwadronen dem Kampfplage bei Budzisfo fo naht, 
daß er durch eine einzige Charge dem Gefechte eine glückliche 
Wendung für die Polen hätte geben können; er entfchuls 
digte fich aber damit, Feinen Befehl zum Angriff gehabt zu 
haben. Der Verluft des Generals Turno betrug über 300 
Todte und Verwundete, fo wie gegen .200. Gefangene. Der 
ruſſiſche mochte eben fo viel betragen, Zwar rühmte fich Rüs 
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diger, einen entſcheidenden Sieg, der den Polen über 2000 
Mann gekoſtet, erfochten zu haben. Dieß iſt jedoch übertrie⸗ 
ben. Nur allein den Generalen Jankowski und Bukowski 
hatte er es zu verbanfen, daß er nicht mit feinem ganzen 
Corps aufgerieben wurde. an 
Das Mißlingen diefer Erpedition . füllt lediglich auf dent 
General Jankowski und defien Schwager Bukowski. Es if 
beinahe nicht denkbar, daß Jankowski, der übrigens in dem 
Rufe eines geſchickten Kriegers ftand, jenen Unfall aus. 
Schwachheit herbeigeführt hätte 5; vielmehr dringt fich eine 
ftarke Bermuthung auf, daß es Verrath war, den die beiden 
Generale an ihrem Vaterland "begingen. — Die Moralität 
Jankowski's war fchon von früherhin zweidentig, denn er war 
der Erfte, welcher 1814 Napoleons Dienfte verließ und in die 
des Kaiferd Alerander übertrat. Auch hatte er ſich ſtets vieler 
Rückſichten beim Kaifer Nikolaus, der fogar feinen Sohn 
nach. Peteröburg fommen ließ, um ihr zufammen mit dem 
Großfürften Thronfolger, den der Kaifer zum Chef des 
1. Zäger-Regiments , welches Jankowski vor der Revolution 
als Dberfter fommandirte, ernannt hatte, erziehen zu Taffen, 
erfreut. Dieg mag nun wohl die Urfache geweſen ſeyn, 
warum Jankowski für jeden Fall fich eine Stüße beim Kaifer 
fichern wollte, denn fo weit fonnte feine Unfähigkeit nimmer 
mehr gehen. a 
Nach dem vereitelten Unternehmen: zog Sanfowsti- feine 
Streitfräfte bi nad; Adomow zurück. Nüdiger poftirte fich 
einſtweilen bei Lyſobyki, war aber noch immer nicht: ganz 
außer Gefahr, denn von Zamosc aus näherte fich das über 
4000 Mann ftarke Chrzanowski'ſche Corps, um ihm in‘ beir 
Rüden zu fallen; die Furcht, Jankowski möchte von neuem 
die Dffenfive gegen ihn ergreifen, bewog ihn, ſich am 20.- bei 
Kock über den Wieprz zurüdzugiehen. Auf der rechten Seite 
dieſes Fluſſes, den rechten Flügel an das moraftige Ufer 
gelehnt, marfchirte er nach Lenczna und von dort nach 
Szedliszcze, wo das Corps nad, einem ſehr beſchwerlichen 
Marſche am 22. Abends ankam. Hier erfuhr Rüdiger, daß 
Ehrzanowski über Krasnystaw nach Lublin eile und da mar 
das Jankowski'ſche Corps jest nicht mehr zu fürchten brauchte, 
fo befchloß der äußerſt thätige Rüdiger, Chrzanowski den 
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Rückzug nach Zamose zu verſperren und ihm wo möglich eime 
Niederlage beizubringen. Er ging am 24. auf die linke Seite 
des Wieprz und beſetzte Piasfi auf der Straße nach Lublin, 
wohin er auch feine Kavallerie ſogleich vorſchob. Chrzanows ki 
konnte am 23. um Mittag in Lublin angekommen ſeyn. Da 
er hier das Mißlingen der Expedition erfuhr und nunmehr Die 
große ‚Gefahr für fich jelbjt ſah, ſo verließ er ſchon um. Mits 
ternacht die Stadt und zog über Kurow und Konskawola 
nach der Weichjel hin, die er. am 25. bei dem Dorfe Golvmb, 
auf der nom General Ramorino bier gefchlagenen Brücke 
überfehritt. Gefichert por der Verfolgung Nüdigers, führte 
Chrzanowski feine Abtheilung auf, der linken Uferſeite, nach⸗ 
dem er ſich mit Dem Ramorino'ſchen Corps vereinigt hatte, 
über Kozienice nach Warſchau. — Rüdiger erreichte zwar um 
24. Lublin, aber feine Infanterie, welche, innerhalb 8 Tagen 
fechtend über 36 Meilen gemacht hatte, konnte vor Ermüdung 
nicht weiter und war. befhalb gezwungen, von der Berfol- 
gung Chrzanowski's abzuftehen.: - - 
Der polnifche Generaliſſimus hattein kin —— — 
Siennica, mit Beſtimmtheit auf die Vernichtung Rüdiger's 
gezählt und ſeine ferneren Operationen yon dieſem ‘Siege 
abhängig gemacht. Unerwartet kam ihm daher die Kunde vom 
Miplingen der ganzen Erpebition. Zwar wäre es möglich 
gewefen, die Operationen gegen Rüdiger in Verbindung mit 
Dem: CEhrzanowski'ſchen Corps nochmals zu. erneuern, aber ein 
anderes Ereigniß ‚beitimmte Skrzynecki, ſich mit Der- ganzen 
Armee fchnell nach Warſchau zurückzuziehen. Dieß war. nem⸗ 
lich die Furcht ‚vor einer Demonjtration ber rufifchen Haupt⸗ 
armee auf jene Stadt. General Toll, benachrichtigt von den 
Bewegungen der Polen und wahrſcheinlich in ‚einer. Lage, Die 
ihm ein ernftliches Unternehmen gegen Warſchau nicht rathr 
fam. machte, entſchloß fich wenigſtens zu einem Schein 
Manöver, welches beim polnischen Ober⸗General die vollkommne 
Wirkung hervorbrachte und ihn zum Rückzuge nad} der Haupt 
Habt beftimmte. Der xuſſiſche Anführer unternahm am 18. Juni 
son Pultusk aus, ander: Spike: zweier KapalerierR egimenter 
and 6 Bataillon Grenadieren ‚mit mehreren Gefchügen eine 
ſtarke Rekognoscirung bis nach Serod hin, wo er Miene 
machte, über die Narew zu geheun und auch ſcheinbar an eir 


| — x - 


Her Brücke arbeiteit ließ. Skarzynscki, durch die Liſt des 
Generals Toll irre geführt, glaubte, es ſey ernſtlich auf 
Warſchau abgeſehen, und fehichte ſchon am 18. und 19. mehrere 
Eilboten mit der Nachricht an den Generaliſſimus, daß er, da 
die ruffiſche Hauptarmee auf Warſchau im Anzuge fey; in 
Gefahr ftühde, abgefchnitten zu werden; Skrzynecki aber, das 
letztere wirffich befürchtend, ließ den General Rüdiger feines 
- Weges ziehen und eilte in forcirten Märfchen mit der Arntee 
nach Warſchau, wo er ſchon am 21. eintraf und fich fogleich 
von ber Unmwahrbeit der Skarzynski'ſchen Mittheilung übers 
zeugte. Es war nımmehr zu Spät, die. Erpedition auf den 
ruſſiſchen Tinfen Flügel won neuem zu beginnen. 

Das fehigefchlagene Unternehmen des Generaliffimus and 
das augenſcheinliche Sinfen der moraliſchen Kräfte in der 
Armee, brachten ſowohl in Warfchau als im ganzen Lande den 
größten Unmnth hervor. Man fchrie laut über die Verräthes 
rei Jankowski's und Bukowski's; auch: Skrzynecki wurde 
beſchuldigt, abfichtlich durch feine unzeitige Nachricht zum Rück⸗ 
zuge der Armee beigetragen zu haben. "Dem Generaliffimus 
machte man den gerechten Borwurf, daß er die obere Leitung 
des Unternehmens auf Rüdiger nicht ſelbſt übernommen, 
da doch nach feiner eigenen Anficht von dem Gelingen Diefer 
Erpebition die wichtigften Folgen abhängen follten, ſondern 
in Siennica, 10 Meilen hinter dem —— — 
verweilt hätte. 

Dieſe allgemeinen Klagen und Befhnfbigungen hatten ze 
Folge, Daß in der Reichstagsſitzung vom 25. Juni Die Depu⸗ 
tirten Zwierkowski und Gumowski den Antrag machten, alle 
Generale, auf welchen die Schuld der bisherigen Unfälle 
Iaftete, nemlich vorerft diejenigen, welche bei der legten Erpe- 
dition Rüdiger hatten entfchlüpfen laffenz ferner die in der 
Schlacht bei Iganie nicht fchnell genug mit der nöthigen Uns 
terftiigung ‚herbeigeeilt waren ; die den Feldmarfchall Diebitfch 
mit feiner Armee ungehindert nad Oſtrolenka hatten ziehen 
laſſen; endlich bie dirrch falfche Nachrichten vom Uebergauge 
der ruffifchen Armee über die Narew den Generaliffimus zum 
Rückzuge bewogen hätten, ſowie noch mehrere Andere, die fich 
Vergehen zu Schulden fommen laffen, zur gerichtlichen Berants 
wortung zu ziehen. "Man bezeichnete die Generale Dziekonski, 
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Stryienski, Lubiendfi, Skarzynski, Jankowski, Bukowski 
und noch Andere, welche ſich hinſichts der auf ihnen laſtenden 
Beſchuldigungen zu vertheidigen hätten. Nach langen Debatten 
über dieſen Gegenſtand und nach mehrfachen Erörterungen, 
ſowie in Folge der Behauptung des Kriegsminiſters, daß nach⸗ 
theilige Folgen der Operationen eines Generals, welche von 
deſſen böfer Abſicht herrühren, durchaus von denen unterſchie— 
den werden müßten, die ſich bloß zufällig und aus unvorhers 
gefehenen Urfachen ereignet hätten, faßten die Kammern den 
Beichluß, den Generaliffimus aufzufordern, daß er das Bes 
tragen aller Generale, auf denen feiner Meinung nach der Ber 
dacht, ihre Pflichten nicht erfüllt zu haben, hafte, genau unters 
fuchen und Die Kammern vom Erfolge benachrichtigen möchte. 

Skrzynecki mußte der Aufforderung der Kammern genitgen 
und die beiden Generale Jankowski und Bukowski wurden ihres 
Kommando’d entfegt. Kaum war aber. dieß gefihehen, als 
ein neues Ereigniß die fchon fo fehr gereizten Gemüther der 
Bewohner Warſchau's noch mehr entflammte. Der Generalifs 
ſimus erhielt am 29. Juni die Nachricht von einer Verſchwö— 
zung, die fi unter mehreren Perfonen in der Hauptitadt zur 
Gunften der Ruffen gebildet haben follte. Diefe Rachricht 
war von einem Bürger aus Gallizien nad Warſchau gebracht 
worden. In Folge derfelben ließ Skrzynecki alle namhaft 
gemachten Perfonen, die Generale Hurtig, Jankowski, Bus 
kowski, Saladi, den Obrift Stupedi, Konditor Leſſel, Kams 
merherrn Fenfch, und eine Rufin Namens Bazanow fogleich 
durch den -General-Gouverneur verhaften. Diefe Begebenheit 
verbreitete ſich außerordentlich fchnell und ward Urſache eines 
Bolkstumultes, der ſich vorzüglich bei der Verhaftung des 
Generals Hurtig laut äußerte. Empört durd; die vielen Unfälle 
und Leiden, fchrie das vor der Wohnung des Generals 
zufammengeftrömte Volk wüthend: „„Hängt den Verräther an 
die Laterne!’ Sogleich traten einige Bataillone der Nationals 
‘ Garde ind Gewehr, und nur mit Mühe waren fie im Stande, 
ben verhafteten General vor der Wuth des Volkes zu ſchützen. 
Man riß ihm den Mantel und die Epauletd herunter, und 
den Berhafteten nach dem Föniglichen Schloffe zu bringen, 
gelang nur mit Mühe. Der General» Gouverneur Ruttie, 
der Kommandant der NationalGarde Graf Oſtrowski, und 
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der endlich hinzugekommene Regierungs-Präſident Fürſt Czar— 
toryski bemühten ſich, das Volk zur Ruhe zu ermahnen, und 
der letztere gab das feierliche Verſprechen, daß ſofort das 
Vergehen unterſucht und die Schuldigen der gerechten Strafe 
überliefert werden ſollten. Dieß hatte den beſten Erfolg, und 
nachdem noch in Diefer Hinficht eine Proflamation der Nationals 
Regierung und des Generaliffimnd befannt gemacht, auch 
General Jankowski ins Schloß abgeführt worden war, zerftreus 
ten fich die Volksmaſſen. Am Abende herrfchte wieder voll 
fommene Ruhe. 

Ueber das Nähere jenes Komplottd waren die Nachrichten 
fehr unbeftimmt, und das Ganze fchien blos auf Gerüchten zu 
beruhen, die aus Briefen, welche General Hurtig an den ehe— 
maligen tuflifchen Obrift Brendel nad) Lemberg gefchrieben 
haben follte, entnommen waren. Nach diefen Gerüchten war, 
ed der Plan der Verſchwornen, zunächſt Uneinigfeit in der 
Armee zu verurfachen, und die nach den vielen Unfällen ents 
muthigten Truppen gegen die Befehlshaber aufzuhesen. Ferner 
follten fih die in der Kalifcher Wojewodfchaft untergebrachten 
ruſſiſchen Gefangenen, gegen 15,000 an Zahl, Warfchau 
nähern, fich dort des Zeughaufes bemächtigen, auch die Brüde 
zwifchen Praga und Warfıhau zerftören. Während fich diefes 
in Warſchau ereignete, follte die ruffifche Armee bei Plock die 
Weichſel paffiren, und fich der unvertheidigten Hauptſtadt 
nähern. Zu diefem Komplott rechnete man auch die beiden 
Generale Jankowski und Bukowski. Von dem letztern behaups 
tete man fogar, daß er dem Feldmarfchall Diebitfch das Unters 
nehmen Strzynecki's wider die Garde nerrathen hätte, 

Diefe vermeintliche Verſchwörung wurde Anfangs mit den 
grelliten Farben gefchildert 5 zu ihrer Unterfuchung bildete man 
eine Kommiffion unter dem Präfidium Wengiersfi’s, eines 
befannten Patrioten, aber felbft nach langem Forfchen konnte 
die Wirklichkeit der verbrecherifchen Abficht nicht nur nicht er» 
wiefen werden , fondern ed wurden fogar mehrere der Ders 
hafteten, wie ber Obrift Stupedi und der Konditor Leffel, in 
deren Papieren man nichts DVerdächtiges fand, auf freien Fuß 
gefegt. Bei dem letztern wollte man Anfangs die Kaffe des 
Komplotts, einige Millionen Rubel, entdedt haben; aber alles 
dieß zeigte fich als ein grundlofes Gerücht und die ganze 

21 


— 310° — 


Verſchwörung jehien wohl nichts anders zu ſeyn, ald eine von 
der ruflifchen Parthei angezettelte Intrigue, um wo möglich 
dadurch Entzwelung und Umneinigfeit im Bolfe zu erregen. 
Selbſt Jankowski wurde von dem Berdachte, Mitglied einer 
Verſchwörung zu fein, freigefprochen. Wegen der bei der Erpes 
dition auf Rüdiger begangenen Fehler follte er und Bukowskti 
vor ein Kriegsgericht gejtelt werben. Hinfichtd der Generale 
Hurtig und Saladi fchienen doch ans ihren Papieren Ziweis 
deutigfeiten hervorzugehen; ſie blieben daher verhaftet, und 
wurden fpäter am 15. Auguſt nebſt Sanfowefi und Bukowski 
ein Opfer der Volkswuth. 

Seit der Schlacht bei Dftrofenfa war die rufjifche Haupts 
armee, die Schein s Demonftration nach der Narew ausgenom— 
men, ganz ruhig. verblieben, General Toll befchränfte ſich 
vorzüglid; darauf, die Kräfte ‚mehr nach dem Mittelfpunfte 
feines Hauptquartiers Pultusk zu Fonzentriven, und begnügte 
ſich zulegt damit, eine befondere Abtheilung bis nach Plock, 
zur Niiognoscirung der Weichjelgegenden vorzufchieben. Diefe 
Abtheilung vereinigte fih am 23. Juni nach einem Atägigen 
Aufenthalte in Plod wieder mit dem Hauptcorps. Man ers 
wartete zuvörderft die Ankunft des neuen Oberbefehlshabers 
bei der Armee. Gleich nach Diebitjch’8 Tode hatte der Kaifer 
dem KFeldmarfchall Paszfiewicz den Oberbefehl übertragen. 
Diefer General ift ein geborner Litthaner, und hat als Jüng— 
ling in den Jahren 1792 und 1794 für die Freiheit, Polens 
gefochten. Nach der legten Theilung trat er in ruffifche Dienjte, 
‚und machte die Feldzüge von 1812 bis 1815 fihon ald Ges 
neral mit. Sein hiftorifcher Ruhm beginnt aber erft feit den 
perfifch = ruffifchen Kriege 1826, dem er nach dem Gturze 
Jermolow's als Oberfeldherr für Rußland glorreich beendigte, 
und dafür vom Kaifer in den Grafenftand mit dem Beinamen 
„, Erivan erhoben wurde. Diefer General war nunmehr 
-beftimmt, fein früheres Vaterland zu unterjochen. Er machte 
die Reife von Peteröhurg durch Preußen über Tilſit und 
Sohannisburg , Üüberfchritt unweit Kolno die polnische Grenze, 
und fam über Lomza am 15. Juni im Hauptquartier zu 
Pultusk an. 

Der neue Oberbefehlähaber wollte fich vorerft vom Stand 
der Truppen und deren Stärke überzeugen, Er infpicirte Dep 
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halb die in Divifionen zuſammengezogene Hauptarmee, und 
ließ fih von den Kommandanten der den linken Flügel 
bildenden Corps genaue Liſten vorlegen. Nach allen diejen 
Nachrichten wurde die Stärfe der ganzen rufjifchen Armee bei 
ber Uebernahme des Dberbefchls von Paszkiewiez nachftchend 
angegeben: 
Hauptarmee: 
1. Die Garde unter dem Großfürften Michael, ausfchließfich der 
in Litthauen agirenden Abtheil. 10,000M.Iuf. 4500 M. Kav. 
2. Das Corps von Pahlen . . 13,500 ,, „, 2000 „ 
3. Dad Grenadier - Corps von x 
CShahoffsfi . -. ». .» -10,00 u, v» — un 
Das Kavallerie-Corps v. Witt — „ „» 300 „ u 


zufanımen 33,500 M. Inf. 9500 M. Kav. 
Linker Flügel: 
5. Das Corps v. Creutz u. Roſen 10,500M. Inf. 3500 M. Kav. 
6. Das Corps Rüdiger . . » 8,000 u 3000 „ u 
7. Das Corps von Kaizaroff vor u 
Zamodsc . 2 2 2 2 20.6000, m 1500. „ u 


zufanmen 24,000 M. Inf. 8000 M. Kav. 


Ju Litthauen: 
8. Die Abtheilung Garde unter u 
Kuruta . .» . +0. 2500M. Inf. 1500M.Kav. 


9. Das Corps Des Benerals 
Sacken nebſt den andern Fleis 
nere Abtheilungen . . . 8000, 200 „ u 


ee nn 
zuſammen 10,500 M. Inf. 3500M. Kav. 


Es ergibt fich alfo die Gefammtftärfe des gegen Polen 
agirenden Heeres auf 68,000 Mann Infanterie und 21,000 
Mann Kavallerie, zufanmen 89,000 Mann. Diefe Armee 
führte noch gegen 350 Gefchüge bei fich. In der angegebenen 
Zahl find jedoch die KofadensPulfe, welche wohl mehr als 
10,000 Pferde betragen mochten, nicht mitgerechnet. : Män 
fonnte daher dad ganze Heer füglich auf 100,000 Mann 
anfchlagen. Bedenfen wir un, daß Diebitfch beim Beginn des 
Feldzuges mit 160 — 170,000 Mann die Grenzen Polens übers 
jchritten hatte, fo findet fi), ar die ruffifche Armee bis Ende 
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Juni einen effectiven Verluſt von 60 — 70,000 Mann erfittten 
hatte. Um nun diefen großen Abgang zu erfegen 309 Generaf 
Tolstoi, nad) der Dämpfung des litthauiſchen Aufftandes mit 
einer ans 48 Bataillonen beftehenden RejerverArmee heran. 
Diefem Heere fonnte nun Polen nach den ebenfalls erlittenen 
großen Berlujten kaum 60,000 Dann entgegenftellen. Obzwar 
Diefe Armee noch immer größer war, als die in den Schlach— 
ten bei Grochow, fo jchien doch ihre, moralifche Kraft um 
Vieles gefunfen zu ſeyn, wogegen fich Die der Ruſſen nach der 
Unterdrüdung Litthauens und Rüdigers glücklichem Entkom— 
men, welchem man den Namen eines großen Sieges beilegte, 
zu heben anfing. Die vielen Unfälle, welche Polen feit den 
Tagen des Aprild, wo es wahrhaft kraftvoll und mit Selbſt— 
vertrauen auf feine eigene Stärfe dajtand, durch die alleinige 
Schuld feiner Anführer erlitten, erregten im Heere fowohl, 
als beim Volke ein früher nie gefanntes Miptrauen. Die 
vielen Opfer, welche man erfolglos gebracht, das viele Blut, 
welches bis dahin umſonſt gefloffen war, auch das allmäblige 
Schwinden der Mittel zum Kriege, brachten eine Abſpannung 
hervor, mit der auch zugleich Zwietracht und Mißtrauen 
unter den Anführern eintrat. Die Soldaten, von den fteten 
Hins und Hermärfchen in der Linie von Warſchau nach Siedlce 
ermüdet, murrten laut darüber, daß man fie nicht Lieber 
zur Schlacht führe. Die Kavallerie hatte durch eben folche an— 
firengende Märfche, ohne viel im Feuer gewefen zu ſeyn, unges 
mein gelitten. Bei alledem verfpradh Skrzynecki jtets den Sieg, 
ermahnte zur Ausdauer und ließ noch immer die Hofinung auf 
eine auswärtige Intervention zu Gunften Polens hervorblicen. 

Zu den traurigen Berhältniffen, in welchen fih Polen 
befand, Fam noch die drüdende Sperre, in der ed von den 
beiden Nachbarftaaten Oeſtreich und Preußen gehalten wurde. 
Deftreich begnügte fi) damit, allen Artifeln, welche nur im 
Entferntejien ald Waffen, oder zu deren Fabrifation dienen 
konnten, die Ausfuhr nach Polen ſtreng zu unterfagen; Preußen 
aber, nicht zufrieden mit folchen Maßregelit, ließ noch außer- 
dem ber ruffifchen Armee unmittelbare Unterftügungen, durch 
die fie allein in den Stand gefegt wurde, den Krieg an der 
antern Weichſel zu führen, und an einen Uebergang auf das 
linte Ufer dieſes Stromes zu denken, zufommen. 
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Da nach dem Ausbruch der polnifchen Revolution die 
beiden Regierungen Deftreich und Preußen fich für das Princip 
der Nichteinmifchung in diefen Streit ausgefprochen, fo mußte 
man nothwendig eine völlige Neutralität, welche beiden käm— 
pfenden Theilen eine gleiche Behandlung ficherte, ‚vorausfegen. 
Aber ſchon im Januar 1831 bewies Preußen feine feindlichen 
Abfichten gegen Polen dadurch, daß mehrere Geldfendungen 
nah Warſchau ald Eigenthum der polnifchen Regierung mit 
Beſchlag belegt wurden. Die Grenze wurde für alle Artikel, 
bie: felbft nur im Entfernteſten als Waffen dienen konnten, 
fogar für Senfen und Aerte, ftreng geſperrt; Ausländern, 
bie nach Polen reifen wollten, wurden die größten Schwies 
tigfeiten in den Weg gelegt, und Anfangs fogar die Aerjte, 
welche aus Deutfchland und Frankreich den polnifchen Vers 
wundeten und Gholerafranfen zu Hilfe eilten, durften die 
Grenze nicht paſſiren. Erft nach langen Zögerungen ertheilte 
ihnen das preußifche Minifterium die Erlaubniß zur Weiters 
reife. Allen Bürgern des Großherzogthums Poſen, welche ſich 
nad) der Revolution in Polen befanden, wurde bei Androhung 
der Strafe ald Landesverräther die Rückkehr anbefohlen. Diefe 
ſtrengen Maßregeln verdoppelten fi in dem Maße, in welchem 
die polnische Kraft zuzunehmen anfing. Die preußifche Polizei 
hatte ihr Augenmerk fo fehr auf die polnifchen Angelegenheiten 
gewendet, daß fie fehen lange vorher wilßte, welche Trands 
porte von Waffen und Munition aus Frankreich oder Deutfchs 
land nad Polen abgehen würden. Unter Andern benachriche 
tigte der Oberpräfident von Pofen, Flottwel, am 13. Juni 
feine untergebenen Zollbeamten, daß von Hamburg über Mags 
deburg nach Leipzig: etwa 10,000 Gewehre und einige hundert 
Eentner Salpeter für die Polen auf dem Wege wären, mit 
der Aufforderung, auf alle Fuhrleute ein wächfames Ange zu 
haben, und falls jene Artikel auf der. Grenze ankommen folle 
ten, fie ſogleich mit Befchlag zu belegen. Am 23. Juni befahl 
berfelbe Dberpräfident in einem Nefcript ‘den Grenz + Zoll: 
bedienten, auf alle franzöftfche nach Polen gehende Fuhr⸗ 
leute genau Acht zu haben, da mair bei folchen einen Ges 
wehrtransport für Polen, int rohen Mahagoniklögen vers 
wahrt, bei Zittau im Sächfifchen, entdeckt und konfis cirt 
hätte. Ein ähnlicher Befehl erſchien wegen einer Sendung 
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von 29 Tonnen Pulver, die man an der Grenze feitzubalten 
befahl, 

Anfangs glaubte mau, daß jene feindliche Strenge gegen 
Molen aus eigenmächtigen Maßregeln der Provinzials Beamten 
herrühre, ohne daß die GentralsKegierung, da fie gegen Rußs 
land ein gar freundfchaftliched Verfahren beobachtete, damit 
einverftanden fey. Um nun der Sache auf den Grund zu foms 
men, und wo möglich Abhilfe des Drudes, den Polen von 
der preußifchen Behörde erdulden mußte, zu verfchaffen, ent» 
ſchloß fich zuerfi der Geueraliſſimus, Skrzynecki, am 19, Sunt 
aus feinem Hauptquartier Siennica an Se. Maj. den König 
von Preußen folgendes Schreiben, welcdes die Beſchwerden 
des pofnifchen Volkes barjtellte, zu erlaffen : 

Allerdurchlauchtigiter Here ! 

In der Hoffnung, daß Ew. Konigl. Majeſtät meinen Rang 
als Oberbefehlshaber der bewaffneten polnijchen Nationalmacht 
uud vorzüglich die Dringlichkeit des Gegenftandes, den ich 
Ew. Maj. vorzutragen mich verpflichtet fühle, als hinfängliche 
Autorifation anzuerkennen geruhen werden, wage ich.ed, Aller 
böchftdiefelben mit diefem Schreiben zu beläftigen. Seit dem 
Augenblide Ihrer Thronbefteigung haben Gerechtigkeit und 
Redlichkeit Ew. Maj. väterlicher Regierung ſtets vorangeleuchtet, 
Diefe hohe Tugenden anerfennend, fühle ich fchon einige Kindes 
rung für die von den Civil- und Militärbehörden Ew. Mai. 
der polnifchen Nation verurfachten Berbrieplichfeiten und Kräns 
tungen. Gemeinfam mit andern Höfen haben Sie, Allers 
durchlauchtigfter Monarch, das Princip der Nichteinmifchung 
angenommen, und man kann nicht zweifeln, dag Ihre Minister 
in diefer Hinfiht zwedgemäße Befehle erhalten haben ; eben 
befhalb hat auch die polnifche Nation fein Recht gegen Em, 
Königl. Maj., fondern nur vor Höcfidenenfelben Beſchwerde 
zu führen. — Das Heer fowohl als auch ich find täglich 
Augenzeugen der überwiefenften Vorfälle, daß, ungeachtet Der 
von. Ew. Maj. hinfichtlich Polens, amtlich zugefiherten Neu—⸗ 
tralität, die Grenz», Civil- und, Militärbehörden nicht nur 
die Neutralität augenfcheinlich verlegen, ſondern fogar ber 
ruſſiſchen Armee foviel Wohlwollen erzeigen, daß vielleicht 
nur durch die mannigfachen Hülfgquellen die Ruſſen fich noch 
zu feinem Rückzuge gezwungen fehen. 3) Erhalten Die Ruſ—⸗ 
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fen ducch die prengifchen Behörden in Thorn und deffen Um— 
gebungen Lebensmittel aus. allen Magazinen; 2) preußiſche 
Artilleriftem find zu den Ruffen gefihict worden, damit dies 
felben gegen und gebraucht werden: 3) das rufjifche Heer 
erhält Munition aus den priüßifchen Feftungen ; 4) für meh» 
rere ruſſiſche Regimenter werden in Preußen Montirungen 
verfertigt; 5) eim preußifcher Ingenieur dus Marienwerder 
bejchäftigt ſich mit Herbeifchaffung von Materialien zu einer 
Brüde, welche den Ruffen zum mM TENDCLgONG bei Zlotorga 
Dienen füllte, 

Ich könnte hier noch mehrere wahrhaft feindlichen Schritten 
gleichfommende Fälle anführen, aber idy begnüge mich damit, 
En, Könige. Maj. die obigen Facta vorzujtellen, und bin der 
Ueberzeugung, daß die Darjtellung derfelben vor Ew. König. 
Mi. für Höchfidiefelben sin hinreichender Grund zur Befeitif 
gung des gegenwärtigen Standes der Dinge feyn wird, welcher 
ohne Zweifel Ew. Königl. Maj. unbewußt, aber Allerhöchſtdero 
Politik und Rechtlichkeit fehr zuwider ift, Indem ich noch 
einual Ew. :Maj. wegen Diefes "Schreibens um Berzeihung 
bitte, flehe ich Allerhöchſtdieſelben an, der Stinnne der Menſch⸗ 
lichkeit Gehör zu: geben, und’ auf die Schwachen, welche ohne 
die "geheimen Hilfsleiftungen der prennfchen Civil- und 
Militarbehörden von dem ſtärkern Feinden nicht unterbricht werde 
könnten, Rückſicht nehmen zu wollen. Geruhen Ew. Maj. mir 
den Ausdrud der tiefjten Hochachtung zw erlauben, mit welcher 
ich verharre Ew. Konigl. Maj. unterthänigſter und gehorſamſter 
Diener 

der Generaliſſimus der polniſchen Armee 
(gez) Skrzynecki. 

Dieſes, obgleich in- Form einer Bitte, im Namen eines 
factijch eriftirenden uud auch in feinen damaligen Handlungen 
nnabhängigen Volkes abgefaßte Schreiben wurde unbeantwortet‘ 
mit der Beinerkung, Daß es von einer Behörde Fame, welde 
die politifchen Umſtände anzuerfeunen nicht geftatteten, zurückge— 
shift, und nunmehr war es feinem Zweifel unterworfen, vaß 
alle jene Hülfsteiftungen auf Befehl und mit Wiffen der Erntral: 
Regierung gefchahen; auch überzeugte füh) Polen, daß es nicht 
mit einem, fondern mit zwei Der mächtigiten Keinde zu kampfen 
habe. Jetzt erſt, da Alles auf dem Spiele ſtand, da die ruſ— 
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fifche Armee fich in einer Lage befand, die ihr ohne Preußens 
thätige Hülfsleiftungen in dem Keile zwijchen der Weichſel und 
ber preußischen Grenze fich zu halten nicht geftattete, an einen 
MWeichfelübergang aber nimmermehr zu denfen erlaubte, ent» 
ſchloß fich die polnische Regierung, vermittelt ihrer Agenten 
eine Borftellung an diejenigen Hofe, von denen man bis dahin 
vergeblich für die polnische Sache Hülfe erwartet hatte, in der 
Hoffnung zu erlaffen, daß fie wenigitend die den Polen zuges 
fiherte Neutralität aufrecht zu erhalten fich beftreben würden. 
Man’ ftellte in jener Note das Verfahren Preußens mit der Bitte 
vor, das Berliner Kabinet zur, Abjtellung der gerechten Bes 
fehwerden zu vermögen, Vorzüglich verlangte man, daß Dies 
felbe Grenzfperre, welche Preußen gegen-Polen anwendete, 
auch auf die Ruffen ausgedehnt und diefen weder Lebensmittel, 
nch Munition, die wichtigiten Gegenjtände zur Führung eines 
Krieges, die fie bis dahin in vollem Made aus Preußen. bezo⸗ 
gen, nicht mehr verabreicht würden. 

Daß aber der ruſſiſche Befehlshaber ohne Preußens Unter⸗ 
fügung fich in der allermißlicyiten Lage befand, geht aus 
folgenden Bemerkungen hervor. Der Aufitand in, Litthauen 
wüthete im Rüden des ruffifchen Heeres, und feine Verbins 
dung mit Rußland über Bialyitof, Grodno und Kowno war 
dadurd gänzlich abgefchnitten. Der einzige Punkt, wo der 
ruſſiſche Finke Flügel die Verbindung noch unterhielt, war von 
Brzecs bis Uscilug, und auch bier wurde ſie durch die herum— 
flreifenden Infurgenten fehr erfchwert. Nunmehr fand aber 
die Hauptarmee in dem von der Meichfel und der preußifchen 
Grenze gebildeten Dreiede, einem Landftrich, der ſchon durch 
das frühere Kriegätheater ausgefogen war, und jebt wenig 
‚oder gar Feine Subfljtenzmittel darbot. Der linfe Flügel war 
zu weit entfernt, und konnte auch wegen ber Eicherftellung der 
einzigen Kommunication mit Rußland die Wojewodſchaften 
Lublin und Podlachien nicht verlaffen. Welches Loos. wäre 
wohl der ruffifchen Arniee bevorgeftanden, wenn Preußen jeine 
Grenzen für diefelbe völlig gefperrt hätte? Eingegwängt zwis 
ſchen zwei nicht zu befeitigende Hinderniffe, die Weichjel und 
‚ bie Grenze, ohne Nahrungsmittel und ohne Ausficht, ſich dies 
felben zu verfchaffen, hätte fie es nicht noch für ein Glüd 
anfehen müffen, wenn es ihr gelungen wäre, einen Rückzug 
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aus den Grenzen Polens zu bewerfftelligen? Hierauf baute eben 
der yolnifche Heerführer feinen Sieg, ohne fich in eine bfutige 

- Schlacht einzulaffen. Doc Preußens thätige Hitlfe half jener 
mißfichen Lage der ruffifchen Armee ab, und nur vermittelt 
der preußifchen Unterftügungen war ed dem ruſſiſchen Oberbes 
fehlehaber möglich, an einen Weichfelibergang zu denfen und 
endlich dag Fleine Polen zu befiegen. 

Ungeachtet der in Danzig ausgebrochenen Cholera war 
für Rußland Feine Sperre, — Schiffe mit Mehl und Munition 
beladen liefen in den Hafen von Danzig ein, und von bort 
wurde das Angefommene -auf der Weichfel nach Thorn beförs 
dert. Selbſt die größten Ankäufe wurden von rufifchen Agen⸗ 

ten in Preußen! gemacht, und an, verfchiedenen Orten ganze 
Magazine für die rufjifche Armee angelegt, und auf der 
Achſe weiter fortgefchafft. - Alles Material- und die Kähne zu 
einer Brücke über die Weichſel wurden in Preußen auf ruffifche 
Rechnung angefauft ; Hunderte von Menfchen waren bei Thorn 
mit den Zurüftungen zu jener Brüce, über welche die Ruſſen 
fpäter den Fluß paflirten, befchäftigt. Zwar äußerte: man 
ſich in Preußen ftarf darüber, daß die ausgebrochene Ehofera 
eine Folge der Berbindungen mit det Ruſſen fey; Da aber 
bie Grenzbewohner dabei einen bedeutenden Verdienſt hatten, 
fo. Tieß man diefe. Klagen unbeadhtet. Die preußifche Staates 
zeitung. wollte übrigens ‚ihre Regierung hinficht® der den 
Ruſſen geleifteten Hülfe dadurch rechtfertigen, daß ſie behaup⸗ 
tete, Preußen fey mit Rußland befreundet ‚und ſtehe mit ihm 
in poſitiven Verträgen. Alle Hülfe, welche die Ruſſen aus 
Preußen erhielten, Fäme nicht von der Regierung , fondern 
wäre eine Folge der zwijchen beiden Staaten bejtehenden _ 
Handelsverhältniße, welche die Regierung zu beeinträchtigen 
feine Urfache hätte; dagegen fühe man die Neutralität gegen’ 
Polen als eine Gnade an; denn da die Selbitftändigfeit dieſes 
Volkes noch von Feiner Macht Europa's anerkannt wäre , jo 
könne daffelbe auch auf Feine ihm zu haltenden Bedingungen 
Anfpruch machen, weil Neutralität » Berträge nur zwifchen 
nmabhängigen und anerkannten Negierungen mit Gültigkeit 
geſchloſſen werden dürften. 

Jene Note, welche die Agenten Polens den europäifchen 
Regierungen überreichten, blieb bei allen, ſelbſt Frankreich 
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nicht ausgenommen, ohne den mindeſten Erfolg. Es unterlag 
daher keinem Zweifel mehr, daß man an Polens Kampfe nicht 
den geringiten Antheile nehme, und dieſes Bolf feinem weit 
überlegenen Feinde als eine Beute überlaje. In Preußen wur: 
den aber die Zurüjlungen und VBerpflegungs- Anjtalten für die 
Ruſſen mit deſto größerem Eifer betrieben, Da dieſelben alles 
zu fehr hohen Preifen baar bezahlten. Ruſſiſche Ingenieur 
Dfficiere leiteten von Thorn aus den Bau der Brücke; ruffijche 
Agenten und Kommiſſäre befanden fich beinahe in allen Stäb- 
ten Oſt- und Weltpreußens, um Ankäufe zu machen und dag 
Fuhrwefen zum Transport an die Armee zu beforgen. 


Sechstes Kapitel, 


Bufammenziehung ber ruffiihen Hauptarmee bei Plock und Lipno, — 
Mebergang Über. die Weichſel am 17. Juli, und erſte Bewegungen auf 
der linken uͤferſeite. — Standpunkt der. polniſchen Armee bei Wodtin, 

— Speraticnen berfelben , während des Weichjelüberganges der Rufs 

fen. — Gefechte bei Minsk. — Bordringen der polnifhen Armee bis 
nach Siedlte. — Rüdzug derſelben nah Warſchau. — Aufruf des 
Landfturms. — Die Befeſtigungen Warſchau's. — Beſchlüſſe des Reiches 
tages, — Ankunft des Generals Dembinsti mit den Ueberreſten des 
litthauiſchen Corps bei Praga. 


Seit der Ankunft des Feldmarfchalls — bei der: 
Armee, ſchien fich ‚dort Alles neu zu beleben, und nochmals 
hatte der Kaifer überfhwengliche Anftrengungen gemacht, um 
die Entjcheidung des. polnifihen Kampfes ſchnell herbeizuführen. 
Die verfchiedenen Zwiftigfeiten unter ‚den Gencrälen waren 
ausgeglichen, die. fo fehr geſunkene Moralität des ruſſiſchen 
Heeres ſchien fich nadı dem Siege Rüdigers in dem Maße zu 
heben, als fie bei den Polen zu finfen anfing, auch hatte der 
polnifche Feldherr, deſſen Dperationen jeit den’ Monat April: 
insgefammt fehigefchlagen waren, ungeachtet man ihn nach dei! 
E:hlachten von Wawer und Dembe in der ruffifchen Armee als 
ein überlegenes Genie anſah, in diefer Meinung bedeutend vers 
Ioren, nicht minder ‚waren von Rußland aus fehr anfehnliche 
Geldmittel an die Armee und nach Preugen abgegangen, um 
die Operationen dadurch zu forciren. 

Am 3. Juli hielt Pagzkiewiez in feinem Hauptquartier 
einen großen Kriegsrath, in weichem Der Weichſelübergang be⸗ 
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ſchloſſen wurde. Dieſe Operation war aber immer mit ſehr 
großer Gefahr verbunden. Die Armee, deſſen Hauptſtärke um 
Pultusk ſtand, mußte eine moraftige, von den Flüſſen Wera’ 
und Skrwa durchfchnittene Waldgegend pafliren, um erft an 
einen Punkt. zu gelangen,: wo e8 möglich war, den Fluß zu 
überfihreiten. Diefen Punkt: hatte man der größeren Sicher⸗ 
heit wegen bei dem Dorfe Oſiek, dicht an der preußifchen 
Grenze, gewählt, und wollte jegt die Armee vorerft um Plod, 
weiches von jenem Uebergangspunkte 15’ Meilen entlegen iſt, 
zuſammenziehen, und indem man bort Miene zum Weberfchreis 
ten des Fluſſes machte, den polnifchen Befehlshaber dadurch 
täufchen.. Bei dem Marfche nach Plock war aber wieder große 
Gefahr, denn man: mußte dem‘ bei'Modlin Foncentrirten pol⸗ 
niſchen Heere, in ber. Entfernung eines Tagemarſches die 
ganze Ftanfe.preisgeben. Skrzynecki konnte alſo, diefen Plans 
kenmarſch benugend, fich mit überlegenen Streitkräften auf die 
Nachhut der ruffifchen Armee. werfen, -fie vom Heere trennen, 
und durch eine ihr beigebrachte Niederlage den ganze Plan 
vereiteln, Aber man zog aus der biöherigen Handlungsweife 
des polnifcyen Feldherrn, da et immer einen gewägten, aber. 
entfiheidenden Kampf! vermieden hatte, den Schluß, daß er 
auch dieſes Manöver unterl>ffen werde, und fo wurde dern 
auf gut⸗Glück der Brunn Marie nad} dei Ran = 
4, Juli angetreten. 
Am 1. erreichten Die — Dior; die Armee in 
erft am 9 und lagerte fich in der Umgegend der Stadt, in 
weicher der Feldinarfchall fein Hauptquartier nahm. Maw: 
ließ einige Scheinanftälten zum Uebergange machen; diich 
fogar die der Stadt gegenüber mitten im Strome befindfiche. 
Inſel beſetzen, aber bei alledem fürchtete der Feldmarſchäll 
noch immer eine Verfolgung von der polniſchen Hauptarmee 
Als fich daher am 10; polnifihe Patrouillen in der Gegend 
von. Bielsk und Drobyn, wo fie mehrere ruſſiſche Officiere 
gefangen nahmen, fehen liegen, brach die Armee am 11. Juli 
von Plod auf, und zog nach Lipno, wo fie fich endlich von 
diefem Dre ab über Kifol in einem Halbfreife bis an die 
preußifche Grenze bei Oſiek lagerte. — Am 13. verlief die 
Arrieregarde Plock und folgte der Armee bis nach Jaſien, 
2 Meilen von Lipno. Die äußerften Borpojten der Nachhut 
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7 
ftanden in einer Linie von Sierpe, längs dem rechten Ufer der 
Strwa, bie unweit Plod in die Weichfel fällt. Das Haupt⸗ 
quartier war in Dobrzyn. 

Während nun die ruſſiſche Hauptarmee dieſe Bewegungen 
ausführte, und die polnifche, einige Demonftrationen ausge⸗ 
nommen, ruhig bei Modlin weilte, hatte man von Thorn aus 
alle Vorbereitungen zu der bei dem Dorfe Oſiek zu fchlagender 
Brüde getroffen. Schon feit Anfang Zunis waren unter der 
Leitung eines ruſſiſchen Generals Intendanten und mehrerer 
Ingenieure die Brüdenhöfzer bearbeitet worden. Anfangs 
Juli festen ſich Über TO Weichfelfähne, mit den verfchiebenen 
Materialien und Lebensmitteln beladen, nad der polnifchen: 
Grenze in Bewegung. Dem Dorfe Oſiek gegenüber, eine halbe 
Meile von.der Grenze, wurden in dem ſich bis dicht an die 
Weichſel hinziehenden Walde die Lebensmittel an Brod nnd 
Mehl in großen Stößen aufgethürmt, auch nahm bad: Aufs 
fchlagen der Brüce feinen Aufang. 

Der Strom hat an jenem Punkte eine anfchnliche Breite, 
ift aber in der Mitte von zmei mit Bäumen und einigen Hänz 
fern bedeckten Inſeln durchſchnitten. Dieß erleichtert um Vieles 
das Zufammenfegen der Brücke. Am 13. Inli wurde zuerft 
eine Sujanteries Brigade des Pahlen’schen Corps mit. einigen 
Gefhügen auf Weichjellähnen nach der erften Infel übergeſetzt, 
wo fie mehrere Berfchanzungen, nach der linken Uferfeite bin, 
aufwarfen. Da ſich aber Fein einziger Pole auf. diefer Seite 
fehen ließ, ſo gingen 2 Kofadenregimenter über den Strom; 
um bie Gegend zu refognosciren, wo fie fich überzeugten, daß 
polnifcher Seits nicht die geringiten Bertheidigungs » Auftalten 
getroffen wurden. Jetzt wurde wit aller Anftrengung an Zus 
fammenfegung der Brüde gearbeitet. Um dieß intereffante 
Schaufpiel mit anzufehen, waren Tauſende der Bewohner 
Thorns über Die Grenze gefommen, auf welcher ſelbſt die fo 
firenge Choferafperre für diefen Augenblick aufgehoben wurde. 
Das Ufer. winmelte von Menfchen, theils Zufchauer, theits 
Soldaten und Dfficiere, der Fluß felbft war mit unzähligen 
Kähnen und Fähren, welche deu Proviant für die Armee her« 
überbrachten, bebedt. So rege und Iebhaft es auf der rech⸗ 
ten Seite herging, eben fo ſtille und büfter war es auf der 
linken, wo nichts auf eine Vertheidigung von polnifcher Seite 
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hindeutete. Eben dieſer Umftand beftärfte den Feldmarſchall 
in dem Gedanken, die polnifche Armee würde fid) ihm während 
bes Ueberganges jelbit in den Rücken werfen, was ihn, 
wenn noch durch irgend einen Zufall die Brücke beſchadigt 
worden wäre, ſehr verderblich hätte werden können. 

Endlich in der Nacht vom 16. auf den 17. wurde die 
Brücke fertig. Sie beftand aus 3 Theilen, das rechte Ufer 
war mit der erjten größeren Inſel in einer Lange von 700 
Ellen vermittelt der auf Weichfelfähnen ruhenden Brücke ver- 
bunden; von hieraus führte eine zweite auf ähnlichen Kähnen 
und Pontons zur Fleineren Inſel, die zuleßt durch eine dritte 
mit dem linfen Ufer zufammenhing. Die ganze Breite des 
Stromes, einfchließlich der beiden Inſeln, beträgt an jenem 
Punkte gegen 2000 Ellen oder '/, Meile. 

Am 17. Morgens, einem traurigen und regnerifchen Tagr, 
nahm der Uebergang feinen Anfang. Das Pahlenfche Corps 
überfchritt zuerjt die Brücke und pojtirte fich in der Ebene bei 
dem Dorfe Slonsk ganz in der Nähe des Fluffes. Etwa 2000 
Schritt weiter erhebt fich eine ziemlich hohe Bergfette, die dag 
Uferbett vom flachen Lande jcheidet und wo die Etadt Ras 
cionzek der nächfte bominirende Ort ift. Bid hierhin wurden 


‚bie ruffifchen Vorpoften vorgefchoben. Nachdem am 18. der 


ganze Troß übergefeßt worden war, langte endlich am 19. 
Morgens bie Hauptarmee bei der Brüde an. Sie brauchte 
zum Weberfchreiten derfelben einen ganzen Tag, während defr 
‚fen das die Nachhut bildende Corps ded Generald Witt noch 

bei Lipno und Kifol zurücdgelaffen war. Als ſich aber die 
polniſchen Borpoften am 19. ſchnell zurüczogen, ging auch die 
ruffifhe Nachhut am 21. ungehindert über die Brüde, zu 
deren Bertheidigung man in dem errichteten Brückenkopf ein 
Negiment nebft mehreren Kanonen zurüdließ. So war dem 
diefer fo lange vorbereitete und gefürchtete Weichfelübergang, 
welchen Diebitjch nach einen halbjährigen Kampfe nicht hatte 
ausführen fönnen, nunmehr, ohne dag ihm von polnifcher 
Seite die geringften Schwierigfeiten in den Weg gelegt wur— 
den, vollzogen. Der Feldmarfhall nahm fein Hauptquartier 
in Racionzek, in deffen Umgegend die Armee ein Lager bezog. 
Das Pahlenfche Corps ging auf der Straße nach Brzesc bis 
Lowiczef vor. Auch wurden KRavalleriesAbtheilungen zur Vers 
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treibung des fich eben bildenden Landiturms nad allen Umger 
genden abgeſchickt. 

Wenden wir jest unfere Blicke auf die Operationen bes 
polnifchen Feldherrn, um ung zu überzeugen, ob es feine 
Möglichfeit war, den beabfichtigten Weichfelübergang zu bins 
tertreiben, oder wenigitend während deffelben einem Theile 
der ruffifchen Armee eine Niederlage beizubringen. Nur allzu 
befannt waren fihon Ausgangs Juni Die Zurüftungen, welche 
in Thorn zu einer Brüde gemacht wurden, aber nimmermehr 
durfte der ruffifche Obergeneral, die Nähe der auf die Feitung 
Modlin geftügten polnifchen Armee fürdtend, an einen Ues 
bergang oberhalb Plock denfen und mit Gewißheit ließ fich 
vermuthen, daß er zu Diefer Operation irgend einen Punkt 
zwifchen Plod und der preußifchen Grenze, wahrſcheinlich in 
der Nähe der leßtern, wählen würde. War dieß aber, wie es 
fi) fpäter zeigte, wirklich der Fall, fo meßte die ruſſiſche 
Armee in der Entfernung eines oder zweier Tagemärſche vor 
dem, fiit dem mißlungenen Treffen mit Rüdiger, bei Moblin 
aufgefteilten polnischen Heere vorüberziehen. Da fih nun ein 
Heer von 50,000 Mann auf dem Marfche nicht auf einem 
Knäul zufammenhalten läßt, fordern ein ausgebreiteted Ters 
rain braucht, fo bot fich fchon bier dem polnifchen Generas 
liffimus die Gelegenheit dar, einen ſolchen Flankenmarſch zu 
benußen, ſich yon Modlin aus mit aller Kraft zwifchen die 
marfchirende Kolonnen zu werfen, fie zu trennen und fomit 
einen bedeutenden Sieg zu erringen. Wollte er ſich zu dieſem 
Manöver nicht entfchliegen, fo bot fich ihm ein anderes bar. 
Er konnte nemlich der ruflifchen Armee auf dem Fuße folgen, 
im Augenblide des Leberganged,. der beinahe 3 Tage Zeit 
bedurfte, Diefelbe im Nüden angreifen und wenigitend der 
Nachhut eine Niederlage beibringen; es blieb alddann noch fehr 
dahingeftellt, ob Paszkiewicz in diefem Falle gewagt hätte, 
über die Weichfel zu fegen, da bei der geringiten Störung 
auf der Brüde fich die ganze Armee in der größten Gefahr 
befunden haben würde. Eine folche Störung trat am 21. Zuli, 
wo die Brüde von dem durch die ftarfen Regengüſſe anges 
ſchwellten hohen Waſſer beſchädigt wurde, wirklich ein. 
| Inſofern man aber ben feindlichen Uebergang auf dem rechten 
Ufer. zu verhindern nicht für möglich hielt, fo fchien es die Pflicht 
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des Generaliſſimus, feine Blicke fofort anf das linke Weichſel⸗ 
ufer zu wenden, um dem Feinde wo möglich von dort aus 
in den Weg zu treten. Da e8 fich beftimmt voraugfehen lief, 
daß die Ruſſen nahe bei der preußifchen Grenze ihren Ueber— 
gang bemwerfitelligen würden, fo fonnte die polnifche Armee 
bei der Feftung Modlin nach dem Abmarfch des Feindes den 
Fluß pafliren, in drei Heinen Tagemärfchen bis in die Gegend 
der 12 Meilen von Modlin entfernten Stadt Plod rüden 
und fich zwifchen diefer Stadt und Wloclawek in der Nähe 
der Weichfel lagern, aber nicht mehr in der Abficht, dem Feinde 
den Uebergang gänzlich zu wehren, fondern vielmehr um dems 
felben im Augenblicke des Ueberganges, bevor er noch im 
Stande war, feine Kolonnen gehörig zu entwideln, mit einer 
Schlacht zu empfangen. Der Bau der Brüde bei Oſiek dauerte 
allein 4 Tage und während diefer Zeit, wenn felbft die polnifche 
Armee erſt am: 13. bei Wloclawek angekommen wäre, hätte 
alles in größter Stille zu einer Schlacht vorbereitet werden 
können, wobei der in jenen Gegenden gebildete Landfturm ein 
‚großer Hinterhalt für die Armee gewejen wäre. 

Das Terrain um Den Drt des Uebergangs war übrigens 
fehr vortheilhaft. In der Entfernung einer halben Stunde vom 
Ufer erhebt fich ein bedeutendes Gebirge, welches von der 
Stadt Nieszawa über Nacionzef nach der preußifchen Grenze 
binzieht. Bevor der rufjifche Feldherr nach dem Uebergange 
‚ feine Kräfte zu entwideln vermochte, mußte er jenes Gebirge 
erfteigen, würde ihn alfo hier die polnifche Armee zur Schlacht 
gerüftet empfangen haben, fo konnte der Ausgang derfelben 
nicht zweifelhaft ſeyn. Ein Rückzug derfelben über die Brüde, 
ohne eine Schladht anzunehmen, war eben fo wenig möglich. 
Nur ein einziger Fall läßt fich denfen, in welchem die Bemü— 
hungen der Polen fruchtlos geblieben wären, nemlich, wenn 
die Ruffen, unterrichtet von dem Dafeyn der polnifchen Armee, 
ihren Uebergang nicht bei Dfief, fondern auf dem noch eine 
halbe Meile von dort entfernten preußifchen Gebiete bewerk⸗ 
ftelligt hätten und von Preußen aus in fchon geordneten 
‚Kolonnen dem polnifchen Heere entgegen ‚getreten wären. Iu 
diefem Falle wäre zwar der Ausgang einer Hauptfchlacht zwei⸗ 
feltyaft gewefen, ed ließ fich aber ungeachtet aller Hülfslei— 
fingen von Seiten der preußifchen Regierung doch nicht erwars 
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ten, daß ſie ſogar der ganzen ruſſiſchen Armee Kriegsoperationen 
auf ihrem Gebiete erlauben würde. Aber geſetzt auch, dieſer 
Fall trat wirklich ein, fo konnte ſich das polniſche Heer, indem 
es das Vorhaben einer Schlacht aufgab, langſam bis an den 
Fluß Bzura bei Sochaczew und Lowicz zurückziehen, um dort 
eine feſte Stellung einzunehmen. 

Dem polniſchen Feldherrn, welcher damals fein Haupts 
quartier in Modlin hatte, fchienen aber vielleicht die oben ges 
nannten Operationen zu ſehr gewagt; er fieß die ruffifche 
Hauptarmee ruhig ziehen und über die Weichfel fegen, ohne 
ihr die geringiten Hinderniffe in den Weg zu legen. Sein Augen» 
merk wendete er wieder auf den linken Flügel der Ruſſen in 
der Wojewodſchaſt Podlachien,, um durch eine, den Generalen 
Creutz und Rüdiger beizubringende Niederlage Vortheile zu 
erringen und dann erft der ruffifchen Hauptarmee auf dem lins 
fen Ufer in der Nähe von Warfchau entgegen zu treten; doch 
fchwerlich ließ fich erwarten, daß man den Corps des linken 
Flügels nad) den fchon früher mißlungenen Berfuchen etwas 
anhaben könnte. Sie durften fich ja nur fo lange zurückziehen, 
ohne eine Schlacht anzunehmen, als es dem pofnifchen Gener 
ral, fie zu verfolgen geftele; da fich aber bei dem Vordringen 
der ruffifhen Hauptarmee auf dem linken Weichfelufer, das 
polnische Heer nicht zu weit von Warfchau entfernen durfte, fo 
war zu vermuthen, daß es jters unverrichteter Sache umzus 
ehren gezwungen feyn werde. Verfolgen wir nunmehr die wirks 
lichen Operationen der polnifchen Armee. 

Nachdem der Generalifjimus nach dem Abzuge der ruffie 
fchen Armee derfelben nur einige Kavallerie-Abtheilungen nach—⸗ 
gefchickt hatte, um fidy von deren Bewegungen zu überzeugen, 
ließ er am 18. Juli die von den Ruſſen verlaffenen Orte 
Pultust und Makow durch den General Lubiensfi, welcher 
ſchon Tängft die Gefchäfte ald Chef vom Generalftabe leitete, 
befegen, auch gelang es dem DObrijt » Lieutenant Kruszewski am 
15. mit dem 5. Uhlasens Regiment von Mafow aus in einem 
Gefecht bei dem Dorfe Roza den Ruſſen zwei Dfficiere und 
120 Dragoner nebit hundert und einigen Pferden abzunehmen. 
Ferner machte man den Plan, ein ruflifches Corps von 5 bis 
6000 Mann, welches unter dem General Gerftenzweig von 
Lomza und DOftrolenfa aus, über Przaßnyß, Giechanow 
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und Sochoczyn bis in die Gegend von Nowemiaſto 5 Meilen 
von Modlin vordringen, die Aufmerkfamfeit der Polen vor 
der Hauptarmee ablenfen, und der legtern nach ausgeführten 
Mansver wo möglich über die Weichfel folgen follte, zu vers 
nichten. Der General Milberg wurbe mit einer Infanterie⸗ 
Divifion und 12 Neiterfchwadronen unter General Turno, 
nebft 2 Batterien, zu diefem Unternehmen beftimmt. Es fchien 
nicht8 gewiffer, als die Vernichtung jener ruffifchen Abtheis 
lung, und dennoch waltete abermals ein unglüdlicher Stern 
auf den polnifchen Operationen. i 
Am 22. Zuli traf das ruffifche Corps bei Sochoczyn art 
ber Wfra ein. Es war bie Abficht des polnifchen Befehlshazs 
berö, dem Feinde den Weg abzufchneiden; er trat aber zu 
fpät feinen Marfch an, der noch durch den nach beit vielen 
Regengüffen aufgethauten »-Boden erfchwert wurde; Gerjten- 
zweig, wahrfcheinlich benachrichtigt von der Abficht des polni— 
ſchen Generals, eilte am 22. von Sochoczyn, um den Polen 
zuvorzufommen. Erit am 23. Nachmittags erreichte Die polnis 
ſche Kavallerie den Feind bei Racionz. Als nach mehreren nutz⸗ 
lofen Kavalleriegefechten endlich am Abend die polnifche Ins 
fanterie herannahte, lieg man das Unternehmen bei einer 
ſtarken aber erfolglofen Kanonade bewenden. Die Ruſſen vers 
liegen ihre Richtung und gingen von Sochoczyn auf den Fluß 
Wkra, wo fie Die Brücken zerftörten, zurüd. Noch war Gerftens 
sweig immer nicht außer Gefahr, wenn die polnifchen Gene— 
rale, die ihm nunmehr den Weg zur Hauptarmee wirklich 
vertreten hatten, gefolgt, und ihn mit ihren überlegenen Kräf- 
ten jenfeitd des Fluffes angegriffen hätten; aber Milberg gab 
vor, daß die böfen Wege feine Verfolgung zuließen, und zog 
fi) unverrichteter Sache mit dem ganzen Corps nad Modlin 
zurüd. Diefer„Borwand hätte ihn aber nicht entfchuldigen fol« 
Ien, denn Fonnten die Ruffen fich zurüdziehen, fo war es auch 
nicht unmöglich, fie zu verfolgen. Indem ſich Gerftenzweig 
nicht mehr beunruhigt fah, wendete er fich wieder um, paſſirte 
den Fluß abermals, und z0g über Radzanowo, Sierpe und 
Lipno nad) der preußifchen Grenze, wo er die Brüde über? 
ſchritt und fi mit feiner Hauptarmee vereinigte. 
Während die Erpedition auf die Gerftenzweig’fche Abthei, 
lung mißglüdte, agirte ein anderes polnifches Corps, beftehend 
| 25 RS 
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and den Diviffonen Rybinski und NRamorino ‚unter dem Be, 
fehl des Generals Chrzanowski, in ber Wojewodſchaft Pod⸗ 
lachien. Rybinski marfchirte von Siennica nach Minsk, wo 
ſich auch die andern Abtheilungen am 13. Juli mit ihm ver⸗ 
einigten. Der ruſſiſche General Golowin ſah dieſe Bewegung 
der Polen als einen Rückzug an, und verfolgte fie von Siedlce 
aus mit einer gegen 7000 Mann ftarken Abtheilung bed Creutz⸗ 
ſchen Corps. Da ihm am 14. die Unvorfichtigfeit des die Auf 
ſerſten ponifchen Borpoften fommandirenden Obriſt⸗Lieutnants 
Malachowski Gelegenheit gab, ſowohl dieſen nebſt 8 andern 
Officieren und 130 Uhlanen gefangen zu nehmen, ſo kam 

er auf den Gedanken, Minsk anzugreifen. Die Diviſion Ry= 
binski erhielt nunmehr den Befehl, den feindlichen Angriff 
dicht bei Minsk abzuhalten, während 3 ‚Bataillone und 2 
Schwadronen unter dem Opriften Mokoſiewicz nach dem Dorfe 
Cyganka zogen, um bem Feined auf der frühern Landftraße 
von Kaluszyn in den Rüden zu fallen. Die Ruffen wurden, 
als Rybinski ſelbſt die Dffenfive ergriff, geworfen, und zogen 
ſich nach Kaluszyn zurück. Unweit dieſer Stadt, auf der linken 
Seite der Landſtraße an einem Walde empfing ſie die dort 
poſtirte Brigade Mlokoſiewicz mit seinem kräftigen euer, fo 
daß fie nur nad) einem großen Berlufte den Ort erreichen 
fonnten; 1200 Gefangene, eine Kanone und über 1000 Ger 
wehre, womit man fofort bie Senfenmänner bewaffnete, 
waren die Früchte diefes Sieges. Golowin zog fi nach dem 
befeftigten Siedlce zurüd, 

Diefer, wenn auch unbedeutende Gieg belebte von neuem 
den Muth der Truppen und Skrzynecki befchloß, wichtigere 
Operationen gegen Creutz oder Rüdiger unter feiner eigenen 
Leitung darauf zu gründen. | 

Am 17. Juli, an demſelben Tage, wo bie ruffifche Armee 
über die Weichfel ging, vereinigte Skrzynecki feine Streitkräfte 
bei Serufalem. Von dort aus detachirte er den General Ramo- 
rind nach Kock um die Stellung Rüdigers jenfeitd des Fluſſes 
Wieprz zu refognosciren. Auf bie Nachricht, daß Rüdiger uns 
beweglich: ſtände, wollte ber Generaliffimus fich vorerft auf 
das in Siedfce ftehende ruflifche Corps werfen. Er fchidte 
deit General Chrzanowski am 12. mit einer Abtheilung nad 
Zbuczyn, um den Ruſſen den Rückzug nach Brzesc abzuſchnei⸗ 
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ben; in gleicher Abſicht ging eine andere Abtheilung nach Chos 
dowo auf der Straße von Wengrow. Gelbft aber marfchirte 
Skrzynecki mit der Hauptmacht gegen Siedlce in der Abficht, 
den Feind am 20. früh anzugreifen; Aber alle diefe Beweguns 
gen waren den Ruffen ſchon verrathen worden; fie verließen 
in der Nacht vom 19, auf den 20. Siedlce, nachdem fie ihr 
Gepäck auf der Straße nach Zbuczyn vorausgeſchickt hatten. 
Auf die Nachricht vom Vorrücken der Chrzanowskiſchen Abtheis 
lung wendete fich das ganze feindliche Corps links, und ſchlug 
die über Mordy und Loſice nach dem Bug zu führende Straße: 
ein, wo ed die polnifche Uebermacht in feinen Rüden ftehen 
ließ. Die einzige Frucht dieſes Unternehmend war der 
Troß und Die denfelben begfeitende Esforte etwa 150 Mann 
ftarf, die Chrzanowski auf dem Zbuezyner Wege aufhob. 
Während dieß bei Siedlce gefchah, ließ Ramorino durch 
den Chef feined Stabes Obriftlieutenant Zamoyski eine Res 
cognoseirung längft dem Wieprz bis nach Kod ausführen, 
wobei ed Zamoysfi gelang, mit feinem aus einem Bataillon 
Infanterie und 4 Schwadronen Sandomirer Srafufen nebit 2 
Gefchügen beitehenden Detafchement am 19. Suli, zwei in 
Kock befindliche Dragpnerfchwadronen von der Avantgarde 
Rüdigers mit einem Berluft von 60 Gefangenen und: über 
hundert Todten und Verwundeten, aufzuheben. Dieß nun 
war dad ganze Nefultat der Operationen Skrzynecki's gegen 
den ruflifchen. finfen Flügel. Zwar rücdte die polnifche Armee: 
am 22. bis nach Biala, welches Rybinski befegte, vor, auch 
empfingen die Einwohner von Giedlce die Truppen mit dem 
größten Enthuft asmus, aber diefe Befignahme war nur von 
kurzer Dauer. Denn die große Gefahr, welche ſich der Haupt⸗ 
ftadt auf dem linfen Weichfelufer näherte, zwang den Generalifs 
ſimus in den legten Tagen des Juli, Die ganze Armee bis unter 
die Wälle von Praga zurückzuziehen und fie fodann durch Wars 
ſchau auf das Finfe Ufer zurüczuführen. Nach diefent Rückzuge 
konnten die wiffifchen Corps auf dem rechten Ufer ungehindert 
ihre Bewegungen zur Unterftügung der Hauptarmee ausführen. : 
Während der einzelnen Julikämpfe, in welchen befonders 
ber General Chrzanowski figurirte, war dieſer fchon am 12. 
Juli, als fein Corps von Siennica nach Minsk aufbrach, zu 
einer ——— mit dem he General Tieman vom: 
25 * 


’ 


— 388 — 


Rüdigerſchen Corps aufgefordert worden. Chrzanowski begab 
ſich an jenem Tage zu den ruſſiſchen Vorpoſten und die Unter— 
redung fand Statt. Sie ſollte angeblich eine Entſchuldigung 
des Prinzen Adam von Würtemberg wegen einiger von deſſen 
Truppen früher verübten Damen betreffen. Da dieß 
aber fein Grund zu einer mündlichen Konferenz mit dem feinds 
lichen General war, fo wollte man auch im Publikum nicht 
daran glauben, und fchon damals, da die Sache noch. nicht 
zur Deffentlichfeit gebracht wurde, äußerte fich ein gewiſſes 
Mißtrauen gegen den General, Eine ähnliche Unterredung 
CEhrzanowski mit demfelben General hatte nochmald Ausgangs 
Juli, kurz vor Rüdigers Uebergang über die Weichfel Statt. 
Soviel ift gewiß, daß Chrzanowski feit jener Zeit eine gewiffe 
Kälte für die Sache feines Vaterlandes blicken ließ, er vers 
zweifelte an dem glüdlichen Ausgang des Kampfes, und rieth 
bei jeder Gelegenheit, daß man in Unterhandlungen treten solle. 

Menden wir und nunmehr zu den Begebenheiten in Wars 
fhau, und zu den auf dem Linken Weichſelufer getroffenen 
‚Bertheidigungsanftalten. | 

Schon in der Mitte Zuni und befonders nach dem miß— 
Iungenen Unternehmen gegen Rüdiger überzeugten fich fowohl 
die beiden Kammern, als auch die Regierung von der immer 
näher rüdenden Gefahr. An eine Ausfühnung zwifchen 
der polnifchen Nation und dem Kaifer von Rußland war 
nicht zu denken, noch weniger durfte man auf eine fremde, 
Hülfe hoffen. Man mußte alfo aus eigener Kraft neue Mits 
tel erfchaffen, um dem gefchwächten Heere zu Hülfe zu kom— 
men, und in dem legten Kampfe der Verzweiflung fich dennoch 
den Sieg zu erringen. - Diefe Mittel glaubte die Regierung . 
in dem allgemeinen Aufgebot oder dem KLanditurm zu. 
finden. Nach “einer fchon im Monat Februar erlaffenen Ber 
ordnung gehörte die . ganze männliche Bevölkerung vom 17. 
bis zum 50. Jahre zu diefer legten Kriegsreferve. Eigenthü— 
mer, die im Stande waren, Pferde zu unterhalten, bildeten 
die Kavallerie; alle Uebrigen aber gehörten zur Infanterie. 
Die Waffen der Erftern follten aus Lanzen, Säbel und Piltos 
Ien, bie der Lestern aus Senſen, Piken und Feuergewehren 
beftehen. "Für jede Wojewodfchaft ernannte die Regierung 
‚einen Chef des Landſturms. Diefer wählte die Hauptleute 
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für die Kreiſe, Bezirke und Kirchfpiele. Behufs ber Uebungen 
follte das Kriegsminifterium den Landfturm mit der nöthigen 
Anzahl Dfficiere verfehen. Für den Falldes Zufammentretend 


‚war der Landfturm dem regulairen Militär fowohl in Hinficht 


der Disciplin ald Strafen und Belohnungen ganz gleich ges 
fteilt, felbft die ifraelitifche Bevölkerung blieb davon nicht aus— 
genommen. Aus jedem Kirchfpiele follte ein Geiftlicher feine 
Gemeinde begleiten, und es war die Pflicht der Landſturm⸗ 
männer, fid) auf 8 Tage mit Lebensmittel zu verfehen. 

Zu diefem legten Bertheidigungsmittel nahın die Regierung 
jest ihre Zuflucht, und um den Enthufiasinus der Einwohner 
auf den höchften Grad zu fteigern, erließ fie ſchon am 1. Juli 
einen allgemeinen Aufruf zu den Waffen in ae ER 


energifchen Ausdrücken ; 


Bewohner Polens! 

In dem Kampfe, welcher über das Kortbeftehen ober die 
gänzliche Vertilgung des polnifchen Namens entfcheiden fol, 
zählte die Nation auf die Tapferfeit und Hingebung des Hees 
red. Die Armee rechtfertigte nicht allein unfer Vertrauen, 
fondern übertraf fogar die Erwartung anderer um unfer Loos 


“ beängftigter VBölfer,, und der Ruhm jenes unlängjt erniedrigten 


und vergeflenen Polens drang über die Grenzen Europa’. 
Unfer Feind ftrengte alle feine Kräfte an, und wurde in feinem 
Verfahren. immer granfamer. Zwar gewannen wir über ihn 
bedeutende Vortheile, aber er muß völlig befiegt werben, und 
deßhalb müffen wir unfere Anftrengungen nod; mehr ftählen. 
Im Namen Gottes alfo, der die für ihr theures Vaterland 
Kämpfenden zu unterflügen nicht aufhören wird; im Namen 


der heiligen Nationalfreiheit; im Namen aller Helden, welche 
für das Wohl der Menfchheit und des Glaubens gefallen find, 
endlich im Namen aller Fünftigen Gefchfechter fündigt bie 


National sr Regierung nach altem volfsthümlichen Gebrauche 
einen alfgemeinen Landfiurm an. Möge die Lofung zum all 
gemeinen Aufgebot in jeden Winfel unferes heiligen Bodens 
bringen, möge fie alle Bewohner ber Fleinen Fläche unferes 
Landes entflammen,.fo wie fle ſchon unfere Brüder in Lit- 
thauen, Vollhynien und Podolien im ungleich fchwierigeren 
Umftänden mit der größten Hingebung befeelt hat, Sie. 
haben zuerſt den uralten Gebraud) unferer "Väter erneuert, 
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wir bürfen ihnen daher nicht nachftehen. Prieſter Ehrifti ! 
Unfer Kampf gilt dem Baterlande, dem Glauben und der 
Tugend; es ift ein Kampf der Bäter für die Kinder, der Kins 
ber für die Väter. Fleht zu Gott, daß er euch mit feinem hei- 
ligen Feuer erleuchte. Mit diefem Feuer belebet dad Herz des 
Volkes in den Kirchen, auf den Gottesädern und auf den alten 
Wahlplägen ded Kampfes. Lagert euch mit eurer Heerbe in 
ben Waldungen und auf den Feldern; leidet mit dem Volfe 
und ftärft ed mit euren Leiden und euren Worten. 

Bürger! Jede Berfpätung und Gleichgültigkeit vermehrt 
die Schwierigfeiten der Vertheidigung, und gibt dem Feind, 
Hoffnung zu unferer Vernichtung. Unterftügt daher die Reihen 
des Heeres, eure Brüder und Söhne; rächt euch für die Ges 
fallenen ; in jedem Haufe, auf jedem Weg und Steg, auf 
jedem Baum mögen räcende Arme die ind Land gefallenen 
Feinde mit Schreden erfüllen; mögen die nad; Raub und Morb 
trachtenden Haufen überall beftraft werden; mag der Feind 
nirgends Sicherheit finden, und laffen wir ihn auf dem Boden, 
den er viele Jahre frevelhaft mit Blut befledt, feinen Augen⸗ 
blif Schlafes fich erfreuen. 

Zandleute! Der heilige Glauben, das heilige Polen, die 
an euch und euren Brüdern verübten Gewaltthaten mahnen 
. ‚euch, diefen blutigen Krieg zu enden; die üppigen Felder 
‚eurer Brüder hat der Feind zertreten, alles übrige haf er vers 
nichtet, und in ihre Häufer die Pet und andere Krankheiten 
gebracht, felbft ihre Familien find dem graufamften Morde 
ausgeſetzt. Dafjelbe Schikfal erwartet eurer. Der nad) eurem 
Blute gierige Feind wird auf euch losflürzen, Die auf den 
durch euren Schweiß, bearbeiteten Feldern reifende Saat und 
‚ eure Wohnungen vernichten. Werdet ihr wohl auf ihn wars 
ten, damit er eure Mütter und Weiber ſchände, und eure 
‚Kinder ermorde? Nein, ihr müßt ihm zuvorfommen. Schon 
find feine Reihen erfchüttert, fie werden erfchredt vor eurem 
Muthe fliehen. Greift daher zu irgend einer Waffe, eilt dem 
Feind entgegen und vertreibt ihn von euren Fluren, um die 
nahende Erndte und eure, ganze Haabe vor feinem- Anfall zu 
fihern. Wenn der Friede fommt, fo wird er vor Allem. feinen 
Gegen über euch: verbreiten; es erwarten ‚euch alsdann 
Nechte und Belohnungen, die ihr reblich verdient habt, und 
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bie ihr nur in dem befreiten Polen erlangen könnt. — DO ffis 
ciere jeden Rangs! dieihr zur Leitung des Landſturms 
beftimmt ſeyd, durchdringt euch mit der Heiligkeit eures Bes 
rufs. Auch. hier.erwarten euch Ruhm und Belohnungen, eines 
Bürgerherzend würdig. — Bereinigt Die Tapferkeit des Kriegers 
mit der. Zugend des Bürgers, wie es einft eure Väter thaten, 
und nähert euch fo dem Ziele, wonad das civilifirte Europa 
trachtet. — Nie find Brüder enger verbunden, als im Augen 
blid ber Gefahr; es herrſcht dann eine Vereinigung 
aller Stände; denn vor dem Angeſichte Gottes, 
des Vaterlandes und des Todes gibt. e8 Feine 
Stände. 
.. Polen! auf Diefe heitige. Loſung des Landſturms ruft 
Gott an, nach der Weife eurer berühmten Ritterfihaft unter 
den Piaſten und Jagellonen, und bedenkt die Folgen, wenn 
wir jetzt unterliegen; unfere. ſeit drei Generationen gehegten 
Hoffnungen würden alsdann ſchwinden ‚ und all das vergoſſene 
Blut wire umfonft ‚gefloffen. Berathet euch über Die Maß— 
regein, weiche die Dertlichkeit , pas Bedürfniß und der Natior 
nalgeiſt an die Hand geben; beginut ein völlig kriegeriſches 
Leben; möge ſich das ganze Laud in ein Lager verwgudeln, 
mögen alle ‚Kräfte angelirengt werden, den Feind zu,beunrus 
higen und endlich zu befi iegen. — Die größte ‚Vorficht und 
Wachtfamfeit; Lift der Schlange und Verzweiflung der, Köwinz 
Brüderfchaft. in ſtrengſter Bedeutung des Worts; Alle für 
Einen und Einer für Ale, dieß mögen eure eofunggwort, ſeyn 
zu den wa, a ! zu den Waffen! . 
‚Der Präfideut, der Regierung. f 
6983) Czartorygki. 

So räfig und oergifch Diefer Aufruf der Regierung 
war, eben ſo entſprechend wor „auch der Enthuſiasmus der 
Bewohner . des linken Weichfelufers in. der. Dauraligen Zeit, 
wo fie ‚für ihre reifenden Saaten und, ihre ganze Habe am 
meiſten zitterten. Es unterlag keinem Zweifel, daß die ganze 
männliche Bevölkerung der Provinzen Maſopien und Kaliſch 
in dem Zeitpunkte vor Eintritt der Ernte, alſo bis Anfangs 
Auguſt, zu einem Hauptfchlage auf die-ruffifche Armee, jedoch) 
nur in Verbindung mit dem polnifdhen Heere, fräftig gewirkt 
haben würde, ‚aber ſchon die innere Drgamjation des Landa 


— 82 — 


ſturms war mangelhaft ausgeführt, auch blieb derfelbe, ohne 
vom regulären Militär nur im Geringften unterftügt zu wers 
ben, im Angeſichte der feindlichen Hauptarmee fih ſelbſt 
überlaffen,. deßhalb konnte er nichts anders thun, als ſich 
zerfireuen, und in feiner Heimath des Looſes, welches ihm 
ber vordringende Feind bereitete, gemwärtig zu ſeyn. Auf 
den Ruf des Landiturm» Kommandanten in der Wojewodſchaft 
Maſovien, Landboten Wieszczycki, verſammelten ſich ſchon 
während der Zeit vom 8. bis zum 20. Juli in den Gegenden 
von Sohaczew bi Wloelawek, dem Weichſelufer entlang, 
gegen 12 bis 15,000 zum Theil mit Piken und Senfen, zum 
Theil auch mit Feuergewehren bewaffnete Landfturmmähner, 
worunter gegen 2000 Mann Reiter waren, Ihr Geift war 
Anfangs vortrefflih, Ste brachten fogar aus manchen Orten 
eiferne Gefchüge mit, von denen am 11. Juli einige Plock 
gegenüber, als die Ruſſen Miene machten, dort die Weichſel 
zu paſſiren, aufgepflanzt wurden. Dieſen Landſturm, deſſen 
äußerſte Vorpoſten bis Wloclawek reichten, ließ man allein 
der ruſſiſchen Hauptarmee gegenüber ſtehen. Als die letztere 
endlich aus ihrem Lager bei Racionzek nach Warſchau zu 
aufbrah, mußte ihre Vorhut am 25. Suli bei Wloclawek 
mit den Landſturmmännern, die fich dort zufanımengezogen 
hatten, ein fehr hitziges Gefecht beftehen, bevor fle die Stadt 
befegen Fonnte. Man ficht hieraus, daß es den polnischen 
Landfturmmännern weder an gutem Willen, noch an Tapfers 
Zeit und Kraft fehlte, aber als fie ſich fo ganz ohne Unters 
fügung von der Armee dahin geftelt fahen, auch die verdop⸗ 
pelte Rache des vordringenden Feindes fürchten mußten, konnte 
es nicht fehlen, daß Jeder, um wo möglich bie unterdeffen 
gereiften Feldfrüchte zu ernten, nach ſeiner Heimath eilte. 
Die größten Schwierigkeiten ‚bei der Drganifation des Land—⸗ 
ſturms machte das Verpflegungs > Syſtem. Es brachte zwar 
jeder Mann feinen Proviant für 8 Tage mit, da fie aber nach 
Ablauf dieſer Zeit noch nicht entfaffen: wurden, wie z. B. in 
ben oben genannten Gegenden, wo fle vom 8, bis 26, Juli 
agirten, und in der Nähe auch Feine Magazine angelegt waren, 
ſo blieb es unvermeidlich, ‘daß jene Schwärme, um ven 
Hunger zu flillen, wie Heufchreden über die Kartoffeln und 
andere Früchte anf den Feldern ihrer Brüder herfaflen, oder 
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ungeachtet des beften Willens in ihre Helmath zurückkehren 
mußten. 

Wollte man mit dem allgemeinen Landſturm die wichtigen 
‚Folgen bezweden, welche die Regierung in ihrem Aufruf zu 
erwarten fchien, fo Fonnte diefes nicht anders ald in Vereini— 
gung und Mitwirkung mit der Armee, welcher der Landflurm 
nur ald eine augenblicfiche Unterflügung dienen mußte, geſche— 
hen. Alsdann wäre es zweckmäßiger gewefen, nicht mit einems 
‚male die ganze männliche Bevölferung aus den Diftriften her« 
ausziehen, fondern diefelbe in zwei Hälften zu theilen, wovon 
die eine, die jüngere und Fräftigere, mit ihrem Stägigen Pros 
viant ind Feld ziehen Fonnte, während die andere, die ältere 
und fehwächere, zu Häufe verblieb, um ihre Brüder, falls 
dieſen Die Kriegsoperationen der Armee nach Ablauf der acht 
Tage tod; nicht die Rückkehr erlaubten, einen abermaligen 
Proviant nachzuführen. Würde der polnifche Generaliffinnus, 
anſtatt fein Heer in allen den mißlungenen Operationen des 
Monats Zuli mit dem linfen Flügel der Ruſſen zu zerfplittern, 
den kühnen und Fräftigen Entfchluß gefaßt haben, die feindliche 
Hanptarmee, welche ihr an Stärke fehr wenig überlegen war, 
nach deren Weichfelübergang mit einer Schlacht zu empfangen, 
alsdann wäre es ein Leichtes gewefen, 20 bis 30,000 Mann 
Landfturm um eine beftimmte Zeit an einem Drte im Rüden 
ber Armee zu verſammeln. Im Augenblide der beginnenden 
Schlacht würde ſich der Landflurm, angefenert von dem Muth 
und der Tapferfeit der Truppen, auf bie ſchon durch den Ges 
danfen, von der Armee und dem Bolfe in Maffe zugleich 
angegriffen zu ſeyn, geſchreckten -Ruffen gejtürgt haben, und 
in dieſem Falle wäre wohl an einem entfcheidenden Siege, 
nad welchem die Landfturmmänner in ihre Heimath hätten 
entlaffen werden können, nicht zu zweifeln gewefen, So aber 
entfprach die allgemeine, Bewaffnung des Volkes, welche die 
wichfigften Folgen und bei einem gemeinfchaftlichen Wirken 
mit dem Heere ben gewiflen Sieg hätte. herbeiführen koͤunen, 
nicht im Geringſten ihrem Zwecke. 

Um den in der Armee nach den vielen Unfällen ſich ein⸗ 
geſchlichenen Mißmuth zu verſcheuchen, und die Truppen zu 
neuen Thaten anzufeuern, erließ die National⸗Regierung gleich 
nach obigem Waffenaufruf an das Volk, am 2. Juli, ebenfalls 
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eine PBroffamation an das Heer ‚ worin biefem vorerſt für „bie 
Ausdauer und den Muth in den bisher beitandenen Kämp 
gedanft, fodann abet wurde den Truppen verkündigt, daß die 
europäifchen Mächte in Kurzem ihr, Stillfchweigen brechen 
und im Namen der Menfchheit und Gerechtigkeit eine ent⸗ 
ſcheidende Stimme für Polen erheben würden. Dieß deutete 
abermals auf eine auswärtige Intervention an, zu ber man 
damals. wahrfcheinlich aus der Ihronrede Ludwig Philipps in 
den verfammelten Kammern, worin der König. fich dahin aus⸗ 
ſprach, daß die Nationalität des polniſchen Volkes nicht unters 
gehen werde, ‚neue aber wieder getäufhte Hoffnungen ſchoͤpfte. 
Ferner ermahnte man das Heer, in den bisherigen Anſtrengun⸗ 
gen, nicht zu erkalten, um im heraunghenden entſcheidenden 
Augenblicke den endlichen Sieg und mit ihm die Freiheit des 
Landes zu erkämpfen , wobei die Regiexung noch erwähnte, 
daß die ganze Nation in Maffe aufitehen und der Fandfturm 
gemeinfchaftlih mit dem Heere fih auf den vorbringenden 
Feind werfen follte, welches aber leider, wie es fich [päter 
zeigte, nicht der Fall war. Außer diefer Proffamation, der 
Regierung hatte aud) fchon einige Tage früher, am 30. . Juni, 
der Generaliſſimus Skrzynecki einen Tagsbefehl an die ‚Armee 
erlaffen, worin er ‚Die Truppen ermahnt, Bertranen auf ( soft 
zu haben, und ihnen ‚jogar die Formel eines Gebetes vor⸗ 
ſchrieb, welches faglich bei dem Morgen⸗ und nichhehe 
abgeleſen werben ſollte. 

Zuletzt „um die Zahl der Proflamgtionen volftändig, zu 
machen, erließ auch der Befehlshaber Der National⸗ und 
cherheitsgarde von Warſchau General Graf Anton Dftrowe 
einen ſehr energiſchen Aufruf an die Bewohner der Hauptftabt, 
Er rief ihnen Die ‚Tapferkeit und Aufopferung ihrer Bor 
fahren insg Gedächtniß zurüc, erinnerte fie an Die eigenen 
Thaten, während der Revolution am 29. November, and, «8 
erging von ihm der Ruf: „Zu den Waffen, zum Schwer!“ 
Zugleich enthielt diefer Aufruf, der ‚noch im Allgemeinen, die 
fchon oben oft erwähnten Verhältniffe des damaligen Zeitpunftes 
berührte, die Beftimmung, daß jeder waffenfähige männliche 
Bewohner der Hauptftadt, er fey jung oder alt, Beamter 
oder nicht, vom perfönlichen Dienft befreit oder dienftthuender 
Gardiſt, mit, einem Worte, jeder Pole bereit ſeyn folle, C | 
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den Ruf ſeines Anführers auszurücken, und ſich zur Verthei⸗ 
digung auf die ſchon beſtimmten oder noch zu beſtimmenden 
Punkte der Wälle zu begeben. Wer dieſem Rufe auf das 
erſte Allarmzeichen nicht Genüge leiſtete, ſollte nach aller 
Strenge der Kriegsgeſetze einer im Belagerungsſtand befind⸗ 
lichen Stadt beftraft werden. Noch einmal wieberholte der 
General den Ruf an die braven Bewohner. Warfihau’s : 
„Zum Schwert! zu den Waffen! ‚auf die Wälle! auf die 
Schanzen! an die Barrikaden und an jene Stellen, . wo im 
Falle der Noth der Gouverneur ald Bertheidiger: ber: Stabt 
ung. den Plag zum Kampfe und zum Ruhme zeigen. wird!“ 
Wozu dienten aber alle jene Proflamationen? Die Armee 
war; zwar mißmuthig, ‚aber nicht deßwegen, weil fie etwa an 
dem Siege der gerechten. Sache verzweifelt wäre, fondern einzig 
allein darum, weil man fie in. feinen entſcheidenden Kampf 
führte, ungeachtet. man in allen Proklamationen davon ſprach, 
und ‚den Soldaten immer. einen folchen, :wiewohl vergeblich, 
anfündigte.. Alle diefe Ungewißheiten und. das ſtete Verzögern 
des entfcheidenden Augenblidd brachten bei den Soldaten: eine 
Art von Mißtrauen gegen den obern Befehlshaber hervor, und 
dieſes Mißtrauen allein war.ed, was die Moralität des Heeres 
ſchwächte. Hätte Skrzynecki .anftatt aller, Broflamationen und 
unglücklichen Operationen in: der Wojemodfchaft: Podlachien ſich 
entſchloſſen, der :ruffifchen Hauptarmee, nach deren Weichſel⸗ 
übergang: eine: Schlacht zu liefern, und dabei den Landſturm 
jener Gegenden ebenfalls zu benutzen, o ſo würde ihm: die Armee 
mit dem größten Enthuſiasmus gefolgt ſeyn. Die einfachen 
Worte: „Brüder! ;dort ift der Feind, über deſſen Leichen 
allein die Sonne der ipolnifchen Freiheit: erfcheinen Fan! 
hätten den Kämpfern von Grochow und Oſtroleuka gewiß ihre 
Thaten ind Gedächtniß zurückgerufen, und fie zu noch größeren 
angefpornt. Ging nun eine ſolche Hanptfchlacht verloren, mag 
nimmermehr:gu erwarten ſtend, da fich die Kräfte ber beiden 
Heere beinahe: gleich. waren, mit Einſchluß des Landſturms aber 
die polnifchen weit überlegen feyn konnten, alsdann erft, aber 
such nur dann durfte Skrzynecki an das letzte Rettangämitteh 
die Dertheidigung Warſchau's, denken. n 
Die Einwohner, Warfchau’s waren ebenfalls: vom beften 
Geifte .befeelt, und auch fie. glaubten nicht, daß die gerechte 
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Sache Polens verloren gehen könnte. Sie wollten ihr Gut und 
Blut zum Opfer bringen, da fle aber alle jene Unfälle, welche 
die Armee erlitten, am tiefften fühlten, fo war auch bei ihnen 
das Mißtrauen gegen den Oberbefehlshaber am jtärfften, und 
äußerte fich feit dem Weichfelübergange der Ruffen oftmals febr 
laut; jedoch vertraute man immer noch auf Skrzynecki. Der 
obengedachte Aufruf des Generalfommandanten der Nationals 
garde hatte zur Folge, daß täglich eine Menge fampfbegie 
riger Einwohner bei dem PVicegouverneur um Waffen aller 
Art anhielt, aber man gab ihnen feine, und bewies dadurch, 
Daß ed mit der Bertheidigung Warfchau’s, infofern die Bewoh—⸗ 
ner daran Theil nehmen wollten, fein rechter Ernft war. 
Auch durfte fich zur Zeit der Belagerung weder die National 
noch Sicherheitsgarde auf den Wällen fehen laffen. Daß 
aber bei allebem der Enthuſiasmus bei den Bewohnern der 
Hauptſtadt fehr groß war, beweift der Umftand, daß auf 
die vom Municipalrath am 19, Juli erlaffene Aufforderung, 
auch ſchon am 21. ein großer Theil der Bevölferung aus 
allen Klaffen auf die Schanzen bei Wola eilte, um mit eiges 
ner Hand die dortigen Befefligungswerfe zu. vollenden, Mehr 
als Zwanzigtaufend Menfchen, worunter Geiftliche verfchies 
dener Drden, Bürger aller Stände, vornehme Damen und 
Kinder, Zünfte mit ihren aufgerollten Fahnen zogen unter 
Auführung ded Municipalrathes und ded Regierungspräfldens 
ten, Fürjten Gzartorysfi, insgefammt, die mit Blumen und 
Bändern umfräuzten Grabgeräthichaften in der Hand, unter klin⸗ 
gendem Spiel vor die Thore der Stadt, und arbeiteten den gans 
zın Tag unermüdet an ber Beendigung der Schanzen. Es ift 
fhmerzlih, wenn man bedenkt, ‚daß: diefes heilige Feuer im 
Augenblide der größten Gefahr, bei dem Sturme jener Werke, 
yon den Machthabern nicht nur nicht benugt , — ſogar 
zurückgehalten wurde. 

Die Befeſtigungen der Stadt Warſchau aut der linken 
Uferfeite wurden aus brei Linien gebildet. Die erfte Batte- 
riesLinie war gegen 2400 Schritte von den Thoren entfernt 
and beherrfchte die Zugänge zur Stadt. Sie waren alle mit 
gebeten Gängen und Pallifaden. verfehen, und vermittelft’ihrer 
Lage konnte ein Kreuzfeuer die umliegende: Gegend zwedmäßig 

beftreihen. Die zweite Linie war. in einer Entfernung von 
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8 — 900 Schritt von der Stabt, und forrefpondirte mit ihrem 
Feuer in die von der erften Linie gelafjenen Lüden, Der 
Stadtwall, mit einer Anzahl verhältnißmäßig vertheilter Bats 
terien, bildete die dritte Linie. Das, faft eine halbe Stunde 
von der Stadt entfernte Dorf Wola, war am ftärfiten 
befeftigt und theilte die fämmtlichen Fortififationen von Wars 
fhau in zwei gleiche Hälften. Das ganze Dorf mit feiner 
Kirche, Häufer und Gärten, war mit einem breiten, forgfäl« 
tig verpallifabirten Graben umgeben, deſſen fteile Böſchung 
ben Wal fchwer zu überfteigen machte. Diefen Ort, worin 
die Kirche noch eine Art eigener Citadelle bildete, fonnte man 
als die Hauptvorderfchanze, die von dem Feuer mehrerer feitz 
wärts angelegten Batterien unterftügt wurde, anfehen. Zwis 
fchen dem Drt Czyste und den SGerufalemersBarrieren, etwa 
1500 Schritt von der leßtern auf der Krafauer Straße, war 
eine bedeutende Verfchanzung angebracht, die mit ihrem 
Kreuzfeuer den Flächenraum zwifchen Wola und Krolifarnia 
beherrfchte. Der letztere Ort war ebenfalls verfohanzt. Die 
Befeftigungswerfe in Warfchau hatten nicht nur den Zweck, 
die Stadt zu vertheidigen, fondern es war hauptfächlich 
darauf Rücficht genommen, daß zwifchen den angebrachten 
Verfchanzungen und von dem Feuer derfelben unterftügt, ein 
kleines Heer einer weit zahlreicheren Armee mit Erfolg eine 
Schlacht liefern konnte. Alle jene Werfe wurden von 160 
Kanonen verfchiedenen Kalibers vertheidigt. 

Mährend die Bewohner Warfhau’s an ihren Befeftis 
gungswerken arbeiteten und diefelben bis auf den legten Bluts⸗ 
tropfen zu vertheidigen fchwuren, während die Nationals 
Negierung das ganze Volk zu den Waffen rief und Proflamas 
tionen von allen Seiten zur Ausbauer und zum Kampfe 
ermahnte, mangelte es auch nicht an Gegen » Proffamationen 
und Aufrufen zum Gehorfam von ruflifcher Seite; fo z. B. 
fchrieb am 15. Juli der General Rozniedi, derfelbe, der zur 
Zeit des Großfürften Konftantin, welcher Ausgangs Juni an 
der Cholera geftorben war, ben Chef der Spione gefpielt und 
zu dem unmenfchlichen Drude Polens das Meifte beigetragen 
hatte, jet aber im ruffifchen Hauptquartier weilte, an deu 
Generaliffimus Skrzynecki einen Brief, worin er zuerſt die 
verzweifelte Lage Polens heraushob und am Ende der Nation 
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rieth, fich dem Kaifer vertrauensvoll zu nahen und fich feiner 
Gnade zu unterwerfen. Die bisher fehlgefchlagenen Unters 
handlungen fchrieb er dem ftolzen Charakter des Generals 
Diebitfch zu, wogegen er Paszkiewicz als gemäßigter und 
zugängficher darſtellte. Der leßtere follte mit Vollmachten 
verfehen ſeyn, eine Annäherung zu Stande zu bringen und 
Rozniedi hätte als guter feinem Eide treu gebliebener Pole 
übernommen, ber Bermittler in diefer Angelegenheit zu feyn. 
Zulegt rühmte er die großen Streitfräfte der Ruffen und drohte, 
falls die Polen von der Kaiferlichen Gnade feinen Gebraudy 
machen würden, daß fie fich ihre gänzliche Vernichtung felbft 
zuzufchreiben haben würden. Diefes Schreiben theilte ber 
Generaliffimus der National-Regierung mit. Da ed aber aus 
einer fo unlautern Quelle, von einem Manne, der im ganzer 
Polenlande am meiften gehaßt wurde, deſſen Namen fellft die 
Heinften Kinder mit Verachtung ausfprachen, herrührte und 
man niemals vermuthen konnte, daß der Kaifer, falls er 
wirflich eine Annäherung bezweden wollte, fich jenes verhaß- 
ten Mannes dazu bedienen würde: fo wurde das Schreiben 
zur Kenntniß des Volkes gebradjt, blieb aber an und für fich 
unbeachtet. 

Auch der Kaifer erließ noch eine Aufforderung zur Unters 
werfung; ſie wurde Anfangs Auguft in Warfchau befannt 
and lautete folgendermaßen: 

„Polen! Unfere Proffamation vom (5) 11. Dezember 
hat Euch mit unferen Abfichten befannt gemacht. Diefe find 
bisher verfannt worden. Euer Suverain bot Euch darin Die 
Mittel, einen augenbliklichen Irrthum durch eine fchnelle 
Rückkehr zur Pflicht zu fühnen. Anftatt auf feine Stimme 
zu hören, ſeyd Ihr vielmehr den. trenlofen Einflüfterungen 
einiger Ehrgeizigen, die mit dem Schidfale der Völker ihr Spiel 
treiben, gefolgt. Diefe Unglüdsftifter haben jede Ausfühnung 
unmöglich machen wollen; fie haben zu Handlungen gereizt, 
die Euch für immer den Weg zur Berzeihung verfchließen 
follten; fie haben Eurem Könige Abfichten angedichtet, von 
denen feine Gedanken fern waren. — Mittlerweile hat fich ein 
blutiger und hartnädigerr Kampf entiponnen. Schredliche 
Drangfale haben Ener Vaterland verwüftet; — Taufende Eus 
rer Tapfern find als Opfer einer traurigen Verblendung ges 
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fallen ; boch hat die göttliche Vorfehung nicht gewollt, daß bie 
Pläne derer, die fowohl Euer Blut als die Reichthümer Eures 
Landes verfchwenden, in Erfüllung gehen. — Schon find dies 
jenigen Provinzen, bie fie zum Aufitand zu bewegen ſuchten, 
zur Ordnung und zum Gehorfam zurüdgefehrt. Die Corps, 
welche dort Unruhe und Verwüſtung verbreiten follten,, find 
entweder vernichtet, oder auf fremdes Gebiet getrieben wor: 
den. Die zur Bekämpfung berfelben beftimmt geweſenen 
Truppen ſollen jegt die Hauptarmee, welche bereits die 
Meichfel, dad von Euch als umüberfteiglich besrachtete Bolls 
werk, überfchritten hat, verftärfen. Sie marfchirt auf Wars 
ſchau. Neue, Euch nur Nachtheil dringende Kämpfe ſtehen 
bevor. — In diefem entfcheidenden Augenblid richten wir noch 
einmal Worte ded Friedens und ber Milde an Euch. Möchtet 
ihr fle heute mehr ald damals beherzigen. Diejenigen, welche 
Euch zur Ausführung ihrer verbrecherifchen Pläne benngen 
und in ihr eigenes Verderben mit hinein ziehen wollen, bemühen 
fih, Euch zu überzeugen, als hättet Shr nur zwifchen einem 
verzweiflungsvollen Tode und der Leibesftrafe oder der Ver— 
Bannung die Wahl. Meffet folchen Einflüfterungen feinen 
Glauben bei. Die ftattgehabten Ereigniffe haben Euch dein 
Weg des Heild nody nicht verfchloffen. Kehrt zu Eurer Pflicht 
zurück; ſagt Euch offen von verbrecherifchen Abſichten los und 
Wir find noch bereit, Euch zu verzeihen. Die väterlichen Ge: 
finnungen, die Uns den Amneſtie-Ukas vom 4. Juni eingege- 
ben haben, follen auch ferner Unfere Entſchließungen Hinfichte 
Eurer leiten. Aber eine fchnelle und unbedingte Unterwerfung 
kann Euch allein ein Recht darauf geben.“ 

Gegeben zu Zarsfosielo, den’1T. (29.) Juli 1831. 

(ge3.:) Nikolaus, 
Der Minifter Staats - Sefretär 
Egez.:) Graf Stephan Grabowski. 

Diefe Proklamation fonnte unmöglich die gewünfchte Wir- 
fung hervorbringen. Sie war in derfelben Art, wie die frühe: 
ren, abgefaßt, und verlangte durchaus eine ſchnelle und un— 
bedingte Unterwerfung; dann erft wollte der Kaifer den vers 
irrten Polen feine Gnade angedeihen Taffen, ohne jedoch zu 
beftimmen, worin eigentlich diefe Gnade beftehen follte. 
Wahrfcheinlich durften die Polen, infofern fie das Werk der 
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Revolution abſchworen, Infofern fie fidh ruhig zu den Füßen 
des Monarchen als jchuldig befannten und das viele Blut, 
welches fie in den bisherigen Kämpfen vergoffen, ald Sühns 
opfer für den rebellifchen Aufftand und fich felbit ald Rebellen 
anerfannten, hoffen, der Kaifer werde das Gefchehene ver> 
geffen und in Polen wieder denfelben Zuftand eintreten laffen, . 
der 15 Jahre lang dort obwaltete. Wäre aber eine folhe Gnade 
nicht ein offenbarer Hohn gemwefen? Denn bie fchredlichen Miß⸗ 
bräuche und der Drud, den das Volk 15 Jahre lang erbuldete, 
waren ja eben die Urfachen der Revolution, und nunmehr, 
nachdem fchon Tauſende der Opfer gefallen, nachdem die Ers 
bitterung auf den höchften Punkt geftiegen, follte man wieder 
unter jenen Drud zurüdfchren. Dieß war eine reine Inmög- 
Iichfeit, und wahrlich hatten die Polen nur zwifchen einem 
verzweiflungsvollen Tode und der Verbannung, oder der Faifers 
lichen Gnade zu wählen. Die leßtere fchien aber für den größes 
ren Theil des polnifchen Volkes noch fchredlicher als felbft der 
Tod, denn fie führt doc; immer zu einem marternden langfamen 
Dahinfterben, wogegen man im Kampfe bei den noch bedeuten 
den Hülfsquellen des Landes immer noch auf einen endlichen 
Sieg oder auf fchnellen Untergang hoffen Fonnte. 

Die fogenannten Ehrgeizigen, welche nach dem Manifefte 
des Kaiferd das Volk bethört und zur Ausführung ihrer eiges 
nen Pläne benugt haben follten, und womit wahrfcheinlich 
die Repräfentanten, die Mitglieder der Regierung, fo wie die 
obern Befehldhaber der Armee gemeint waren, zogen ja eben 
darum ein Mißtrauen von Seiten des Bolfes auf fi, daß fie 
nicht mit noch- mehr Energie und Stärfe gegen die ruffifche 
Macht auftraten , wozu das Bolf felbft Fein Opfer. fcheute. 
Sene, an der Spite fiehenden Männer waren nur Mafchinen 
des allgemeinen Volkswillens und das Volk ließ fich von ihnen 
nur infofern leiten, als es feinen höchften Wunſch, den 
Kampf um „Seyn oder Nichtfeyn  Yerwirkficht fah. Die 
Faiferliche Proflamation verblieb daher auch dießmal, fo wie 
alle früheren, ohne die geringfte Wirkung, vielmehr vers 
langte das Bolf um deſto eifriger die Fortfegung des Kries 
ges und die Truppen fahen mit Ungebuld einer Hauptfchlacht 
entgegen. Auch hatten die beiden Kammern. fchon am 16. 
und 20. Juli den einftimmigen Beſchluß befchworen, auf 
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keine andern Bedingungen zu umterhandeln, als ber gänzlichen 
“ Herftellung Polens in den Örenzen, wie es feit dem Jahre 1172 
im Beſitze Rußlands gewejen. 

Das allgemeine Mißvergnügen über den fchlechten Aus— 
gang aller Kriegsoperationen feit dem Monat April , das 
Nichtverhindern des. Weichfelüberganges von Seiten der Ruſſen 
und die der Hauptſtadt fich nähernde Gefahr waren Beranlaffung, 
daß die Landboten-Kammer am 22, Juli in einer geheimen 
Sigung auf den Antrag des Landboten Niemojewsfi den Ber 
ſchluß faßte, das bisherige Betragen des Generaliffimus und 
deffen Pläne einer Prüfung zu unterwerfen, und ſich mit der. 
ganzen Lage des Landes in Bezug auf den Krieg befannt zu 
"machen. "Dieferhalb erging von der Kammer eine Aufforderung 
an die Regierung, fofort ein aus den Mitgliedern der letztern, 
dem Generaliffimus und den von ihm zu befliimmenden Milis 
tärd, fo wie aus 11 Mitgliedern der Kammer beftchendes 
Sonfeil zu dem erwähnten Zwede zufammenzurufen. — Die 
Konferenz felbft fand wirklich am 27. Juli flatt, und der 
Generaliffimus fowohl als ber Kriegsminifter gaben eine genaue 
Schilderung vom Zuftand der Armee, der Vertheidigung, der 
Lebensmittel, der Munition, Berproviantirung der Hauptftadt, 
Nkurz alles deffen, was auf den Zuftand des Landes und auf 
das endliche Ziel des Kampfes Bezug hatte. Skrzynecki fiellte 
vor, daß die Armee an Zahl zwar geringer, ald die feindliche 
fey, daß fie aber jet noch immer mehr Bajonnette zähle, 
ald in den Schlachten des Monats Februar, wogegen der 
Feind kaum die Hälfte feiner damaligen Streitkräfte beſäße. 
Hinfichts der Feitungsbefagungen beftand der Generaliffimus 
auf einem Geheimniß, und man mußte ſich mit der Verſiche— 
rung begnügen, daß die Garnifonen hinreichend feyen, Hins 
fichtd der zur endlichen Bekämpfung des Feindes gefaßten 
Pläne verlangte der Generaliffimus ein noch tiefered Geheims 
niß, und die Mitglieder der Konferenz mußten einen Eid ables 
gen, die Offenbarung der Pläne, Anfichten, Maßregeln und 
Verfügungen des Generald mit dem Schleier der Verſchwie— 
genheit zu bedecken, damit der Feind nichts davon erfahren, 
und darnach feine Gegenmaßregeln nehmen könne, Der Plan 
Skrzynecki's konnte bei den damaligen Umſtänden wohl in 
nichts Anderem befichen, als ber rufifchen Hauptarımee an 
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dem Fluſſe Bzura bei Sochaczew und Lowicz entgegenzutreten 
und ihr dort noch vor Ankunft ihres linken Flügels unter 
Greug und Nüdiger eine Schlacht zu liefern, denn gleich nach 
jener Konferenz brach die Armce bis nad Sochaczew auf, und 
als fchon- der Befehl zur Schlacht gegeben war, wurde er 
fehnell widerrufen. — Was die bisherigen Operationen und 
den Weichfelübergang ber Feinde anbetraf, fo entſchuldigte fich 
Skrzynecki damit, daß ed ihm unmöglich gewefen wäre, den 
legtern zu verhindern; auch hätte er, ungeachtet ihm der Ort 
und der Tag des Ueberganges genau befannt gewefen, die 
Armer nicht auf das rechte Weichfelufer ziehen können, um 
die übergegangenen Feinde mit einer Schlacht zu begrüßen, 
weil er fich fonjt zu weit von der Hauptitadt entfernt haben 
würde. Die legte Entfchuldigung des Generaliffinms feheint 
aber auf einen triftigen Gründen zu beruhen. Es ift zwar 
wahr, er würde fich durch eine folche Operation auf die rufs 
fifhe Hauptarmee 25 Meilen von Warfchau entfernt haben, 
aber in dem Zeitpunkfte von der Mitte Juli's bis Anfangs 
Auguft hatte diefe Stadt auch nicht das Geringfte zu fürchten. 
Rüdiger befand fich im Außerften füdlichen Theile des Königs 
reichs, bei Publin, befchäftigt mit feinen Brüden- Anftalten zum 
Uebergange auf das rechte Ufer, die er in Galizien betrieb, 
und die erft Ausgangs Juli beendbigt wurden. Nun ftand zwar 
Ereug mit etwa 12,000 Mann in Podlachien; hätte aber 
Strzynecki in Praga eine verhältnißmäßige Befagung zurüds 
gelaffen, fo wäre Warfıhau von der rechten Seite ganz, Praga 
aber wenigftens für ein paar Wochen, felbft wenn fich, was 
jedoch nicht zu erwarten ftand, Die beiden Korps Greug und 
Rüdiger vereinigt hätten, ficher gewefen. Zwei Wochen dages 
gen war eine hinlängliche Zeit, um den Fühnen aber entfcheis 
denden Plan gegen die rufifche Hauptmacht auszuführen. 
Wahrfcheinlich hätte alsdann Paszkiewicz Daffelbe Loos gehabt, 
welches die Generale Gielgud und Chlapowski in Litthauen 
erfuhren, und wäre gezwungen gewejen, auf —— 
Gebiete Schutz zu ſuchen. 

Zuletzt verſicherte noch in jener Konferenz die — 
daß das Reichsſstags-Manifeſt und der Beſchluß der Kammern, 
wonach das Schickſal der Provinzen Litthauen, Vollhynien 
und Podolien mit dem des Königreichs für immer verbunden 
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worden, in ihrem garizen Verfahren ihr ftetd zur Richtfchnur 
gedient hätten. — Am Ende der Konferenz fchien das vorige 
Vertrauen in den Generaliffimus und die Eintracht aller Mit 
glieder von Neuem vollkomen befeftigt zu feyn, und als am 
folgenden Tage die Deputirten der Landboten⸗Kammern einen 
Bericht darüber abjtatteten, war man dort allgemein mit Deut 
Betragen des Generaliſſimus zufrieden. Man hegte wieder 
das volllommene Zutrauen zu ihm, baß er den begonnenen 

Kampf glüdlich zu Ende führen werde, da er vorzüglich in 
der Konferenz erflärt hatte, daß er an nichts ald an einen 
Kampf auf Tod und Leben denfe, und die Nationalfahe bis 
zum legten Blutstropfen zu vertheidigen gejonnen fey.. Man 
ließ ihm daher das Oberfommando der Armee, und die früher 
erlittenen Unfälle, fowie der große Verluſt, den das Heer feit 
4 Monaten unter Skrzynecki's Leitung getroffen hatte, wurde 
unporhergefehenen Zufällen und auch der fchlechten Ausführung 
der Operationen von Seiten der Linterbefehshaber beigemeffen. - 

Um der überhandncehmenden Geldnoth abzuhelfen, befchlofr 
fen die beiden Kammern Ausgangs Juli, Die Nation zu einem 
freiwilligen Sprocentigen Darlcehn gegen Berpfändung ‚der 
Nationalgüter aufzufordern. Es unterzeichneten zwar fogleich 
viele Perſonen für bedeutende Summen, ‚aber diefe Finanz« 
Dperation zog fih doch etwas in Die Länge, und man fand 
ein zweites Auskunftmittel in einer Klaffenftener, die man auf 
das Silber legte. Auch Diefes Opfer brachte die Nation guts 
willig, und jeder beeilte fich, Der deßhalb niebergefetten Kon 
miſſion ein Berzeichniß feines Silbers nad) eigner Schätzung 
einzureichen, Zulegt wollte man noch das ſämmtliche Kirchens 
filber gegen 6procentige Obligationen und künftige Wiederere 
ftattung in die Münze nehmen. Alle Diefe Mittel fchienen eine 
bedeutende Aushülfe zu verfprechen, Fonnten aber der gleich 
darauf eingetretenen Verhältniſſe wegen nicht mehr in Aus⸗ 
führung gebracht werden. 

Bevor wir nun zu ben legten Kriegsoperationen überges 
hen, müſſen wir noch eined Umftandes gedenken, der gang 
Warſchau mit Freude erfüllte, und das Volk mit neuen Hoff⸗ 
nungen belebte. Das war dieß: die unerwartete Ankunft des” 
Generals Dembinsfi mit den lieberreften des litthauiſchen 
Korps vor deu Thoren der Hauptfiadt. Nach ben won Kit- 

| eg | 


— 404 —n 


thauen eingegangenen Nachrichten war es zwar befannt, daß 
fit) General Dembinski mit jeiner Abtheilung nach dem Miß— 
lingen der Erpedition bei Kurszany von dem Corps der Ger 
nerale Gielgud und Chlapowski getrennt hatte, um fich wo 
möglich ducchzufchlagen; aber längft fehon glaubte man diefen 
General mit feinen Truppen in den Steppen Pitthauend vers 
Ioren, als er endlih am 2. Auguft Abends nach langen 
Drangfalen und Kämpfen bei den Wällen von Praga anlangte. 

Ueberrafchend und außerordentlich war die Freude des 
Wiederſehens der ſchon ale todt Beweinten. Ihre Zahl betrug 
4 — 5000 Mann. Der Präffdent der Regierung Fürft Ezars 
torysfi bewilllommte fie eine Stunde vor Praga mit den 
Morten: „Ihr feyd die lebende Strafe für Jene, welche durch 
fchlechte8 Beifpiel ihrer Anführer irre geleitet, der Polen eins 
ziges Lofungswort: Sieg oder Tod! vergeffen konnten.” Das 
an den Barrieren zahlreich verfammelte Bolt, worunter fich 
"Bekannte und Verwandte der Angefommenen befanden, Fannte 
feine Grnzen in feiner Freude; aber fowohl die Krieger als 
ihre Pferde waren fo fehr erfchöpft, daß fie einer erquidenden 
Ruhe, die ihnen auch in einem innerhalb der Verfchanzungen 
bezogenen Lager zu Theil wurde, bedurften. 

Merfwürdig find die Schidjale Dembindfi’d und feiner 
Schaar. Abgefondert von Gielgud und Chlapomwsfi nahm er 
feinen Marfch nad) Kurland, um den verfolgenden Feind zu 
entgehen. Kaum 15 Meilen von Riga entfernt, wendete er 
ſich wieder weitlih, und legte den Marfh nah Warfchau, 
beinahe 150 Meilen, unter immerwährenben blutigen. Gefech- 
ten in 20 Tagen zurüd. Ohne Munition, ohne Hülfsmittel, 
felbft ohne Hoffnung einer Rettung erhob ſich Dembinsfi über 
‘alle Gefahren, und nahm dem Feinde in den vielen Gefechten, 
bie er lieferte, einige Tauſend Gewehre, einige Hundert Kas 
nonenladbungen, fowie eine Menge Pferde und andere Krieges 
bebürfniffe-ab. Seine Nachhut war faft täglich, und felbft oft 
das ganze Corps von allen Seiten angegriffen, ſchlug fich aber 
immer .glüdlic durch. Ein Theil der Infanterie, nemlidy ein 
Bataillon des 3. Jägerregiments und eine Abtheilung des 18. 
Linienregiments ſaßen auf erbeuteten Pferden. — Eine bedeu— 
tende Anzahl litthauiſcher Bürger, ſowie viele Studenten der 
Wilnaer Univerſität, hatten ſich dem Zuge angeſchloſſen, auch 
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befand fich der Partheigänger Oberſt Puszett, von dem. wir 
fchhon oben erwähnten, daß fein Corps nach einem unglüdlichen 
Gefechte zerfprengt worden war, mit den Uebriggebliebenen bei 
der Dembinski’fchen Schaar, Am 3. Auguft hielt das Corps 
feinen feierlichen Einzug in Warfchau, wo es von den Mitglies 
dern ber Regierung mit einer ergreifenden Danfrede empfangen - 
wurde. Dembingfi ernannte man zum Diviſions-General, die 
beiden Oberſten Sierakowski und Rozycki zu BrigaderGeneralen, 
außerdem wurden die Namen fowohl der Dfficiere als der Sols 
daten ohne Unterfchied auf Befehl des Senats in ein eigenes 
Buch, mit der Bemerkung, daß ſich alle ums Vaterland höchft 
verdient gemacht hätten, aufgezeichnet, und dieſe Liſte follte im 
Archiv des Reichstages niedergelegt werden. 

Mir dem Dembinski'ſchen Corps Fehrte auch die Kolonne 
des Obriſten Rozydi nach Warſchau zurück. Dieſer Dfficier 
war mit einem Bataillon Scharffchügen, zwei Schwadronen 
Kavallerie und einer Abtheilung Offieiere am 22, Juli, ale 
man von dem Meißlingen der litthauifchen Erpedition noch Feine 
Nachricht hatte, auf der Straße über Wengrow, Sokolow 
und Drohicyn nach Litthauen abdetachirt worden, um bort in 
dem Theile zwifchen Brzesc und Bialyſtok im Rücken der rufr 
fifchen Armee den Aufitand zu organifiren, weswegen ihm 
auch gegen 200 Dfficiere aller Waffengattungen ald Inſtruk⸗ 
toren mitgegeben worden waren, Nachdem aus den Städten 
Drohiczyn und Siemiatice die rufifche Garnifon vertrieben, 
auch in der erfteren der rufjishe General Paniutyn und der. 
Platzmajor Rott, deffen Granfamkeiten fchon vielen patriotis 
fchen Einwohnern das Leben gefoftet, gefangen genommen 
worden, ging Rozycki nach einem am 27. Suli beitandenen 
Gefechte in das Städtchen Narewfa, um von dort in Die 
große Binlowiezer Heide zu gelangen, und fich mit den in 
anfehnlichen Haufen verfammelten Jägern zu vereinigen. 
Jenſeits Narewfa, bei dem Fluffe gleichen Namens, entdeckte 
Rozycki ſeitwärts ein bedeutendes feindliches Corps, zugleich 
famT aber auch eine andere Truppenmaffe gerade auf ihn los— 
marfchirt, und beide Theile fihickten fich zu einem Treffen an; 
endlich entdeckte man zu beiderfeitigen Erftaunen, daß es nn 
feyen , die gegen einander anrücten, und nunmehr vereinig 
Dembinski und Rozycki ihre Schaaren, und vertrieben wit leich⸗ 
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terer Mühe den andringenden Feind. Da nun Rozycki das 
Schickſal der litthauiſchen Expedition erfuhr, ſo fand er es 
unzweckmäßig, weiter nach Litthauen vorzudringen, er bildete 
von nun an die Nachhut des Dembinski’jchen Corpo, und fam 
wit diefem glüdlich in Warfıhau an, wo ihm fpäter der Obeıs 
befehl in der Sandomir Wojewodfchaft gegen Rüdiger auver- 
traut wurde. 


Siebented Kapitel 


Aufftellung der polnifchen Armee zwiſchen Sochatzem und Blonie. — Bore 
züden der Ruffen und Einnahme von Lowici. — Beide Armeen flehen 
bei Bolimow in Erwartung einer Schlacht gegenüber. — Gefechte 
zwifhen Rüdiger und Rozydi an der obern Weihfe. — Skrzynecki 
verliert den Oberbefehl und Dembinsti tritt proviſoriſch an ſeine 
Stelle. — Der patriotiſche Klubb. — Scenen in Watſchau im der 
Naht vom 15. auf den 16. Auguſt. — Regierungsveränderung und 
Einführung der Krukowiedi'fhen Diktatur, — Rüdzug der polniſchen 
Armee und Annäyerung der Ruffen. 


Um fich des ihm neuerdings wieder gefchenften Zutrauens 
würdig zu machen, hielt der Generaliſſimus Skrzynecki am 
29. Juli im Beiſeyn der Negierungsmitglieder einen Krieges 
rath, worin befihlofjen wurde, das Heer bei Sochaczew an 
dem moraftigen und fchwer zu paflirenden Fluffe Bzura auf 
guitellen, und den Feind bort mit einer Schlacht zu empfans 
‚gen. Auch hatte Skrzynecki, um fich noch beliebter zu machen, 
bie nach der Schlacht von Dftrolenfa entlaffenen Generale 
Uminsfi und Prondzynski wieder in Thätigkeit gefegt. Im 
Folge Diefes Kriegsraths ſetzte fich die Armee, welche nad 
der Bereinigung aller Truppen bei Warſchau gegen 60,000 
Mann betrug, in Bewegung. Die Hauptftärke ftand zwiſchen 
Blonie und Sochaczew, eine ftarfe Abtheilung hielt das drei 
Meilen von der letztern Stadt entfernte wichtige Lowicz befeßt. 
Um aber das Vordringen des General® Rüdiger, deſſen 
Brüde bei Jozefow fchon fertig war, im änßerften ſüdöſtlichen 
Theile des Königreichs zu verhindern, wurde der General 
zycki, der Gefährte Dembinski's, Mit: den aus Litrhanen 
ücgefehrten und neu orgähffirten Truppen, nebſt allen 
andern im Saudomirſchen und Krafanifchen zu Gebote ſteheuden 
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Etreitfräften gegen Rüdiger abdetachirt. In kurzer Zeit vers 
mehrte ſich das Rozyckiſche Corps, von deſſen Operationen 
wir fpäter fprechen werden, big auf 9 Bataillone, 10 Schwas 
dronen und 10 Kanonen, zufammen gegen 9000 Mann. Um 
zulegt einen tapfern und beim Volke in Achtung ſtehenden 
Krieger an die Spiße der Hauptftadt zu ftellen, ernannte man 
den General Dembinsfi zum Gouverneur von Warſchau. Alles 
war nunmehr gefpannt, und jeden Augenblick jah man einer 
entfcheidenden Hauptfchlacht entgegen , bevor ſich noch Die 
ruflifche Armee mit ihrem linfen. Flügel zu vereinigen im 
Stande wäre. 

Die Stärke bes über die Weichfel gegangenen rufifchen 
Heeres betrug nach allen Nachrichten etwas über 60,000 Mann 
mit 150 Kanonen, Gleich dach dem Uebergange erließ ber 
Feldmarſchall eine Proflamation au die Bewohner des linfen 
Weichſelufers, welche alfo lautete: 

Nach dem Lebergange des Heeres auf das linke Weichfels 
ufer fordere ich alle Einwohner des Königreichd Polen auf, in 
ihren Wohnungen ruhig zu verbleiben und ohne Furcht ihren 
Beſchäftigungen nachzugehen. Da ih weiß, daß viele Lands 
feute, durch Uebelgejinnte verführt, gegen ihre rechtmäßige 
Hegierung die Waffen ergriffen haben, fo ermahne ich dies 
felben, diefe Waffen fogleich niederzulegen und in ihre Woh— 
nungen zurüdzufehren. Sch thue feruer Eund und zu wiflen: 
1) Alle Landieute, welche mit den Waffen in der Hand ergrifs 
fen werden, haben die Entfernung von ihren Angehörigen’ zu 
gewärtigen. 2) Das Eigenthum und die Sicherheit der in ihren 
Wohnungen ruhig ſich verhaltenden Einwohner bleibt ungez 
fährdet und alle Bedürfniffe der Truppen werden ſogleich baar 
bezahlt; für die Lieferungen an Heu, Stroh und Holz aber 
werden Quittungen verabfolgt, welche zu feiner Zeit bei Euts 
richtung der Abgaben an Zahlungs Statt angenommen werden 
follen. 3) Zur Erhaltung der Ruhe und zur Handhabung 
der Gerechtigfeitspflege wird in den von ruflifchen Truppen 
befegten Orten eine proviforifche Regierung eingefegt wers 


. ben, zu deren Chef der General: Major Dombrowsfi » 


naunt if. Es ift die Pflicht der Einwohner, ſich in a 
ordnungen Öehorjam zu leiften. Sch hoffe, daß diefe gutgemeins 






vorfommenden Fällen an denfelben zu wenden und feinen 
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ten Maßregeln nicht ohne Erfolg bleiben und Die — 
wieder zu ihrer Pflicht zurückkehren werden. 
Oberbefehlshaber der kaiſerlichen Armee, 
Graf Paszkiewitfchs Erivangfi. 

Die gemäßigte Sprache in diefer Profflamation beweift,. 
daß der ruflifche Oberbefehlshaber damit das Volf beruhigen, 
und fomit die Organifation des Landſturms hintertreiben wollte. 
Er ließ auch im erften Augenblid wirflid, eine gewiffe Mannısz 
zucht beobachten und alle Bebürfniffe baar bezahlen, Dies 
machte auf den Landmann einigen Eindrud. Um aber mit 
Kraft dem Landſturm, der fich bei alledem tapfer zur Wehr 
fegte, auseinander zu treiben, wurden bedeutende Kavallerie⸗ 
maffen nach allen Richtungen ins Land gefendet, wo der Feind 
denn auc nach mehreren Gefechten feinen Zwed —— 
erreichte. 

Nach beinahe schntägiger Ruhe brach, die ruffische — 
welche bis dahin, in dem Landſtrich von Brzesc bis nach Slu—⸗ 
zewo an der preußiſchen Grenze gelagert, am 27. Juli auf, 
und bewegte ſich über Kowal, Goſtynin nad Gombin 6 Meis 
fen von Sochaczew, mo fie am 31. Juli anfam, und ihre 
Vorpoſten bis Osmolin vorfchob. Bon hieraus detachirte der 
Feldmarfchall am 1. Auguft das Corps des Generals Pahlen 
auf der Hauptſtraße zu einer Demonftration gegen Sochaczew. 
Bei Annäherung des Feindes glaubte Der polnische Feldherr , 
er werde von der ganzen Macht in der Fronte angegriffen, 
und beging den Fehler, bie Abtheilung, welche Lowicz beſetzt 
hielt, ſogleich zurückzuziehen , und überließ dieſen wichtigen 
und leicht zu, vertheidigenden Uebergangspunft dem Feinde 
ohne einen Schwertfireih, ja ohne felbft die Brücke zu zeritö« 
ren, Die Ruffen verfüumten auch nicht, fogleich von Lowicz 
Befig zu nehmen, warfen dort mehrere Batterien auf, und 
. fchlugen noch zwei Brücden über die Bzura um die Armee 
dieſen Fluß fchueller paffiren zu laſſen, wo fie ihre Vorhut 
bis Nieborgw und Arkadia vorfchoben, während das Pahlens 
fhe Corps Sochaczew gegenüber poftirt blieb. Am 2, Auguft 
&:: fih der polniſche Generaliffimus , welcher au dieſem 






e fein _ Hauptquartier nach Sochaczew verlegte, zu einer 
lacht, Die Befehle fich gerüftet. zu halten, wurden 
ansgefertigt, und um 3 Uhr Morgens jollte dad Heer gegen 
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Die Hauptmacht ber Ruſſen, die ſich nunmehr in Lowicz befand, 
aufbrechen. Alles war vorbereitet, und die Truppen des 
langen Zögerns müde, freyten fi) auf den enticheidenden 
Kampf; aber plöglic um 2 Uhr des Nachts gab Skraynedi 
Gegenbefehl und die Schlacht unterblieb. Dieß war wieder 
ein Beweis der LUnentfchloffenheit ded Generaliffimug, und 
man behauptete damals in Warfchau, daß jener Gegenbefehl 
auf den Rath des Generald Chrzanowski, der einen großen 
Einfluß auf die Handlungen Skrzynecki's ausübte, gegeben 
worden. Es war unverzeihlich, die. vortheilhafte Stellung 
zwifchen Sochaczew und Lomwicz, wo ber Fluß Bzura, einen 
Halbkreis bildet, und wo man drei der wichtigften Stragen 

nach Thorn, Kalifch und Krakau beherrfchte, noch vor dem 
Andrange des Feindes fo ganz zu vernadläffigen. Es wäre 
nicht8 leichter gewefen, ald vom 1, Juli bis zum 1, Auguft 
vermittelft des zufammenberufenen Landſturms jene wichtige 
Pofitionen ſtark befetigen zu laſſen; fle wären alddann eine 
wirkliche Bormauer für Warfchau gewefen Aber Alles dies 
war unterblieben, 

Anftatt einer Hauptfchlacht unternahm der polnifche Bus 
fehlshaber: einen Angriff: auf die Borhut der Ruſſen bei Nies 
dborow, General Ramorino mußte am 5, Auguft mit 2 Infan⸗ 
teries nnd 2 Kavalleries Regimentern den Drt angreifen. Er 
vertrieb das im Dorfe befindliche Kavallerie» Regiment, 
welches fich nach Arkadia zurüdzog. Wäre der Angriff Ramo— 
rino's Fräftig unterftügt worden, fo hätte man der ganzen 
suflifchen VBorhut unter General Witt eine Niederlage beibrin— 
gen, und fie nach Lowicz zurüddrängen können, weil die ruflie 
ſchen Hauptfräfte fich noch auf dem jenfeitigen Bzura - Ufer 
befanden, Aber man begnügte fich nach einem higigen Gefechte 
mit der ruflifchen Infanterie, Nieberow zu befegen, während 
der Feldmarfchall, die Gefahr des Witr’fchen Corps einfehend, 
die Unthätigkeit des polnifchen Befehlshabers benugte und in 
der Nacht vom 5. auf den 6. die ganze Armee auf das linke 
Ufer des Fluffes, wo er zwifchen Arkadia und Lomicz eine 
Stellung einnahm, herüberzog, Pahlen aber erhielt Befehl 
feine bisherige Pofttion Sochaczew gegenüber, zu verlaffen 
amd Pomicz zu befegen. Alle dieſe Bewegungen wurde 
in einer Nacht ausgeführt. Das polnifhe Heer rüdte zwar 
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am 1. Auguſt ebenfalls von Sochaczew gegen Nieborow, ba 
man aber die ganze feindliche Armee ſchon dieſſeits Lowicz, und 
mit dem Rüden an die Stadt gelchut, fehlagfertig aufgeſtellt 
fand , fo fehien wieder ein Angriff nicht rathſam, und bie 
Armee poftirte fich der rufifchen gegenüber am Rawfafluffe, 
Das Hauptquartier Skrzynecki's befand fich in Bolimow, Das 
des Feldmarſchalls in Arkadia unweit Lowicz. 

Wahrend fich die beiden Heere gegenfeitig beobachteten, 
ließen die Rufen an der Befeſtigung von Lowicz, welche 
Stadt fie zu Herren der Kommunifetiouen von Thorn, Kaliſch 
und Krakau machte, fleißig arbeiten, um dadurch noch einen 
‚befeftigten Punkt für ihren ungeheuren Fuhrweſenpark, der aus 
einigen taufend Wagen beitand, und in einiger Entfernung 
unter dem. Schuße der Abtheilung ded Generals Gerftenzweig 
Der Armee folgte, zu fichern. Nicht minder beherrichte Die 
Kavallerie diefed Generals von Kolo bis Kutno gegen Lowicz 
die Kalifcher Chauffee, wo fie in den umliegenden Orten den 
zufammengetretenen Landfturm auseinandertrieb, Die Berbins 
Dung der Armee mit der Brüde bis Nieszawa wurde Durch Die 
Savallerie- Abtheilung des Generals Noftiz unterhalten. _ Su 
einer ſolch vortheilhaften Stellung an der Bzura Ffonnte der 
rufifche Feldmarſchall allerdings jeden Augenblick eine Schlacht 
annehmen, ungleich lieber mußte es ihm aber feyn, wenn fie 
polnifcher Seits unterlaffen wurde, weil während ber Zeit 
Das Corps des Generals Creutz, Behufs der Bereinigung mit 
Der Hauptarmee Die Weichſel pafliren, Geweral Rüdiger feine 
Dperationen au der obern Weichſel entwiceln, und fich nach 
ber Pilica bewegen kounte Auch konnte ſich Nofen von der 
rechten Seite ber Praga nähern and die Operationen der 
Hauptarmee unterftügen. Alle dieſe Veorausfegungen traten 
wirklich ein, | 

Nachdem Die vielen Unternehmungen wider Den General 
Rüdiger auf dem rechten Weichſelufer mißinngen waren und 


Derfelbe nach dem Abzuge der polnischen Armee feinen Wider 


jtand mehr zu fürchten hatte, fo fonnte er ungehindert die 
Borbereitungen zu einer Brücke bei Jezefow vollenden; ebenfo 
Durfte er bei dem Liebergange felbft auf ber finten Seite feinen 
Widerſtand erwarten, da diefer ganze Theil des Königreichs 
von Truppen entblößt war und ber fish ‚eben bildende 
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Landſturm zu ſchwach ſeyn mußte, um regulären Truppen die 
Epige zu bieten. — Rüdiger ging daher am 7. Angnit bei 
Jozefow auf der gefchlagenen Brücke über die Weichfel. Sein 
Corps beftand aus 14 Bataillonen, 30 Schwadronen, 2 Kor 
ſacken⸗Regimentern und 42 Geſchützen. Er rüdte ſchnell vor 
und verdrängte mit feiner Uebermacht die polnischen Abtheis 
lungen aus Tarlow, Pawlowska mwola und Solce, welche 
zufammen and einem Säger: Bataillon des Major Grotus, 
einem Bataillon Infanterie und einer Abtheilung Landſturm 
nebft 3 Schwadronen nen gebildeter Krakuſen beitanden. Alle 
diefe Abtheilungen zogen fich auf Ilza zurüd, um fi wo 
möglich mit dem herbeieilenden Corps des Generald Rozydi 
zu vereinigen. Rüdiger befand fih am 8. Auguft mit feiner 
Hauptmacht in Kazanow, während er eine Abtheilung unter 
Dem Prinzen Adam von Würtemberg nad; Opatow fanbdte, 
um die ſich dort bildenden Neferven der litthauifchen Reiters 
Legion aufzuheben, duch den Landftrich bis Zamwichoft vom 
Landſairm zu reinigen; in gleicher Abficht war auch der Gene« 
ral Tieman mit einem Kavallerie = Regiment ſtromaufwärts 
bis nach Sandomierz abgefandt worden. Es war die Abficht 
Küdigers, fchnell nach der Pilica vorzudringen und über 
Kawa in unmittelbarer Berbindung mit der Hauptarmee zu 
treten. Hieran verhinderte ihn‘ jedoch die tapfere Gegenwehr 
des Generald Rozycki umd fein Corps, durch den letztern bes 
fchäftigt,, konnte an der Erſtürmung Warſchaus uur theilweife 
mitwirken: — Der Bortrab Rüdigers unter General Geismar 
traf am 8. Auguft auf feinem Marfche nach der Pilica, zwis 
fchen den Städten Gniewoszow und Granica auf eine aus 
Warſchau berbeieilende 2 Bataillone Infanterie und 2 Kaval— 
lerie » Schwadronen ftarfe Kolonne des Rozyckiſchen Corps, 
Diefe wurden gefchlagen und mußten fich mit einem Verluſte von 
300 Mann unb 16 Officieren feitwärts nach Ilza zurückziehen, 
Hier hatte Rozycki den größten Theil feiner Streitfräfte vereinigt 
und lieferte am 9, Auguſt dem Prinzen von Würtemberg, der 
ihn angriff, ein fehr hitziges Treffen, worin die Ruffen gegen 
300 Mann verloren, die Stadt aber in Flammen aufging. Bet 
diefeom Gefechte geichnete fich befonbers der Major Rozycki 
aus. Diefer Officier war früher einer der Anführer bei der 
Bolfyynifchen Inſurrektion. Mit einer von ihm ſelbſt geſtifte⸗ 


gen Abtheilung Kavallerie begann er m Monat Mai als 
Gapitän feine Partheigängerzüge im Rüden ber ruſſiſchen Armee 
bei den Flüffen Styr, Bog und Bob, Gr lieferte viele 
glüdlicye Gefechte, nahm bedeutende Transporte an Nefruten, 
Lebensmitteln und Munition, und fam endlich im Monat Juni, 
nachdem er ſich durch das Corps des Generald Kaizanof 
Durchgefchlagen , mit 3 Schwadronen Kavallerie und 50 
Scharffhügen in der Fellung Zamosc an. Der Generalijjis 
mus ernannte ihn zum Major und aus feinen Kavalleriſten 
bitdete man das fogenannte Bollhynifche LUhlanens Regiment, 
befien Kommandant er wurde, Diefes Regiment befand ſich 
jegt im Corps des Generals Rozycki. Nach dem Gefecht 
bei Ilza ging Rozycki mit feiner Schaar durch die bedeuteus 
den Waldungen über Wierzbnif und Wonchock in die Gegend 
von Kielre, um dort unter dem Schuge der Berge und Wälder 
neue Berflärfungen an fich zu ziehen. Rüdiger aber ließ Durch 
den Prinzen von Würtemberg das Rozydifche Corps beobach⸗ 
ten und eilte felbft nad Konsfie, um wo möglich zur Haupt 
armee zu ſtoßen. 

In Warſchau war unterdeffen, und vorzüglich da Skrzy⸗ 
necki von Neuem gezaudert hatte, dem Feinde in der ftarfen 
Pofition bei Sochaczew und Lomicz eine Schlacht zu liefern, 
die Unzufriedenheit auf den höchſten Grad geftiegen. 

Ale Stände fahen nunmehr in den Handlungen des Gene— 
raliffimus die unverzeihlihfte Schwäche. Die Preſſe, der 
patriotifche Verein, von dem wir weiter unten fprechen werben, 
richteten ihre Angriffe auf den Obergeneral; ſelbſt in der Armee 
pifdeten ſich Partheien für und gegen ihn, fo daß deren völlige 
Demoralifation, falls nicht fchnell ein Ausfunftsmittel gefuns 
den würde, bevorftand, Sun dieſer Noth ermannute fich endlich 
die Kammer und nad einem gefaßten Befchluffe ging in der 
Nacht vom 9. auf den 10, Auguft eine Kommiffion, beſtehend 
aus dem Fürften Gzartorysfi, Grafen Anton Ostrowski, 
Senator Wenzyf und den Landboten Szlasfi, Dembowski, 
Swirski, Morawski, Tyszkiewicz, nach dem Lager bei Bolis 
mow ab, Diefe Kommiffarien follten die Gründe der bisherigen 
Unthätigkeit des Generaliffimus genau unterfuchen und ihm. die 
Nothwendigkeit und den Wunjch der Nation, eine Schlacht zu 
liefern, vorſtellen; falls jie es den Umſtänden nad) für nöthig 


thig fünden, follten fie’ Skrzynecki das Kommando — | 
und einen andern Oberbefehlshaber ernennen. 

Bei Ankunft der Deputirten im Hauptquartier erflärte 
der Generaliffimus, daß, fo wie es ihm früher unmöglich 
gewefen wäre, ben Uebergang bes ruffifchen Heeres über die 
Meichfel zu verhindern, weil ihn dieß zu weit von der Haupts 
Habt abgeführt haben würde, eben fo feheine ihm jetzt jeder 
Widerftand, dener dem Vorbringen bes einmal herübergekom⸗ 
menen Feindes nach Warfchau, entgegenfegen wollte, zu 
unnügem Blutvergießen zu führen. . Er drüdte dabei fein Bes 
Dauern aus, daß man auf. die Berproviantirung der Hauptftadt 
fo wenig Rüdficht genommen; dadurch ſchien er Darauf anzu⸗ 
fpielen, daß Warfchau auf feinen Fall einer Belagerung hätte 
entgehen können. — Bei fo zweidentigen und unbeftimmten 
Erklärungen ded Generaliffimus, blieb nichts anderes übrig, 
als einen allgemeinen Kriegerath zu verfammeln welchem 
Dfficieresaller Grade beimohnten. — Diefer Kriegsrath erfannte 
zwar den Patriotismus, auch felbit die Talente Skrzynecki's 
an, hielt ihn aber für zu wenig unternehmend, um in 
ben gegenwärtigen Umjtänden mit Vortheil für die Nation 
handeln zu können. Man hielt dafür, daß ein anderer Bes 
fehlshaber, fey er auch mit weniger Talenten aber mehr 
- Unternehmungsgeift begabt, in der iin Lage weit 
nüglicher feyn würde. 

Strzynecki, betroffen über die Anfichten des Kriegsrathes, 
gab darauf fhriftlich folgende Erklärung ab: „Nachdem ich 
den Kommiffarien fowohl mein bisheriges Betragen, ald auch 
die Urfachen des unterlaffenen Angriffs auf den Feind münd⸗ 
lich erörtert habe, bin ich es mir felbft und der Sorge um 
das Urtheil der Lebenden und der Gefchichte fchuldig, der 
Reichstags » Deputation zu eröffenen, daß, wenn meine von 
allen perfönlicyen Rückfichten freie Ueberzeugung mir gezeigt 
hätte, daß die Niederlegung des Oberbefehls über das Heer, 
dad Wohl des Landes begründen könnte, ich dieß, ohne die 
Deputation abzuwarten, freiwillig gethan haben würde. Als 
lein die Gewiflensftimme befahl mir, alle Gefahren zu theilen 
und bi and Ende in der Sache des Bateglandes an der Spige 
des Heeres meine Kräfte zu opfern. Deßhalb allein habe ich 
den Oberbefehl nicht niedergelegt und lege ihn auch jegt nicht 
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felbft nieder, Ich kann mich aber bei dem reinften Willen 
irren, und fordere baher die Depntation auf, daß, wenn fie 
nad Erwägung bes innern und äußern Zuftandes die Erwäh⸗ 
fung eined neuen Oberbefehlöhaberd zum Wohle des Vaters 
landes für nöthig hält, diefelbe den Oberbefehl mir abnehme 
und weit entfernt, mich biefer Beitimmung zu widerfegen, 
werde ich mit dem Beifpiele des Gehorfams und vollfommener 
Aufopferung dem Heere vorangehen.’ 

Die Dreputation übertrug nunmehr ben DOberbefehl bed 
Heeres einftweilen dem General Dembindfi. Zur Wahl des 
wirklichen Generaliffimus wurden die Regimentsd:Kommandans 
ten und Generale zu einer geheimen Abftimmung eingeladen, 
Aber auch bier fonnte man fich Hinfichtd der Kandidaten nicht 
verftändigen, Prondzynsfi, Uminski, Lubienski, felbit der junge 
Dpbriftlieutenant Zamoyski, deſſen Bater nach der Revolution 
Polen verließ, und während Des ganzen Krieged am Hofe zu 
Petersburg weilte, wurden vorgefchlagen. Endlich traf die 
Stimmenmehrheit Prondzynski, der aber die Würbe eined 
Dberbefehlahaberd in der damaligen Lage ausfchlug. So 
blieb e8 bei der Beftimmung der Konmiffion und Dembinski 
behielt zwar proviforisch das Kommando, da aber das Heer 
fhon zu fehr demoralifirt war, fo bildeten ſich verfchiebene 
Factionen für Stirzynecki, der. ebenfalls bei dem Heere vers 
blieb und mehrere Negimenter verfagten fogar am 12. Dems 
bingfi völlig den Gehorſam. Die beiden Generale lobten vor 
ber Fronte der Truppen Einer den Andern., und Geber pries 
des Andern Thaten, Die er ald Mufter darfiellte, Damit vers 
ging die Zeit, die der thätige Feind, unterrichtet. von allem, 
was im polnifchen Lager vorging, zum Zufammenziehen aller. 
feiner Streitkräfte benugte. Ein Rückzug der polniſchen Armee 
nah Warſchau warb nunmehr unvermeidlich, da fie in einem 
ſo demoralifirten Zuftande einem Angriff der Ruffen, wozu 
diefe auch Miene machten, ımterlegen feyn würde. — Gfr;ys 
nedi erließ zulegt noch eine Abfchiede » Proflamation an bie 
Truppen, worin er ihnen für den, ihm während feines Ober 
befehls geleiteten Gehorfam, und für die in allen Schlachten 
bewiefene Tapferkeit⸗ dankte, und fie ermahnte, dem neuen 
Befehlshaber, deſſen Tapferkeit und Talente fich bereits in 
Lirthauen erprobt: hätten, mit Vertrauen zu folgen, und feine 
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Befchte punktlich zu vollziehen, worin er ihnen mit gutem 
Beifpiel voranzugehen verſprach. 

So war denn der Mann vom Schauplate abgetreten, in 
befjen Hände das polnifche Volk alle feine Hoffnungen nieder⸗ 
gelegt hatte, dem ed mit einem unbebingten Vertrauen gefolgt, 
und den ed jelbit nach fo vielen Unfähen ſeines Zutrauens 
gewürdigt hatte, Skrzynecki übernahm die Peitung des polnis 
ſchen Heeres nad einer glorreichen Schlacht, und in einent 
ſolchen Zuftande, der zu den fehönften Hoffnungen berechtigte. . 
Für feine Perfon gehörte der General zur ariftofratifchen‘ 
Parthei, bie er jederzeit emporhob und beglinftigte, und die 
auf alle feine fpätern Handlungen ihren Einfluß ausübte. Er 
eröffnete feine Laufbahn am legten Märztage mit einem gläns 
zenden Siege, der, wäre er gehörig benugt worden, bie größs 
ten Folgen nach fich. gezogen hätte, Aber feit jenem Giege 
waren alle Operationen Sfrgynedi’s von Unglück und Fehler 
begleitet. Wir haben darüber unfere Anfichten bei jeder Befchreis 
bung ber ftattgehabten Vorfälle Fund gethan, und bemerken hier 
„nur noch Folgendes: Der Hauptfehler aller Operationen jenes 
Generals ſcheint darin zu liegen, daß er fein ſchönes Heer ir 
Heine Abtheilungen zevfplitterte, und von diefen große Refultate 
erwartete, ohne vorher ‚einen Hauptfehlag auf die ruflifche 
Armee, der nach der Schlacht von Dembe gewiß ausführbar 
war, zu wagen. Er betrachtete den polnifchen Kampf als 
einen gewöhnlichen Krieg, ohne zu bedenken, daß nur femelle 
und kühne Operationen die revolutionäre Kraft in der Nation 
"erhalten und ein gemwiffes Ueberyewicht ber den mächtigen 
Feind verfhaffen fonnten. Zu ſolchen Operationen konnte fich 
aber Skrzynecki nie entfchliegen, umd Died war die Urfache 
eines allmähligen Abnehmens fowohl ber phyſiſchen als mora⸗ 
lifchen Kräfte im Volke wie im Heere, wozu bie immerwähs 
renden), aus den vereinzelten Operationen entfpringenden, ‚uns 
fälle viel beitrugen. 

Er ging von dem Grundfage aus, den Kampf ohne vieles 
Blntvergießen in die Länge zu ziehen, weil er defjen Beendigung 
auf diplomatifchem Wege zu Stande zu bringen hoffte. Aber 
war denn der Verluſt der abgefonderten Corps der Generale 
Dwernidi, Sierawski und Gielgud in Litthauen, ferner in 
den Gefechte bei Igani, zufammen gegen 24,000 Mann, nicht 
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weit bedeutender, als er in einer entſcheidenden großen Haupts 
fihlacht nur immer hätte feyn können? Im einer folchen fonute 
man den Sieg hoffen. Gefegt aber auch, mann hätte nicht 
einen vollfommenen Sieg errungen, jo blieb das polnische Heer 
in feinem Gentralpunfte zwifchen Modlin und Warfchau, wenn 
auch gefchlagen, noch immer furdytbar, wie es fich nach der 
Schlacht bei Oftrolenfa deutlich zeigte, und zu einer verzweis 
felten legten Bertheidigung in der Hauptitadt felbft, wenn 
Skrzynecki allenfalls diefe bezwedte, blieb ſogar nach Drei 
verlornen Schlachten noch Zeit und Kraft genug übrig. 

Die Anfichten über die Erpediton nach Litthauen und die 
Schlacht bei Oftrolenfa haben wir ſchon früher erörtert; was 
aber der Weichfelübergang der Ruſſen anbetrifft, fo konnte 
derfelbe, wie wir fchon früher bemerft haben, allerdings vers 
bindert werden, oder man fonnte den Feind auf dem Linken 
Ufer mit einer Schlacht empfangen, ohne dag Warfıhau Dabei 
in Gefahr gewefen wäre. Skrzynecki ſchien aber alle Haupts 
Dperationen in einer gewiffen Entfernung von Warfchau für 
unmöglich zu halten, und gerade damals glaubte er die Armee 
durch Zurüdlaffung eines Eleinen Corps in Praga nicht fchwäs 
chen zu dürfen, ungeachtet er dieſelbe früher in verfchiedene 
kleine Abtheilungen zerjtücdelt hatte. Nehmen wir aber an, 
daß Skrzynecki wirklich für unmöglich hielt, den Weichfels 
übergang zu hintertreiben, oder fih dem Zuge der Rufen 
nah Warfchau auf dem linken Ufer zu widerfegen, und daß 
ed fein Plan war, nur in den Verſchanzungen Warfchau’s 
eine Schlacht zu wagen: fo wäre es feine Pflicht gewefen, 
diefe Anfichten treu und offen dem ganzen Volke darzulegen, 
um ed auf den bevorftehenden großen Augenblid vorzubereiten ; 
denn dieſes lebte Nettungsmittel durfte der Feind immerhin 
wiffen, da er von feldft im fehnellen Zügen nad; Warfchau 
hineilte.  Anftatt deſſen hielt Skrzynecki feine Pläne, die doch, 
wie es fich endlich zeigte, in nichts Anderem, als in ber 
Bertheidigung der Hauptſtadt beitanden, ſehr geheim, und 
vergrößerte dadurch noch mehr das Mißtrauen bed Volks. 
Wozu der Aufruf des Landfturmd, wenn man ihn nicht unters 
fügen wollte, wozu benn alle jene Proflamationen, die von 
- nichts ald Kampf auf Sieg und Tod fpradhen ? nr fie 

etwa den ‚Feind ——— 3 
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Wenn gleich alle dieſe fehlgefchlagenen Operationen Skrzy⸗ 
necki's an dem damaligen traurigen Zuftande Polens Urſache 
wären, fo fönnen wir und doch des Gedanfens nicht erweh— 
ren, ob nicht vielleicht noch am Ende, wenn man Skrzynecki 
den DOberbefehl gelaffen hätte, die polnifche Sache vor War: 
ſchau's Thoren den Sieg bavon getragen haben würde. In 
der Möglichfeit lag ein ſolcher Sieg allerdings und‘ da ber 
General ſtets erflärt hatte, die Sache des Vaterlandes bie 
auf den letten ‚Blutstropfen zu vertheidigen, fo hätte, fich, 
falls e8 ihm Ernft mit diefer Betheurung gewefen wäre, die 
Belagerung Warfchau’s bei einer zweckmäßigen Vertheidigung 
mit der Niederlage der ganzen rufjifchen Armee endigen können. 
Doch anders ftand es im Buche des Schickſals, und Niemand 
kann mit Beftimmtheit jagen, welches Ende der polnifche Kampf 
genommen haben würde, falld Skrzynecki DOberbefehldhaber 
des Heeres geblieben wäre; fo viel aber ift gewiß, daß durch 
feine Schuld allein die polnifche Sache Anfangs Auguft ſich 
in einer fo verzweifelten Lage befand, Während der Zeit 
feines Dberbefehls boten fich ihm oft Gelegenheiten bar, 


durch fchnelle und Fühne Operationen den gewifjen Sieg * 


die feindliche Macht zu erringen; ſie blieben aber unbenutzt, 
und ſelbſt die gefaßten Pläne fielen aus Mangel an Ueber— 
einſtimmung und durch die Schuld der Unteranführer, welche 
Skrzynecki nicht immer gut auszuwählen verſtand, zum Nach— 
theil des Heeres aus. Es wäre zu wünſchen, daß jener 
General ſelbſt in einer Schrift die Beweggründe feiner Hand⸗ 
lungen während feines Dberbefehld der Welt darſtellen 
möchte, um ſich über die auf ihm laſtenden Vorwürfe zu 
vertheidigen. 

Während nun die Armee ihren Rückzug bis in die Ebenen 
von Blonie bewerfftelligte, fanden in Warfchau in der Nacht 
vom 15. auf den 18. Auguft Ereigniffe Statt, die, obgleich 
fie für immer in der Sefchichte der polnifchen Revolution ein 
Flecken bleiben werden, ſich dennoch durch die gereizte Stims 
mung ded Volkes, welches fih von allen Seiten verrathen 
glaubte, entjchuldigen laffen. Die Urfache jener Volksbewe⸗ 
gung ging vom patriotifchen Verein aus, und um die obwals 
tenden Umftände beffer beurtheilen zu können, müffen wir in 
‘ der Zeitfolge der Gefchichte etwas zurücdgehen. — Gleich nad 
27 
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der Schlacht von Oftrolenfa, als auf Skrzynecki's Antrag 
der General Krufowiedi feine Entlaflung erhalten, ließ ſich 
diefer in den patriotifchen Klubb aufnehmen, um vermittelf 
deffelben in der Stille an Skrzynecki's Sturge zu arbeiten. 
Der Verein hatte unlängft ein bedeutendes und beim Volfe 
in Anfehn flehendes Mitglied, in der Perfon des. Priefters 
Pulawski, der ald Feldfaplan beim Dmwernidifchen Corps 
gedient, und nach deffen Niederlage aus Galligien nach War: 
fchau zurüdgefehrt war, erhalten. Krukowiecki wußte fid 
befonders bei Pulawski und mehreren Andern der bedeutenditen 
Mitglieder in Anfehen zu feßen. Da nun das Berfahren 
Skrzynecki's nach jener mörderifchen Schladyt,, fein Antrag auf 
Kegierungsveränderung, feine militärifche Unthätigkeit, feine 
immerwährenden biplontatifchen Verbindungen und Korreipon 
denzen den gerechteiten Tadel verdienten, fo warb ed dem 


patriotifchen Klubb, indem er das Zauder-Syſtem des Ober: ' 


generals als durchaus verderblich für die Sache Polens dar 
fellte, leicht, Skrzynecki in der öffentlichen Meinung beim Bolte 
berabzufegen, und das Zutrauen, welches man in ihm gefegt 
‚hatte, allmählig zn fchwächen. Die in Folge der Juni = Ereig 
niffe verhafteten Perfonen waren noch immer nicht Wwerurtheilt 
und beftraft, oder für unfchuldig erklärt und freigelaffen wor 
den, ungeachtet der Regierungs s Präfident, Fürft Czartoryski, 
am 29. Juni dem Bolfe das Verfprechen gegeben hatte, daß 
diefes innerhalb 48 Stunden gefchehen ſollte. Die an der 
Spiße der Regierung ftehende Parthei nebft dem Generaliffimus 
ermahnten das Volk durch ihre öftern Proflfamationen, unge 
achtet der immerwährenden Unfälle, ftetd zur Einigkeit umd 
zum Vertrauen, verfprachen auswärtige Hilfe ald gewiß und 
ließen das Volk ftetd von Siegen träumen, ohne die Armee zu 
einer Schlacht zu führen. Dieß Alles mußte die Gemüther 
fowohl der Regierung als des Generaliffimus entfremden.* Zu 
Vest ließ man noch den Feind ungehindert über die Weichſel 
gehen und bis vor die Thore der Hauptſtadt rücken, ohne ıhm 
eine Schlacht zu liefern. Wer konnte ed alfo wohl dem patrior 
tifchen Klubb verargen, wenn er vermittelft feines Organs, 
der Zeitung Nowa Polska, das Bolf warnte, und ihm den 
Abgrund zeigte, an welchen das Land durch das falfche Syſtem 
der gewalthabenden Parther gebracht worden war. Alles dieß 
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hatte denn endlich die Entſetzung Skrzynecki's zur Folge. Dieſer 
blieb aber immer noch bei der Armee, und ſchien ſogar gemein— 
ſchaftlich mit Dembinski, den er den Truppen am 14. als wirfs 
lichen Oberbefehlshaber vorftellte, das Commando zu führen. 
Sey ed nun, daß Krufowiedi, der fi) incognito in Warfchau 
befand, und bei allen Sisungen des Klubbs vom Priefter 
Pulawski als der tugendhaftefte Patriot dargeftellt wurde, alle 
diefe Umftände auf eine feine Art benugte, um fich bei eiter 
gewaltfamen Umwälzung das Ruder in die Hände zu fpielen, 
- oder waren es bie reineren Anfichten der Vereinsmitglieder, daß 
das längere Verbleiben Skrzynecki's bei der Armee die fchlimms 
ten Folgen nach fich ziehen, und die leßtere ganz Demoralifiren 
Fönne, genug am 15. Auguft, Abends 5 Uhr, hielt der Klubb 
eine Sigung, worin befchloffen wurde, fögleich eine Deputas 
tion mit der Bitte an die Negierung abzufenden, den General 
Skrzynecki augenblictich von der Armee abzuberufen, und dafür 
zu forgen, daß ſchnell ein wirklicher Befehlshaber ernannt, und 
alle Bertheidigungs-Anflalten zur Rettung des Vaterlandes 
getroffen werden möchten. 
| Die Deputation begab ſich um halb acht Uhr Abends nach 
dem von ihrem Sigungsfaale beinahe eine Viertelftunde ents 
fernten Regierungspalafte. Auf dieſem Wege reihten fich den 
Deputirten, an deren Spiße der Priefter Pulawski ftand, viel 
leicht 3 — 4000 Menfchen an. Im Regierungslofale befanden 
fich der Fürft Czartoryski, Vincent Niemojewsfi, Barzykowski, 
der General Anton Ostrowski und der dermalige Gouverneur, 
General Wengierdfi. — Auf die vorgetragene Bitte antwortete 
der Fürft Präſident: „Nicht Sie allein und die Bürger, in 
deren Namen Sie fprechen, fürchten das Schidfal des Vaters 
landes, auch wir Cnemlich die Regierung) theilen diefe patrio— 
tifchen Sorgen. * Niemojewski bemerkte dabei noch, daß der 
Deputirte Zwierfowsfi mit nöthigen Befehlen nach dem Lager 
gefchickt worden ſey, und damit wurde die Deputation entlaffen. 
Das auf dem Schloßhofe verfammelte Volf, deffen Anzahl fich 
noch bedeutend vermehrt hatte, fchien diefe Antwort nicht zu 
befriedigen, Mean ſprach viel von Berrath, fragte fih, warum 
die Verräther Jankowski und Bukowski und andere noch nicht 
gerichtet wären und hin und wieder ließen ſich Stimmen hören, 
dag man füch ſelbſt Necht verfchaffen müffe. Die Regierung 
2 2” 
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war fchon zu ſchwach, um fidy das nöthige Anfehen zu vers 
fihaffen; die Geduld des Volkes war burch die vielen Unfälle 
ermüdet, und man glaubte nunmehr in jedem Schritte Ber 
rath und Unglück zu entdeden. Deßhab flieg Die Erbitterung 
auf den höchften Grad, und das angefchürte Feuer loderte 
in helle Flammen auf, 

Die verfammelten Haufen begaben fic) bierauf, jedoch 
unbewaffnet, nach dem königlichen Schloſſe, wo Jankowski 
und die andern Gefangenen eingeferfert waren. Der bort 
aufgeftellte Poften der Nationalgarde, etwa 120 Mann, ver 
wehrte ihnen den Eingang ind Schloß und da man biefen 
mit Gewalt erzwingen wollte, fo gab die Garde an ben 
Pforten des Schloffes einigemal, aber wie es ſchien mit blin 
den Ladungen, Feuer. Dieß erbitterte die tobende Volksmaſſe 
noch mehr; fie zerftreute fic zwar Anfangs, aber nur in ber 
Abfiht, um Waffen herbeizuholen. Um 10 Uhr Abends waren 
vielleicht fchon 10 — 15,000 Menfchen auf dem Schloßplas 
und in den daranftogenden Straßen. Man erbrad; die Thore, 
drang in das Innere und holte die Gefangenen mit Gewalt 
auf den Schloßplag, wo fie ermordet und nachher an bie 
Laternen aufgefnüpft wurden. Hierauf begab fich der ganze 
Haufe in das vor dem Wolaer Thor befindliche Arbeitshaus, 
worin die am 29. Novbr. verhafteten Spione gefangen faßen. 
Auch diefe wurden ohne Umftände aufgefnüpft. Es fielen in 
diefer graufen Nacht einige dreißig Perfonen als Opfer 
“der tobenden Volksrache. Unter ihnen waren die Generale 
Jankowski, Bukowski, Hurtig, Saladi, der Staatsrat) 
Hankiewicz, Major Petrzykowski, Polizey-Kommiſſär Luba 
und Bentkowski, ‚der ruſſiſche Kammerherr Fenfchave und 
die Madame Bazanow. Ferner die Hauptagenten der frü— 
heren geheimen Polizey, Birnbaum, Madrott, Schley und 
Szymanowski, fo wie ein Inſpektor der Schulpolizey, Kawecki, 
den die Studenten am folgenden Tage Mittags auf der Straßt 
trafen, und ihn durch den Pöbel auffnüpfen ließen ; auch ver: 
Ior ein verwundeter ruflifcher Officier, den man eben nah 
Warfchau einbrachte, das Reben. 

Als ſich die tobende Volksmaſſe had auf dem Schloß⸗ 
platze mit dem Hängen der Staatsgefangenen beſchäftigte, 
erſchien ganz unvermuthet zu Pferde der General Krukowiecki, 
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von dem ınan feit. feiner Entfegung außer den Lobeserhebun— 
gen im patriotifchen Klubb, die aber ihre Wirkung auf das 
Volk nicht verfehlten, beinahe gar nichts gehört hatte. Er 
drängte fi auf feinem Pferde durch die Maffen und als 
mehrere Verfonen ausriefen. „Es lebe General Krufos 
wiecdi’ fegte diefer mit fräftiger Stimme felbit hinzu: „ale 
& eneral-Gouverneur der Hauptftadt.” Ein taus 
fendfaches Bravo ließ fich aus der bewegten Menge hören, und 
Krufowiedi war feit jenem Augenblid der Inhaber der Ge— 
walt, Er ritt zwar die ganze Nacht hindurch auf den Straßen 
herum, that aber augenblicklich nichts, um die Gräuel, weldye 
zur Zeit feiner Ankunft im Schloffe begangen waren, auf 
andern Orten zu hintertreiben, Erit am andern Tage, als 
fhon über fünfzig Perfonen ald Opfer gefallen, verfuchte Krus 
Towieci, vermittelft der herbeigezogenen Milstärabtheilungen 
mit Erfolg die Ordnung herzuſtellen. Es war eine fchredfiche 
Nacht gewefen, aber fo jchonungslos man auch die gefanges 
nen Generale und Spione mordete,, jo enthielt fih das 
tobende Volk aller andern Ausfchweifungen und jedes Eigens 
thum wurde gewiffenhaft refpektirt. Dieß beweilt, daß das 
bethörte Volk in feiner Wuth nur einzig allein einen Aft der 
Gerechtigkeit gegen die Verräther auszuüben glaubte, wobei 
“aber auch viele Unfchuldige ihr Leben einbüßten. 

Gleich beim Beginn der Gewaltfcenen hatte der Fürft 
Czartoryski eiligft Warſchau verlaffen und fich ind Lager der 
Armee begeben. Er fand diefe fchon auf ihrem Rückzuge nady 
Warfchau und Die Vorhut traf auch am Abend des 16. vor 
ben Thoren der Hauptitadt ein. Da man glaubte, daß. an 
den Unruhen des 15. Augufts einzig allein die Mitglieder des 
patriotiſchen Klubbs Schuld und felbjt dabei thätig geweſen 
waren, da man and) fürchtete, daß Krufowiedi als fich ſelbſt 
ausgerufener Gouverneur der Hauptſtadt noch weiter gehen 
und die ganze Gewalt an fich ziehen würde, fo erließ Dem» 
binsfi, als Generaliffimus der Armee, den 16. Abende den 
Befehl, die Mitglieder des patriotifchen Klubbs uud vorzüg« 
tich Pulawsfi, Czezynski, Pluzansfi, Szynglarski, Grodecki, 
Dmochowski, Brawadi und Radoszewski fofort zu verhaften 
and, vor ein Kriegsgericht zu fellen, Diefer Befehl wurde 
zwar ausgeführt, aber das zufammengefegte Gericht ſprach 
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dic genannten Perfonen frei und Durch Krukowiecki wurden 
ſie ſofort ihrer Haft entlaſſen. 

Am 16. noch vor Ankunft Der Armee war Krukowiecki 
vorzüglich damit befchäftigt, feine Macht zu befeftigen und 
ſich, wo möglich, unentbehrlich zu machen. Die Regierung 
war fo gut als aufgelöft zu betrachten und Krufowieci lief 
durch feine Agenten in Warfchau eine Lifte verbreiten, we: 
nach gegen 150 Perfonen, mitunter viele au8 den Kammern, 
als zur ariftofratifchen Parthei gehöfig und an dem bisheri: 
gen Unglück des Volkes fchuld, als Opfer fallen follten. 
Dieß erfchredte die Mitglieder Des Neichstages fo fehr, daß 
fie ſich entjchloffen, den General felbjt um die Hebernahme 
diftatorifcher Macht zu erfuchen. Da nun außerdem nod 
Krufowiedi, ſowohl bei dem Volke, als bei den Truppen in 
Anfehen jtand, auc für fehr energifch galt, fo mußte die 
entgegengefegte Parthei nachgeben und ohne Widerftand 
wurde Die neue Regierungs- Kombination zufammengeftellt. 

General Krukowiecki ftand als Präfident mit dictatoriſcher 
Gewalt an der Spige diefer neuen Negierung. Er hatte das 
Recht: 1) den Oberbefehlshaber der Armee zu ernennen und 
abzufegen, 2) für feine eigenen Funktionen einen Stellvertre- 
ter zu wählen, 3) unter Dlitwiffen und Genchmigung der 
Reichskammern Krieg zu erklären und Frieden zu fchließen, 
4) die Minijter zu ernennen, von denen jedesmal einer feine 
Dekrete kontraſigniren follte. In Folge diefer ausgebreiteten 
Vollmachten ernannte der neue Präfident zu feinem Stellver— 
treter den Kandboten Bonaventura Niemojewsfi, zum Ober: 
befehlöhaber der Armee den Tojährigen patriotifchen General 
Kaflmir Malachowefi, wobei fich aber der Präſident die Lei— 
tung der Kriegsoperationen felbft worbehielt. General Chrza— 
nowsfi wurde Gouverneur der Hauptftadt und der bisherige 
Kommandant der Nationalgarde Graf Anton Oſtrowsk' legte 
diefe Würde nieder. Als unmittelbaren Rathgeber behielt 
Krukowiecki den General Prondzynski an feiner Seite bet. 

Die Verordnungen des neuen Machthabers traten ſchnell 
in Wirkfanfeit. Selbſt das Militär, des langen unglüdlichen 
Zauderns müde, glaubte fich noch unter der Anführung Kruke— 
wiecki's zu großen Thaten berufen, und fügte fich gern feinen 
Anordnungen; dagegen aber verlieh Skrzynecki, die Rache ſei⸗ 
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ned größten Feindes des nunmehrigen Präfidenten fürchtend, 
das Heer, und wurde bald vergeſſen. Czartoryski begab fich 
fpäter zu dem Corps ded Generals Ramorino, wo er ald Bos 
lontair bis zum Webertritt nach Gallizien verblieb. 

Ungeachtet nach dem 12. Auguft auf den Rath Skrzynecki's 
die polnische Armee an dem Rawkafluſſe fich noch länger zu 
halten gedachte, und deßhalb mehrere Berfihanzungen anbrachte, 
fo war doch fihon in der damaligen Lage nichts gewiffer, als 
ein Rüdzug derfelben nach Warfchau, Aber jegt erſt zeigte es 
ſich, wie wenig man auf: die VBerproviantirung dieſer Stadt 
Nüdficht genommen, nicht einmal die Früchte aus der nächften 
Umgegend hatte man nach Warfchau gebracht, fie wurden daher 
in einigen Tagen die Beute des Feindes. 

In der Nacht vom 14. auf den 15. verlieh das Heer nad) 
Vernichtung der Brüden über den Fluß, feine Stellung, und 
zug auf der Straße gegen Warfıhau nad Blonie zu. — Die 
Ruſſen gewahrten am folgenden Morgen den Abzug des polni— 
fchen Heeres, und nachdem der Feldmarfchal fofort das in 
Lowiez poftirte Pahlenſche Corps aufs rechte Bzuraufer: gezogen, 
und die Brüden hatte herſtellen laſſen, wurde die Verfolgung 
der Polen unternommen. Eine Kavaleries Divifion unter Ges 
neral Noftig rücdte langs dem Ufer der Bzura nach Sochaczew 
vor; General Witt mit der Vorhut der Armee ging auf dem 
Wege nad Blonie dem Fluſſe Pifia zu. Pahlen marfchirte in 
gleicher Richtung mit der Noftig’fchen Abtheilung über Szkol- 
niki, um fohnell die große Straße von Sochaczew nach Blonie 
zu erreichen, und die etwa in Sochaczew befindlichen polnifchen 
Adtheilungen abzufchneiden. Bei dem Dorfe Szymanow an der 
Piſia erreichten die Ruſſen am 15. Nachmittags die polnifche 
Nachhut. Das Dorf wurde in Brand gejtedt und genoms 
men, da aber die rujlifche Vorhut nicht fihnell genug von 
ihrer Armee Unterjlüsung erhielt, fo wurde fie von 15 Bas 
taillons und ebenfo vielen Schwadronen nebft 2 Batterien 
angegriffen und mußte das Dorf räumen ; aber während deffen 
traf die feindliche Hauptarmee ein, und fihidte fich an, die 
Polen mit überlegener Macht zu überfallen. Da ſich aber 
auch auf der Sochaczewer Straße Noftiz und Pahlen mit ihren 
Abtheilungen näherten , fo mußte die polnifche Armee das 
Dorf Szymanow aufgeben, und fid, über Kaski nadı Blonie 
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zurüdziehen. Am 16. feste das Heer den Rüdzug von Blonie 
nah Warfchau fort, und fiand am Abend in der Mähe ber 
Hauptftadt. Die rufiihe Armee lagerte ſich um Blonie, in 
welcher Stadt der Feldmarfchall fein Hauptquartier nahm. 
Am 17, unternahm der General Witt mit 48 Schwadronen 
und 4 reitenden Batterien, eine ftarfe Rekognoscirung gegen 
Warfhau. Seine Avantgarde unter General Wlaffow wurde 
in einiger Entfernung von den Berfchanzungen ber Wola von 
2 Bataillonen und 6 Schwadronen unter der Anführung des 
unlängſt in polnifche Dienjte getretenen franzöfifchen DObriften 
Gallois angegriffen und zurücgeworfen. Anjtatt aber ſich 
vorfichtig in der Nähe der Fortiftfationen zu halten, beging 
diefer Officier den Fehler, mit feiner ganzen Kolonne ben flies 
henden Feind zu verfolgen, und das Dörfchen Bronice zu bes 
fegen. Während dieß geſchah, rückte die ganze ruflifche Ravals 
Ierie, von der ein Theil Das Dorf umgehen mußte, um ben 
Polen den Rückzug abzufchneiden, heran. Nun erft ſah Gallois 
die über ihm fchwebende Gefahr, und formirte von feiner In— 
fanterie zwei Vierecke. Aber ungeachtet der tapferjien Gegen: 
wehr wurden die Reihen von den großen Kavalleriemaffen 
durchbrochen, und die ganze Abtheilung vernichter. Die Uns 
vorfichtigfeit jenes fremden Dfficiers, dem Skrzynecki, ohne 
ihn zu prüfen, ein bedeutendes Commando übertragen hatte, 
Foftete der polnifchen Armee über 1200 Mann an Todten, Ber 
wundeten und Gefangenen. Gallois felbft mit noch andern 
5 Stabe> und über 20 Oberofficieren geriesh ebenfalls in Ge 
fangenfchaft. Die Kavallerie war gänzlich zerfprengt worden, 

Am 18. lagerte fi) dad Groß der ruflifchen Armee zwi— 
fhen Blonie und Nadarzyn, das Hauptquartier war am letz⸗ 
tern Orte, und die Avantgarde drang bis Rafzyn 1 '/, Meile 
‚son Warfchau vor. Auch wurde eine Kavallerie « Abtheilung 
von 8 Schwadronen unter General Gerjtenzweig bis nad 
Piaferzno und an die Weichfel, Karczew gegenüber, an wels 
chem Orte man eine Brüde zur Verbindung mit dem bei Mindf 
und Dembe fiehenden Nofenfchen Corps aufzufchlagen beabfid)- 
tigte, vorgefchoben. Gleich nach dem Abzuge der Polen aus 
Podlachien, Ausgangs Zuli, war Rofen von Brzese Litewski 
aufgebrochen, hatte jeine Truppen mit denen des Generald 
Golowin bei Minsk vereinigt, und wollte, jegt gegen L2— 15,000 


b; — 425 — 

Mann ftarf, einen Verfuch machen , Praga zn erftürmen. In 
diefer Mbficht ließ er vorerft in der Nacht vom 19. auf den 
20. Aug. eine Beranftaltung treffen, um die Schiffbrüde, 
weiche Warfchau mit Praga verbindet, zu zerftören, während 
fi) das ganze Corps auf den Höhen von Wamwer aufitellte, 
um bei dem Gelingen der Zerftörung fogleich auf die Verfchans - 
zungen von Praga loszugehen. Aber das Unternehmen, deffen 
Ausführung zwei Dfficiere und einige Freiwillige, die ſich, mit 
Brennmaterialien verfehen, in einem Kahn nach der Brüde her» 
unterließen, übernommen hatten, mißglüdte, und fo unterließ 
Rofen den Angriff auf Praga, und begnügte fih von Minsk 
und Dembe aus, über Karczem die Verbindung mit der Haupt⸗ 
armee zu unterhalten. 

Was das Corps des Generals Creutz betraf, ſo hatte 
derſelbe „wie wir ſchon früher erwähnten, Befehl erhalten, 
die Wojewodſchaft Podlachien zu verlaffen, bei Nur den Bug, 
bei Dfirvlenfa die Narew zu pafliren, und fich durch das 
Plockiſche längs der preußifchen Grenze der Weichfel zu nähern ; 
bei Oſiek follte er die Brücke überfchreiten und ſich ſodann auf 
dem Iinfen Ufer mit der Hauptarmee vereinigen. Diefe Auf: 
gaben waren für Greuß leicht auszuführen, da er während 
feines Zuges von der polnifchen Armee nicht im Geringften 
beunruhigt wurde, Am 21. Auguft ging das ganze, aus 27 
Bataillonen, 28 Schwadronen und 80 Kanonen, zufammen 
gegen 24,000 Mann, beftehende Corps über die Brüde. Zwei 
Kavallerie » Abtheilungen unter den Generalen Knorring und 
Ehilfoff detachirte Greuß feitwärts in Das Innere ded Landes, 
theild zur Dedung der Kommunication der Armee mit dem 
Uebergangspunfte, theild zur Verhinderung neuer Truppens 
organifationen, die fich befonders im Kalifch’fchen im Rüden 
der ruffifchen Armee zu bilden anfingen. — Knorring kam mit 
feinen zwei NRegimentern am 24. Auguft bei Kaliſch an, wo 
er einige hundert Mann Refruten auseinander jagte, und bie 
Gegend im Zaume hielt. — Creutz marfchirte mit dem Haupt= 
corps auf der großen Straße über Kowal und Sochaczew 
nah Warfchau und vereinigte ſich hier am 27. Auguft mit der 
Armee; ebenfo wurde dieſe noch durch eine 4 — 5000 Mann 
ftarfe Abtheilung, welche Rüdiger, da er mit der Bekämpfung 
Rozycki's ſelbſt zu fehr befchäftigt war, unter General Geis« 
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mar gegen Warſchau abgeſchickt hatte, verſtärkt. — Die ganze 
ruſſiſche Streitmacht, welche nunmehr in der Entfernung zweier 
Meilen um die polniſche Hauptſtadt lagerte, betrug nach den 
an ſich gezogenen Verſtärkungen etwa 90,000 Mann mit 250 
Kanonen, und der entſcheidende Augenblick, der über das Loos 
Polens beſtimmen ſollte, ſchien fich mit jedem Tage zu nähern, 
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Buftand der polnifhen Bertheibigungsmittel. — Großer Kriegsrath in der 
Hauptſtadt. Abſendung zweier Corps von Ramorino und Lubienski, 
zuſammen 26,000 Mann, in die Wojſewodſchaften Podlachien und 
Pod. — Belagerung der Hauptitadt. — Erfter Sturm am 6. Sep: 
tember. — Unterhandlungen Krufomwiedi’s. — Zmeiter Angriff am 7. 
September. — Der Fall von Warſchau. — Zuftand beider Armeen 
nad) der Uebergabe Warfchau’s. — Angeinüpfte Unterhandlungen in 
Moblin. — VBereinzelte Operationen der polniihen Gorps unter Ry— 
binsfi, Ramorino und Rozydi, fowie deren Webertritt auf fremdes 
Gebiet. — Fall der Feftungen Modlin und Zamosc. — Ende des Krieges. 


Das ganze Königreich erfiredte fi nunmehr blos noch 
auf Warfchau und vielleicht zwei Meilen Fläche innerhalb ſei— 
ner Befeltigungen. So verzweifelt diefer Zuftand, den allein 
die unzweckmäßigen Dperationen Skrzynecki's herbeigeführt 
hatten, auch feheinen mag, fo durfte die Hoffnung des Sieges 
noch immer nicht verloren ſeyn, fofern man ernftliche und gut 
geleitete Vertheidigung vorausfegte. Zeigte uns doch Die 
Geſchichte, daß im Jahr 1794 der König von Preußen Fries 
drich Wilhelm II., in Vereinigung mit den Ruſſen, Warſchau 
ſechs Wochen lang belagert hatte, ohne es bei weit ſchwäche— 
yon Kortificationen und geringeren Bertheidigungsmitteln neh: 
men zu fünnen. Das Heer betrug noch volle 60,000 Mann; 
die National⸗ und Sicherheits » Garde wollten in der Verthei— 
digung mitfechten; was war aljo da zu fürchten? Hatte die 
45,000 Dann zählende Polenfchaar in der Schlacht bei Gro— 
chow dent dreimal flärferen Feinde auf offenem Felde Widers 
ſtand geleiftet, fo durfte es wohl feinem Zweifel unterliegen, 
dag das jetzt weit ftärfere Heer innerhalb der furchtbaren Ber: 
fchanzungen über die 90,000 ‚Feinde den Sieg erringen würde, 
und von diefer Hoffnung Des Sieges waren die Bewohner 
Warſchau's, war die ganze Armee durchdrungen. Mit Ber: 
trauen blidte man auf den neuen Anführer, ohne nur im 
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Geringften zu ahnen, daß er fähig wäre, gerade im entfcheiz 
dendften Augenblide die Sache feines Vaterlandes, fey es aus 
Schwäche, ſey es aus Verrath, zu verlaffen, und dem ſtolzen 
Feinde den Sieg in die Hände zu fpielen.. Was aber bei der 
Vertheidigung Warfchau’s das größte Hinderniß zu feyn fchien, 
war der Mangel an Lebensmitteln; das VBorgefundene Fonnte 
faum für 10 Tage hinreichend ſeyn, und hier zeigte fich wieder 
die fihlechte Adminiftration Skrzynecki's und der früheren 
Regierung. Sie hatten den Feind bis an die Schanzen von 
Warfchau kommen laffen, um mit ihm dort einen Kampf zu 
wagen, ohne im Geringften an die Berproviantirung der Stadt 
zu benfen. Doc, auch diefem großen Uebel war, wie es fich 
fpäter zeigte, noch abzuhelfen. 

Unm nun die ferneren Operationen zu beftimmen, und vors 
züglich die Mittel zur Herbeifchaffung von Borräthen zu 
berathfchlagen, wurde am 19, Auguft ein großer Kriegsrath, 
dem beinahe alle Generale unter dem Vorſitz Krukowiecki's 
beiwohnten, gehalten. Für die Fieferung einer Schlacht in 
den Ebenen zwifchen Warſchau und Blonie flimmten Krufos 
wiecki, Rybinsfi und Chrzanowski, ungeachtet der Lektere 
früher. ſtets die Unzulänglichfeit aller Mittel dargeftellt und 
immer zu Unterhandlungen gerathen hatte. Dembinsfi und 
Sierawski wollten mit der ganzen Armee die Hauptfladt vers 
laſſen, um den Krieg in Litthauen fortzuführen. Gegen dieſe 
beiden Projekte war Uminsfi, und alle übrigen Generale 
traten feiner Meinung bei. Der Gewinn einer Schlacht, die 
Skrzynecki in weit befferer Pofition, und als das ruſſiſche 
Heer beinahe um 30,000 Mann fchwächer war, aus Unents 
fchloffenheit vermieden hatte, ließ fich heute bei der überlegenen 
Anzahl der feindlichen Armee und befonders ihrer Kavala 
Ierie, nimmermehr erwarten. Wollte man Warfchau ohne 
Schwertftreich verlaffen, fo hieß dieß ſoviel ald die ganze 
Sache Polens’aufgeben, da man ohne einen Waffenplaß, ver 
die Armee mit allem Material verſehen Fönne, den Krieg 
unmöglich fortzufegen im Stande wäre. Uminski und feine 
Parthei fchlugen daher vor, Warfchau bis aufs Aenperjte zu 
vertheidigen. Um aber die Stadt mit Lebensmitteln zu verfehen, 
wollten fie zwei befondere Corps, das eine flärfere nad) Pod— 
lachien wider die Generale Roſen und Golowin, um Diejen 


- 


— 428 — 


wo möglich eine Niederlage beizubringen und alle Borrätbe 
nach Warfchau zu Schaffen; das zweite ſchwächere nah Plock, 
um diefe Landfchaft von den Kofaden zu reinigen, und auch 
wo möglich die ruffifche Weichjelbrüde bei Oſiek zu zerftören, 
abgeſchickt wiffen. Diefe beiden Corps, bejonderd das nad 
Podlachien zu detachirende, durfte aber nur in eine folche 
Entfernung von der Hauptitadt vordringen, damit fie diefer 
im Falle der Noth fpäteftend in zwei Zagemärfchen zu Hüffe 
eilen tonnten. — Dieß Projeft jchien das heilſamſte und wurde 
durch Stimmenmehrheit angenommen. 
In Folge diefes Kriegsrashes verließen fchon am 22. Aus 
guft zwei Corps Warfchau. Das eine, 22,000 Mann ftarfe, 
mit 40 Kanonen, führte General Ramorino nad VPodlachien. 
Er hatte die Weifung, bis nach Siedlce vorzudringen, — Das 
zweite aus 4000 Mann Kavallerie bejtehende übernahm Luz 
biensfi und zog über Modlin in die Ploder Wojewodfchaft. 
Um den Abmarſch diefer Corps zu verdeden, und zugleich 
einige Vorräthe aus der Umgegend nach der Stadt zu bringen, 
ließ man am 21. mit 4 Bataillonen und 6 Schwadronen eine 
Recognoscirung am Ufer der Weichjel bis in das eine Meeile 
entfernte Wilanow vornehmen. Der Zwed wurde aber nicht 
erreich!; denn faum waren die Truppen am 22. aus Warfıhau 
ausgezogen, ſo hatte es auch jchon der ruffifche Generat 
erfahren. - 

Zur Bertheidigung Warfchau’s verblieben noch gegen 
30,000 Mann Snfanterie, 4000 Mann Kavallerie und 80 bis 90 
Kanonen, Dazu fonnte man im Fall der Noth noch auf wenig» 
ſtens 6 — 8000 Mann bewaffneter Nationalgarden und 8 — 
10,000 Mann von der Sicherheitögarde, Die aber nur mit Senfen 
und Pifen verfehen waren, rechnen. Da man aber hauptſächlich 
auf die Truppen zu zählen fchien, und Die Bevölkerung War: 
ſchau's, bei der es übrigens nur eines Fräftigen Aufrufs 
bedurfte, um fie zu den größten Thaten anzufenern, ganz 
vernachläßigte, jo wurde bejtimmt, daß die aus 78 Verſchan⸗ 
zungen bejtehenden Werke nur mit der durchaus nöthigen Manns 
fchaft befegt werben follten; dagegen wollte man den größe: 
ren Theil der Armee in der zweiten Linie ald Referve auf: 
fielen , um fie den am meiften bebrohten Punkten fchnell 
zu Hülfe zu ſchicken. In Folge dieſer Beſtimmung war bie 
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ganze Vertheibigung in brei Theile getheilt. Den linken Flügel 
von der Weichfel über Krolifarnia bis an die nach Raszyn 
führende Heerftraße, die von der Schanze Nr. 54 beherrfcht 
wurde, übernahm der General Uminski. Zu feiner Verfügung 
ftand Die Diviſion Milberg, ein Theil der Divifion Rybinski 
und Die Neferve Bataillond, zufammen 14,500 Mann; ferner 
eine Kavalleries Brigade ber Divifion Jagmin, 1500 Pferde, 
im Ganzen alfo 16,000 Mann. Der rechte Flügel, welcher auf 
der nördlichen Seite Warfchau’s von der Weichfel am Walde 
beim Klofter Bielany anfing und fich bis zur obengenannten 
Heeritraße an die Schanze Nr. 54 hinzog, wurde dem General 
Dembinsfi anvertraut, und die zwei Infanteries Brigaden der 
Generale Boguslawsfi und Miofosiewicz, zufammen 7000 
Mann, fo wie die Kavallerie s Brigade Dluski, 1500 Pferde, 
unter feinen Befehl geftellt. Ungeachtet zu diefem Flügel der 
die zwei wichtigiten heroorfpringenden Punkte, nemlich die 
Fortificationen von Wola und beim Walde Bielany gehörten, 
fo waren ihm dennoch die geringeren Kräfte zur Vertheidigung 
zugewiefen. Ein Theil der Truppen blieb noch einſtweilen 
zur Verfügung des Dberbefehlshaberd. Die BVertheidigung 
der gefanmten erften Verfchanzungslinie wurde dem Artilleries 
General Bem übergeben. Da nun jeder der fommandirenden 
Generale auf feinen Poften befchränft war, und nicht wiſſen 
konnte, was außerhalb ſeiner Linie vor ging, ſo mußte 
man natürlich einen Oberbefehlshaber vorausſetzen, der das 
Ganze überſehen und leiten würde. An dieſem aber fehlte es 
gerade in der Stunde der Gefahr, denn Malachowski, fo 
patriotifch und tapfer er auch war, burfte, da fi der Präfis 
dent Krufowiedi das unmittelbare Einwirken in militärifcher 
Hinfiht vorbehalten hatte, und alfo Malachowski nur zum 
Schein den Oberbefehlshaber fpielte, nichts Durchgreifendes 
unternehmen. Krufowiedi aber, anjtatt während des Angriffs 
die Vertheidigung zu leiten, befchäftigte fidy mit Unterhand« 
lungen im rufjifchen Hauptquartier. 

Manche VBerfchanzungen waren noch unvollendet, auch 
fchien e8 nothwendig, hin und wieder neue Befeitigungen anzu— 
bringen. Der General Uminski ließ in diefer Hinficht auf feinem 
außerften Iinfen Flügel, um fich gegen einen Flanfenangriff zu 
fiheru, das Klofter ESzerniafow verfchangen und mit zwei 
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Bataillons befeßen, auch einen großen Theil des Terraind 
zwifchen den Dertern Siedlce und Krolifarnia, wovon der 
erftere noch bedeutend verftärft und mit einer Batterie verfehen 
wurde, bis zur Weichfel unter Waſſer fegen. Um aber aud 
auf dem rechten Flügel feiner Bertheidigungslinie zwifchen 
den Dorfe Stakomiec, an welchem die Landftraße nach Raszyn 
vorbeiführt, und der Schanze Nr. 54, welche feßtere als der 
Schlüffel zu den Werken von Wola angefehen werde Fonnte, 
den zu großen Zmwifchenraum zu befeftigen, wollte Umingfi 
noch neue Berfchanzungen bei Rakowiec felbft, woher der 
Hanptzugang vom rufifchen Hauptquartier war, anlegen. 
Es wurde ihm aber vom Hauptquartier aus anbefohlen, Dies 
fes zu unterlaffen. 

Das Kavallerie = Corpd des Generals Lubienski hatte 
unterdeffen feine Aufgabe erfüllt. Es war feit dem 26. bis 
30. Auguſt Die ganze Gegend von Modlin längs der Weich: 
fel bis an die preußifche Grenze gereinigt worden, und ber 
General ſchickte alle Lebensmittel und Fourage, die man aufs 
treiben Eonnte, nach Modlin und Warſchau, wodurch aud 
in der leßtern Stadt alle Lebensartifel im gewöhnlichen Preife 
verblieben. Am 29. Augujt näherten fich die polnifchen Trup— 
pen, nachdem fie über Plonsk, Drobin, Plock, Dobrzyn und 
Lipnon vorgedrungen waren, der Weichfelbrüde bei Oſiek. 
Der mit einem Infanterie Regiment den Brückenkopf vertheis 
digende General Rönne hielt e8 für rathfamer, fich bis auf 


die erfte Inſel zurückzuziehen, und einen Theil der Brüde | 


abzunehmen , deren Vernichtung dem polnifchen General, dba 
ed ihm an dem nöthigen Material mangelte, unmöglich war. 
Von einem KofadensDetafchement, welches die Brücke bei 
feiner Ankunft ſchon abgebrochen fand, ſchwammen mehrere 
durch den Fluß bis an die erfte Inſel, der größere Theil aber 
begab fidy bei SzyIno über die preußifche Grenze. Lubiensfi 
zertheilte feine Schaar in der ganzen Gegend, und die von 
ihr requirirten Borräthe gingen zu Waffer und zu Lande gegen 
Modlin ab. 

| Verfolgen wir nunmehr die für Warfchau und für Polen 
Unglück bringende Expedition des Generald Ramorino. Auf 
die Nachricht vom Anzuge des polnifchen Corps zog fich Genes 
ral Rofen, jedoch ohne feine Abtheilung Foncentrirt zu haben, 
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auf der Straße nach Brzesc gegen Lukow und Stebfee zurück. 
Die Bewegungen Ramorino's waren ziemlich langſam, denn 
erſt am 28. erreichte er, kaum 12 Meilen von Warſchau, 
das fliehende Roſen'ſche Corps, dagegen aber hatte er ſeinen 
Hauptzweck, die Verproviantirung der Hauptſtadt, gewiſſen⸗ 
haft erfüllt, und ſich in einer ſolchen Entfernung davon gehal— 
ten, daß das Corps in höchſtens 2 Tagemärfchen der Stadt 
zu Hülfe eilen konnte. — Aber was gefchieht weiter. Es ent: 
fpinnen fich in den Tagen vom 21. Auguft an in Warſchau 
Handlungen, die nur zu fehr den Verdacht eines Verrathes 
rechtfertigen. Ungeachtet man nimmermehr daran denken durfte, 
das Namorino’fche Corps weiter als höchftens bis Siedlee 
vorzufchieben , wird vom Generalquartiermeifter der Armee 
Divifions-General Prondzynski vorgeftellt, daß Ramorino nicht 
energifch genug handle, auch mit den örtlichen Umftänden nicht 
"genug ‚vertraut fey, deßhalb erböte er fi, diefem General zu 
Hülfe zu fommen, und durch feine Einfichten die Operationen 
de8 Corps zu leiten. Krukowiecki ift mit .diefem Plane einver: 
fanden, und Prondzynski kommt am 27. bei jenem Corps an. 
Nunmehr nehmen zwar die Operationen einen fchnelleren, aber 
defto verderblichern Gang für die Sache Polens an. Die 
Hauptbebingung, das Corps nicht zu weit von dem bedrängten 
Warfihau zu entfernen, ganz vergeffend, gibt Prondzynski vor, 
man müffe Die Generale Roſen und Golowin fchnell verfolgen, 
und fie fchlagen, oder ihnen den Weg nach Brzesc abfchneiden, 
und diefen wichtigen Waffenplaz nehmen. eine Anficht 
dringt, befonderd da er den Zuftand der Hauptftadt als nicht 
gefährlich darftellt, durch, und fchon am 28. läßt Ramorino 
die ruffifhe Nachhut unter Golowin von der Brigade des 
Generald Szneyde bei dem Dorfe Krynfa auf der Straße 
zwifchen Lukow und Siedlee angreifen, und nach Miendzyrzec 
zu verfolgen. Der Feind vertheidigte fich tapfer, und verlor 
auf diefem Rückzuge nur gegen 100 Mann. Am 29. Morgens 
langte die polnische Borhut in Miendzyrzec, an, fand aber 
dort die vereinigten Abtheilungen von NRofen und Golomwin, 
zufammen gegen 12,000 Mann mit 30 Kanonen aufgeftellt, 
und mußte fich nach einem Furzen Gefechte zurüdziehen. Prond— 
zynski befchließt nunmehr, den Feind von der Chauffee nad 
Brzecd abzufchneiden, und wo möglich diefe Stadt vor den 
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Nuffen zu erreichen. Er felbit behält ben Befehl des rechten 
Flügeld, um mit biefem das feindliche Hauptcorps zu beobach⸗ 
ten, während Ramorino mit dem linken feitwärts abmarfchirte, 
um bei dem Dorfe Rogoznica auf der Chauffee nach Brzesc 
dem Feind in den Rüden zu fommen. Das gedachte Dorf 
war von 3 Infanterie-Regimentern und einigen Schwadronen 
unter General Warpachowski beſetzt. Es wurde fofort von 
der Brigade des Dbriften Rychlowski in der Fronte angegriffen, 
während ed der General Szneyde mit feiner Kavallerie ums 
zingelte. Die Ruſſen fuchten fi) zwar einen Ausweg mit 
dem Bajonnet, verloren aber dabei ihren General fo wie über 
1500 Mann, unter denen allein 700 Gefangene waren. Biele 
Munitionswagen, fo wie 2000 Gewehre blieben in den Händen 
der Sieger. Wohl war den Ruffen nuninehr die Chauffee 
nad Brzesc abgefchnitten, aber fie beburften diefer nicht, denn 
Prondzynski hatte fle mit feinem rechten Flügel fchlecht beobach— 
tet, und ließ das ganze Corps in der Nacht vom 29. auf den 
30. auf der Straße nad Lomazy gegen Brzesc entfommen. 
Auch jeßt noch wäre ed möglich gewefen, Brzesc früher als 
der Feind zu erreichen; denn auf der Chauffee waren es nur 
8 Meilen, wogegen die Ruſſen über Lomazy und Pießezac 
auf den fchlechteften Wegen gegen 12 Meilen zurüclegen muß— 
ten; fie wurden aber nicht weiter beunruhigt, und rückten am 
31. Auguft gegen Abend wohlbehalten über den Bug in Brzesc 
ein. Das ruffifche Corps war hier in vollfommener Sicherheit ; 
von der befeftigten Stadt und dem Fluffe Bug gefhüst, Fonnte 
ed fich gegen einen weit zahlreicheren Feind vertheidigen, es 
war daher nach dem mißlungenen Unternehmen die weitere 
Berfolgung bis vor Brzesc von Geiten ber Polen ein ganz 
unnüßer Zeitverluft, und dennoch ließ Prondzynski das Corps, 
anſtatt feinen Rückmarſch zu befchleunigen, langſam vorrüden, 
und die polnifchen Borpoften langten erjt am 1. September bei 
Maleszyce eine Meile vor Brzesc an. 

Segt wäre e8 aber die höchite Zeit gewefen, durch einen 
fehnellen Rückmarſch Warſchau zu Hülfe zu eifen, denn, daß 
22,000 Mann der ausgefuchteftien Truppen bei dem beabfich» 
figten Sturm der Sache Polens die günftigfte Wendung hätten 
geben können, unterliegt- feinem Zweifel; aber Prondzingfi 
hatte nicht nur das polnifche. Corps 29 Meilen von Warfjchau 
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abgeführt, fondern überließ e8 jet feinem Schidfal, und eilte 
ſelbſt am 3. mit Kourrierpoft in die Hauptftadt zurüd, um auf 
dem wichtigen Schauplaß, wo wir ihn am 3. bereits als Ges 
neral-Quartiermeifter wieder finden, feine Rolle auszufpielen. 
Ramorino aber träumte noch immer von Bortheilen, Die er über 
Roſen erringen könnte, und vergaß dabei die über Warfchau 
und ganz Polen Schwebende Gefahr. Am 2. September wurde 
fogar ein Angriff auf Brzesc gemacht, und die Borftadt Terespol 
befegt. Aber endlich am 3. September Abends erhielt der 
General durch einen Kourrier, ben wahrfcheinlich fchon vor 
Prondzynski veranlaßten Befehl, fofort nach Warfchau zurück⸗ 
zufehren. Ramorino brach fogleich auf, aber 5 Tagemärfche 
waren nothwendig, um Warfchau zu erreichen, und während 
dieſer Zeit wurde das Werf der Vernichtung ausgeführt. Er 
traf am 6. Morgens in Siedlee ein, und am 8. Abende hätte 
er in Warſchau ſeyn müſſen, aber die Hauptſtadt war damals 
ſchon in den Händen der Feinde. 

Man wird ſich natürlich fragen, was denn während ber 
unheilbringenden Operation des Namorinofchen Corps in Wars 
ſchau für VBertheidigungsanftalten getroffen wurden. Die rich? 
tigfte Antwort darauf ift: man that gar nichts. Außer den 
- Schon oben angeführten Hauptbefimmungen wurde nicht einmal 
ein feſter Vertheidigungsplan entworfen. Die zweite Linie war 
gar nicht berücfichtigt worden. Der GeneralsGouverneur faß 
ruhig in der Stadt, hielt die ganze Sache für verloren, und 
erließ jogar furz vor dem Angriff den Befehl, daß während der 
Dauer deffelben fich Niemand von der waffenfähigen Bevöl⸗ 
kerung Warfhau’s, die wenigen, der innern Ordnung wegen 
Fommandirten Nationalgarde =» Abtheilungen ausgenommen, 
auf den Straßen fehen laffen follte.e So weit war es alfo 
gekommen, daß man die Bürger Warfchau’s nicht nur nicht 
zur Vertheidigung jener Wälle und Barrifaden, die fie felbft 
in einer heiligen Begeifterung gefchüttet und errichtet hatten, 
aufrief; fondern daß man ihnen vielmehr verbot, in dem Augen 
bli@, wo fie vor Begierde brannten, an dem Kampfe Antheil 
zu nehmen, fich in geregelten Haufen auf den Wällen fehen zu 
laffen. — Noch mehr, man ſchwachte ſelbſt die regulären Trup⸗ 
pen kurz vor dem Angriff um einige Tauſend Mann, indem 
man in der Nacht des 4. Septembers die 3500 Mann ſtarke 
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Brigade des Generals Langermann auf der Straße nach Siedler 
dem Ramorino’fchen Corps entgegenfchidte. Ob dieß aber zu 
einem andern Zwecke gefchah, als die Bertheidiger Warſchau's 
noch mehr zu ſchwächen, Täßt fich nicht gut einfeben, Denn von 
dem durch mehrtägige Rüdzüge entfräfteten Roſen'ſchen Corps 
hatte Ramorino auf feinem Rücdmarfche feine fchnelle Berfol: 
gung, wie ed fich auch wirklich zeigte, zu befürchten. Es 
waren aljo in Warfchau kaum 30,000 Mann übrig geblieben. 

Alle jene Mängel und Schwächen, wenn man fie fo new 
nen darf, lagen nicht- in der Schuld der Corps » Befehlehaber, 
der Truppen oder der Bürger. Seder bderfelben that mict 


allein feine Schuldigfeit, fondern wollte ſich fogar im feinen 


Anftrengungen übertreffen ; fie hatten vielmehr ihren Grund 
in der verfehrten Leitung der oberften, in den Perfonen von 
Krukowiecki und Prondzynsfi, konzentrirten Gewalt. Die 
Reichstags » Kammern verhielten fich leidend, und ihre Siguns 
gen wurden nicht unterbrochen, in der Meinung, daß die Ber 
theidigungs » Anftalten auf's Beſte von Krufowiedi eingeleitet 
wären; denn an eine Ausföhnung war keineswegs zu denken, 
und Jeder war davon überzeugt, daß der entfcheidende Kampf 
gewagt werden müfle. Auch hatte ſchon früher der General 
Uminsfi gewarnt und Borftellungen gemacht, daß man ſchuell 
das Ramorino’fche Corps zurüdziehen möchte; Alles dieß blieb 
jedoch unbeachtet, 
Ungefähr am 3. September mochte der Feldmarfchall die 
Vorbereitungen vollendet haben, und wollte die Polen noch ein 
mal zur Unterwerfung auffordern, Er beftinmte den General 
Dannenberg zum Parlamentär, der feine VBorfchläge Kund thun 
follte. General Prondzynski erhielt von Krufowiedi die Bevoll⸗ 
mächtigung zu.einer Unterredung, die auch am 3. im feindlichen 
Lager Statt fand. Die Bedingungen, welche der ruſſiſche 
Feldherr vorfchlug, waren auf die Grundlage aller biöher 
erlaffenen Faiferlichen Proflamationen geftügt. Man verlangte 
vollkommene Unterwerfung, und verſprach dafür Vergeffeuheit 
und Amneftie, auch lief man die Hoffnung auf einige admi⸗ 
niftrative BVerbefferungen durchfchinnmern. Zwar behauptete 
Krufowieli, daß jene Bedingungen für die damalige Zeit 
fehr vortheilhaft gewefen feyen, ihren fpeciellen Suhalt hat er 
aber nicht mitgetheilt. Ungeachtet aber Krufowieci und hauptſäch⸗ 
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lich Prondzynski, der die Unterhandlung im feindlichen Haupt⸗ 
quartier geleitet hatte, in den Reichstags⸗Kammern auf die 
Annahme der ruflifchen Vorfchläge drangen, fo wurden fie 
doch und befonders da fie auf denfelben Grundlagen, nemlich 
vollftändige Unterwerfung auf Gnade und Ungnade, welche 
der Kaifer ſchon vor Aubeginn ded Krieged ausgefprochen, 
beruhten, durch Stimmenmehrheit verworfen und dem Feld» 
marfchall durch Krufowiedi am 5. Septbr. eine abfchlägige 
Antwort ertheilt. 

Es hat zwar den Anfchein , als wäre es befler gewefen 
wen man ſich polnifcher Seitd in Unterhandlungen eingelafs 
fen hätte, um zum SHeranziehen des Ramorinoſchen Corps 
Zeit zu gewinnen, aber auch der ruffifche Feldher hatte diefen 
Fall vorhergefehen und gerade feine Pläne darauf geftügt. 
Es war feine Abficht gewefen, den Angriff erft am 8. Septbr. 
zu beginnen; als er aber nach der Zurücdfunft Prondzynski's 
aus Podlachien und deſſen Anmwefenheit im ruflifchen Haupts 
quartier erfahren hatte, daß das Namorinofche Corps bis 
nach Brzesc vorgedrungen ſey, fo wollte er durchaus die Zeit 
der Abwefenheit jener Truppen, die nothwendig 5 Tagemärs 
ſche bedurften, um nach Warfchau zurüdzufehren, zum Sturm 
benugen. Denn, daß’ bei der Anwefenheit der ganzen polnis 
fchen Armee der Sieg fehr zweifelhaft ſeyn mußte, war 
gewiß Jedem einleuchtend. Der Feldmarjchall beftimmte alfo 
den Sturm anftatt am 8. ſchon am 6. zu "beginnen. 

Der Angriffsplan war folgender: Man wollte vorerft die 
Befeftigungen von Wola und alle mit diefen forrespondirens 
den Berfchanzungen, wozu hauptjächlich die rechts von der 
Raszynerſtraße befindliche Schanze Nro. 51 gehörte, erftürs 
men, weil diefe als die hervorftchendften Punkte einen Schlüfs 
fel zur Stadt bildeten. Das Corps des Generals Pahlen 
follte von der Kalifcherftrage aus, auf Wola und die zunächft 
liegenden Schangen agiren, wogegen General Creutz zwifchen 
den beiden Hauptftraßen über das Dorf Szczensliwice vor- 
rüdend, alle zwifchen Wola und Rafowiec angebrachten Bats 
terien zu nehmen hatte. Ucber 1000 Freiwillige von der Garde 
wurden dieſem Corps zur Bildung der Kolonnenfpigen beiges 
geben. Auf jeden der angreifenden Punkte waren gegen 60 
Geſchütze —— , auch ſollte das „ermmtur -Rerpe unter 
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Schachoffsfoi dem General Pahlen, die Garde aber unter bei 
Großfürften Michael dem General Ereuß zur Unterjtügung 
dienen, wobei das Kavallerie-Corps des Generals Witt in ber 
Mitte der beiden Ießtern poftirt wurde. Der Hauptangrif 
der Ruffen war alfo auf den vom General Dembinsfi befeh— 
ligten rechten polnischen Flügel bejtimmt, und diefem flanden 
gerade. die geringiten Streitfräfte zu Gebote. 

Auf dem ruflifchen rechten Flügel follte ber General 
Strandmann mit 4 Bataillonen, 4 Schwadronen und 6 Gr 
fhügen gegen Krolifarnia operiren, ebenfo wurde auf der 
Raszyner⸗Chauſſee dem Dorfe Rafowiec gegenüber eine In— 
fanterie» Brigade unter dem General Murawieff aufgeftellt. 
Der Angriff auf diefen Flügel wider die Verſchanzungen zwis 
fchen der Raszyner⸗Chauſſee und Mofotow, welche General 
Uminsfi mit dem größeren Theile der polnifchen Armee ver 
theidigte, follte jedoch nur fcheinbar in Die Länge gezogen 
werden, um die Aufmerkfamfeit der Polen von Wola abzu 
lenken. Wahrfcheinlich waren die polnifchen Streitfräfte auf 
dem linfen Flügel deßwegen größer als auf dem rechten, weil 
Krufowiedli, wie er vorgab, den Hauptangriff von jener Geite 
ald der am wenigiten befeftigten vermuthete. Es wäre aber 
ein leichted gewefen, am 6. Sept. Morgens, ald man fehen 
‚von der Abficht des Feindes, den Angriff im Centrum zu for 
eiren, Gewißheit hatte, vom linken Flügel Truppen wegzu— 
ziehen und fie den angegriffenen Schanzen zur Unterftügung 
zu fenden; dieß unterblieb aber, da es an einer Fonzentrirten 
Dberleitung fehlte. — Auf dem äußerften linken Flügel der 
Ruſſen gegen Bielany zu, follte der General Chillfoff mit 
einem ftarfen Kavallerie-Corps gegen den rechten polnijchen 
operiren. 2 

Polniſcher Seitd war weiter nichts mehr zur Vertheidigung 
gethan worden, ald was wir fohon früher erwähnten. Ge 
rade die meijt bedrohten und im Gentrum liegenden Punkte, 
Mola und die Schanze Nro. 54, waren am fchlechteiten 
befegt. In den Werfen von Wola befanden ſich nur 4 Bar 
taillone etwa 2000 Mann ftarf uebft 12 Kanonen unter dem 
Befehle des alten tapfern General Sowinski und des Ober 
fien Peter Wysocki, deffelben, der als Lieutenant Die Never 
lution zum Ausbruch gebracht hatte und jeßt das 10. Infan⸗ 
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terie-Regiment befehligte. Die Schanze Nro. 54, welche den 
Schlüffel zu den Werken von Wola bildete, war gar nur von 
einer 200 Mann ftarfen Abtheilung mit 4 Kanonen befegt. 
Dem General Bem hatte Krutowiedi die obere’ Leitung der 
Bertheidigungsanftalten in der eriten Linie anvertraut; unter 
ihm ftand die ganze Neferve - Artillerie und ohne feinen Befehl 
follte Fein Gefchüg verwendet werden. Es ließ ſich daher vers 
muthen, daß die wichtigen Wolaer Werke, obgleich fie nur 
fchwach befegt waren , bei dem erften Angriff fogleich unters 
ftüßt werden fönnten, falls die Reſerve-Truppen und die Artils 
lerie in der Nähe jener Punkte, welche die Mitte der ganzen 
Befeftigungen bildeten , aufgeftellt worden wären. Aber in 
der Stunde der Gefahr waren weder Truppen noch Gefchüge 
da, um der bedrängten Befatung von Wola zu Hülfe zu 
kommen und nachdem die Tapfern gefallen, ging das Hauptboll; 
werf von Warfchau in furzer Zeit in die Hände des Feindes 
über. Zwar hatte Krufowiedi nebit feinem Kathgeber Prond« 
zynski fchon am 4. Sept. das Hanptquartier in der Verfchans 
zung Nro. 73 in der Nähe der Serufalemer s Barrieren zwi— 
fchen dem Iinfen und dem rechten Flügel, von wo aus man 
den Angriff auf beider Seiten zu überfehen im Stande war, 
aufgeſchlagen; anjtatt aber im Augenblide der Schlacht von 
dort aus die Vertheidigung zu leiten, dachten fie nur an Uns 
terhandlungen mit dem Feinde, und überließen die vereinzels 
ten Unteranführer,, die nicht wiſſen fonnten, was außerhalb 
ihrer Linie vorging, ihrem Schicfale, ohne fich nur im ges 
ringjten darum zu befümmern, ob die mit Heftigfeit angegriffes 
nen Schanzen von anderwärts bisponiblen Truppen unter- 
ftügt würden, oder nicht, Es unterliegt Feinem Zweifel, daß: 
man bei zmwedmäßiger und ernftlich gemeinter Leitung der 
Bertheidigung, befonders wenn man noch das Volk dazu aufs 
gerufen hätte, Warfchau bis zum 9. Morgens, wo man mit 
Beftimmtheit auf die Ankunft des Ramorinoſchen Corps rechs 
nen konnte, hätte halten fünnen. Dann aber wäre die ruffifche 
Armee, gefchwächt durch einen dreitägigen Sturm in der vera 
zweifeltften Lage gewefen und hätte bei einem Angriff des pol— 
nifchen, durch 22,000 Mann frischer Kerntruppen verftärften 
Heeres kaum einer Niederlage entgehen. können. Welche 
wichtige Folgen hätten nicht biefe drei Zage Ausbaner für 
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Polen nach ſich ziehen können, und gewiß Tag die Schuld daven 
weder an den Truppen noch an der Bevülferung, Die beide 
mit dem beften Geifte befeelt waren, und es felbft im letzten 
Augenblicke noch für unmöglich hielten, daß der Feind Wars 
fchau erobern könnte. 

Um 3 Uhr Morgens am 6. Septbr. festen ſich die ruſſi— 
fchen Kolonnen, die fehon am Abende vorher den ihnen zur 
Erftürmung angemwiefenen Punften nähergerückt waren, in Be 
wegung. Sogleich wurde dieſes ſowohl Krukowiecki, als auch 
den Befehlöhabern der beiden Flügel vom Obfervatorium ber, 
gemeldet, und ed war nunmehr feinem Zweifel unterworfen, 
daß der Angriff, und zwar auf das Gentrum oder in der Nähe 
deffelben beginnen werde. Uminsfi, der dieſes Kommende 
vorausfah, ließ fein Gorps in aller Frühe eine Stellung ein 
nehmen; die Divifion Rybinski bildete den rechten Flügel, rüdı 
wärts von der Schanze Niro. 73, die Divijion Milberg ftand 
auf dem linfen Flügel innerhalb der Barrieren von Mofotow; 
die Kavallerie poftirte fich in der Mitte der beiden Diviflonen, 
eine Sufanteries Brigade unter General Czyzewski war nod 
weiter linf& auf der Straße von Siedlce nach Belvedere vor 
gefhoben. Auch wollte Uminsfi das Derf Szezensliwice, wel 
ches dem Feinde bei Formirung feiner Angriffskolonnen auf die 
Schanze Nro. 54, zum Schuße dienen konnte, verbrennen, 
Die dazu nachgefuchte Erlaubniß wurde ihm aber vom Haupt‘ 
quartier aus, wo man an einen Angriff nicht zu glauben 
ſchien, verfagt, 

Zwifchen 4 und 5 Uhr begann bas ruffifche Feuer aus 
beinahe 200 Gefchüßen verfchiedenen Kalibers. Die feindlichen 
Kolounen deboucirten aus dem Dorfe Szezensliwice zuerit auf 
die Schanze Nro. 54. Die darin befindlichen 200 Mann mit 
ihren 4 Kanonen wehrten fich heidenmüthig und hofften auf 
eine fchnelle Hilfe, aber vergebens; weder Truppen, ned 
Artillerie ließ fich fehen; als ſchon beinahe die ganze Beſatzung 
gefallen war, faßte der ebenfalls verwundete Kommandant der 


4 Gefhüge Lieutenant Gordon den hefdenmüthigen Entfchluß, - 


dur; Anzündung des Pulvermagazing, ſich und die eindringen 
den Feinde in die Luft zu ſprengen; aber auch diefes wirkte 
nur für einen Augenblid, die Maflen waren zu groß, und it 
einer halben Stunde war die wichtige change in den Händen 


Der Ruffen, ohne daß einer der obern Anführer daran gedacht 
hätte, ihr Hülfe zuzufenden. Durch die GErftürmung ber 
Schanze Nro, 54 und fofortige Befegung des Dorfes Rako— 
wiec hatten die Ruffen fchon die beiden polniſchen Flügel durch— 
fhnitten, und Fonnten nunmehr fowohl Wola in der Flanke 
angreifen ald audy ihr Feuer gegen die zweite Befeſtigungs⸗ 
linie eröffnen. 

Während die Schanze Nro, 54 genommen wurde, waren 
auch die Werke von Wola mit aller Gewalt angegriffen wors 
den. Ueber 50 Belagerungsgefohüge richteten ihr Feuer anf 
den fchwach befegten Ort, und auf eine etwas feitwärte lies 
gende mit der Feitung Forrefpondirende Batterie. Der helden- 
müthigſte Widerftand der ſchwachen Befagung war nicht im 
Stande, den eindringenden, aus Kerntruppen beftehenden, 
wohl zehnmal jtärkern feindlichen Kolonnen Einhalt zu thun, 
Zwar wurden durch das heftige Feuer der 12 polnifchen Kano— 
nen, und durch das Gewehrfeuer der Befakung Taufende der 
Feinde, die mit ihren Leichen den Graben ausfüllten, nieder: 
geftrecft, aber über diefe bringen immer frifche Truppen vor, 
und in einer furzen Zeit find Die Bruftwehren eritiegen. Die 
fhon zur. Hälfte gefihmolzene Befagung verdoppelt nunmehr 
in den innern Abfchnitten, in Erwartung einer fohnellen Hülfe, 
ihre Anftrengungen. Der Kampf wird fchredlich, Die Ruffen 
können endlich nicht weiter, aber noch immer erfcheint Feine 
Hülfe, ungeachtet vor dem Angriff 48 Geſchütze der Reſerve— 
Artillerie zur Unterſtützung von Wola beſtimmt gewefen feyn 
jollten. Schon längft war Die Schanze Nro. 54 gefallen, 
md der ruflifche Befehlshaber ließ von dorther eine Infante— 
riebrigade in den Rüden von Wola vorrüden. Nunmehr ift 
das 2008 dieſer Werke entſchieden. Bon allen Seiten ange- 
griffen, und von den Ihrigen ohne die geringfte Hilfe gelaffen, 
falt die tapfere Beſatzung unter den Streichen der Feinde, 
Diefe ſtürzen fich zuleßt mit Wuth auf die Kirche, welche 
eine Art von Gitadelle bildete. In der verzweifelten Verthei— 
digung fallen die polnifchen Krieger, und endlich nach einem 
dreiftündigen mörderifchen Kampfe bleiben die ſämmtlichen 
Werfe von Wola in den Händen der Nuffen. Der größte 
Theil der Befagung war gefallen. Der alte tapfere Generaf 
Sowinski, der die Bertheidigung leitete, fand hier Den Helden- 
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tod. Der in ber Kirche fchwer verwundete Obriſt Wyſock 
wurde nebft den wenigen Webriggebliebenen gefangen genommen, 
Zwar wollte etwa um 8 Uhr Morgens der General Bem mit 
einer leichten Batterie den Bedrängten zu Hülfe eilen, es wu 
aber fchon zu fpät, und da er feine Infanterie zur Deckung 
hatte, fo konnte er dem feindlichen Artilleriefener nicht wider— 
ftehen, und mußte fich zurückziehen. 

Nachdem die wichtigften Punkte in die Hände bed Feinde 
übergegangen waren, ließ ſich auch Krukowiecki, der bis dahin 
ruhig in feinem Hauptquartier, ohne einen Befcht zu ertheilen, 
Das Ende ded Kampfes abgewartet hatte, für einen Augenblid 
in der Nähe des Vorgefallenen fehen. Nach einer kurzen Rube 
machten die Ruffen, etwa um 10 Uhr Morgend, Miene, durch 
Die große Allee nach der Stadt vorzudringen, aber General 
Dem entfchloß ſich nunmehr, die ganze Neferve » Artillerie 
gegen die ruſſiſchen Maffen wirken zu laffen. Sein Fräftiges 
Feuer that dem vordringenden Feinde plöglich Einhaft, und 
zwang ihn zum Rückzuge, jedoch konnte man diefen Rückzug zu 
einer DOffenftve nicht benugen,, da an jenem Orte leider zu 
wenig Truppen zur Verfügung ſtauden. Man begnügte ſich 
damit, auf dem ganzen rechten Flügel in der zweiten Linie eine 
ſolche Stellung einzunehmen, die den Feind von augenblicklichen 
weitern linternehmungen ‚abzuhalten im Staude war. Aber bie 
Hauptbefeftigungen der erften Linie waren durch die vom 
Dberbefehlähaber vernachläßigte Unterftügung in die Gewalt 
des Feindes übergegangen. 

Während der Kampf auf dem rechten Flügel angefangen 
hatte, wollten die Ruſſen ebenfalls auf dem äußerften linken 
Flügel vordringen. Sie richteten ihren Angriff mit einigen 
Bataillonen und 24 Kanonen vorzüglich auf das vom General 
Andrychiewiez mit 2 Grenadier s Bataillonen und 4 Gefchügen 
befegte Krolifarnia. Auf dem Sluzewicer Wege rüdten fie bie 
S;opy, wo fie, gedeckt von den Häufern, ein heftiges Feuer auf 
die Polen unterhielten. General Uminsfi ließ den Feind durch 
die Brigade des Generald Wroniedi aus dem Dorfe vers 
treiben. Eine halbe Pofitionsbatterie, angeführt vom Obrijis 
lieutenant Pruszynski brachte vorerft die feindlichen Stüde zum 
Schweigen, und das 13. Linienregiment verjagte den Feind 
mit dem Bajonnet aus Szopy, welches man fofort anzündeke. 
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Diefer Sieg foftete den Polen über 300 Mann an Todteit und 
Verwundeten, nebft einigen DOfficieren. Auf andern Punkten 
bes Iinfen Flügeld war es nicht fo blutig hergegangen. Zwar 
rücdten mehrere feindliche Kolonnen auf der Straße von 
Raszyn vor, und befetten Rakowiec, fo wie die auf der 
rechten Seite gelegenen Höhen bie Zharz; fle wurden aber 
Durch eine von Uminsfi unter dem Schuß der Batterien vor⸗ 
gefchobene Snfanteriebrigade aufgehalten, und begnügten ih, 
auf der ganzen Linie von Rafowiec bid Zbarz eine — 
zu unterhalten. 

Nach dem Verluſte von Wola, etwa um die Mittagsſtunde, 
erklärte Krukowiecki dem General Uminski, den er um den Stand 
der Dinge auf dem linken Flügel befragte, daß er Unpäßlich⸗ 
feitshalber in die Stadt zurüdfehren müffe, und ritt davon. 
Das Feuer währte noch auf der ganzen Linie fort, auch fehienen - 
Die Ruſſen noch einen Kavallerie +» Angriff auf die Schanze 
Nr. 73, wo Krufowiedi fein Hauptquartier gehabt hatte, unters 
nehmen zu wollen; fie wurben-aber durch Kartätfchenfchüffe von - 
der reitenden Batterie des Fürften Jablonowski bald zum Rück⸗ 
zuge genöthigt. Am Nachmittage wurde die Kannonade immer ' 
ſchwächer, und hörte endlich um 5 Uhr Abends ganz auf. Zwölf 
Stunden hatte der Kampf gedauert. Der Berluft der Ruffen - 
an Diefem Tage konnte fich wenigftend auf 7000 Mann belaufen, - 
wogegen der. polnifche ebenfalld gegen 4000 Mann und etwa - 
70 Dfficiere betrug. Ä 

Kimmermehr wäre ed den Nuffen gelungen, das kart: 
befeftigte Wola zu nehmen, wenn man fofort vom linfen Flügel : 
ber Truppen herangezogen, und die angegriffenen Punkte ver⸗ 
ftärft hätte, auch follte ja zu diefem Zwecke die ganze NReferves 
Artillerie, über bie aber, ohne Vorwiſſen des Generald Bem, ' 
Niemand verfügen durfte, dienen. Im Augenblide der drinz 
gendften Gefahr war leider fein Oberanführer, der ſich mit 
den zweckmäßigſten Dispofitionen befaßt hätte. Zwar beffeidete 
der alte patriotifche General Malachowski den Rang eines ftell« 
vertretenden Oberbefehlshaberd der Armee, aber Krufowiedi ' 
hatte fich ja die obere Leitung feldft vorbehalten, und befand 
fich auch während des Kampfes in der Schange Ar. 73, wo er 
das Schlachtfeld überfehen konnte. Ihm war die Gefahr, in 
der Wola fchwebte, am wenigften fremd, und ein Leichtes . 
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wäre es für ihn gewefen, ſchnelle Hülfe zu fenden, was aber 
unterblieb. 

Obſchon man mit Gewißheit voraugfehen fonnte, baß ber 
Feind am folgenden Tage feine Angriffe erneuern würde, fo 
Dichte doch Niemand weder an die Feititellung eines allgemeinen 
Bertheidigungsplanes, noch an die zweckmäßigſten Dispo fitios 
nun; man überlich vielmehr Alles dem Zufalle; Krufowiedi 
und Prondzynski, von denen eigentlich bie obere Leitung aus⸗ 
schen ſollte, dachten nur an Unterhandlungen mit dem ruffifchen 
Ssauptquartier, und Fümmerten fih am allerwenigftien um Die 
Vertheidigungsanftalten, 

In der Nacht vom 6. auf den T, befchloß Krufowiedi in 
feinem Minifterrathe, den ruffifchen Feldheren um Einftelung 
der Feindfeligfeiten zu erfuchen, um während der Zeit einen 
Dertrag zu Etande zu bringen, Prondzynski begab fi um 
3 Uhr Morgens am 7. mit dieſem Geſuche ins ruſſiſche Haupts 
quartier; als ihm aber der Feldmarfchall eröffnen ließ, daß Die 
Hauptbebingung aller Unterhandlungen, die vollfommene und 
zubedingte Unterwerfung unter die Befehle des Kaifers ſey, 
gab Prondzynski folgende Erklärung yon ſich: | 

„Der Unterzeichnete, welcher von dem DOberhaupte ber 
Hiegierung in Warfchan, General Krufowiedi, an den Feld» 
marſchall Grafen Pasfewitfih von Erivan abgefandt worden, 
um ein Arrangements = Borjchläge enthaltenes Schreiben zu 
überbringen, erklärt hiermit zu willen, daß es die Abficht des 
genannten Generals ſey, auf eine vollftändige Weiſe mit der 
ganzen polnifchen Nation: zum Gehorfam gegen Sc, Majeftät 
zurüdzufehren, und daß er jet alle. Bollmachten dazu befigt, 
Er wünfeht von Sr. Ercellenz dem Heren Darjchall zu erfahren, 
welches die Bedingungen eines Arrangenıents, das auf dieſer 
Grundlage beruhte, ſeyn würden, 

Wola, den 7. September 1831, 

(gez.) Prondzynski.“ 
Nach Empfang dieſer Erklärung beſtimmte der Feldmar⸗ 
ſchall die Ste Stunde Morgens zu einer Unterredung mit 
Krukowiecki, der fich zu dieſem Behufe in Wola einfinden follte, 
Die Unterredung fand in ber beftimmten Stunde in Gegen 
wart des Großfürften Michael Statt, auch war der General 
Prondzynsli, welcher Krufowiedi begleitete, zugegen. Der 
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Keßtere beftritt num förmlich die Erflärung Prondzynski's Hin- 
ſichts der vollfommenen Unterwerfung, behanptete auch, noch 
mit feinen Vollmachten vom Reichstage verfehen zw ſeyn; es 
unterliegt alſo feinem Zweifel, daß Prondzynski jene Erklärung 
ohne Autorifation von fich gegeben hatte... Endlich fam man 
dahin überein, daß der Feldmarfchall einen dreiftündigen 
Waffenſtillſtand bewilligte, während deſſen ſich Krufowiedi mit 
ben Kammern berathen und die ihm vorgelegten Bedingungen, 
welche hauptfächlich in einer nollfommenen Unterwerfung von 
Seiten Polens und in der Ammneftie » Zuficherung mit mehreren 
Ausnahmen von Seiten ded Kaifers beftanden, unterzeichnen 
ſollte. — 

Als Krukowiecki und Prondzynski mit ihren Vergleichs⸗ 
vorſchlägen zurückeilten, nahm der erſtere zu ſeiner eigenen 
Sicherheit, die er nunmehr ſelbſt im Innern der Stadt gefähr⸗ 
det glaubte, zwei Negimenter, nemlich das zweite Linienregis 
ment von der Rybinski'ſchen Divifion und das 1. Jägerregi—⸗ 
ment zu Pferde, mit ſich nad Warfchau, und fchwächte das 
durch wieder die ſchon fo fehr gefchmolzenen Reihen der Ver— 
theidiger. Die Rufen machten während des Waffenftillftandeg,. 
ber ihnen felbft nur zu fehr zum Zufammenziehen der Truppen 
in der Nähe der polnifchen Batterien zu Statten fam, ihre 
ferneren Angriffsanftalten, wogegen bie polnifchen Unteranfühs 
rer ihre Bertheidigungsmaßregeln nahmen. Das. erfte ruffifche 
Infanterie-Corps war an der Kalifcher Chauffee aufgeftellt; 
das zweite ſtand neben ihm, und fügte ſich mit feinem linken 
Flügel auf das erftere. Eine durch mehrere vom rechten Flügel 
herbeigezogene Bataillone verftärfte Grenadier » Brigade ftellte 
ſich den Serufalemer Barrieren gegenüber auf; ein anderes . 
Corps ftand in der Nähe der Chauſſee hinter Wola, und bildete 
mit ber Garde die Reſerve. Ein ftarfes Kavallerie» Corps 
mit 3 Batterien war auf der linfen Seite von Wola aufges 
ſtellt, und lehnte feinen rechten Flügel an die eroberten 
Schanzen, von wo aus ed allen Bewegungen der Polen nad 
diefer Seite hin fchaden konnte. 

Polnifcherfeits hatte der General Uminski durch die vom 
außerſten linken Flügel an fich gezogenen befpannten Geſchütze 
sine Batterie von 12 Kanonen gebildet, die hinter dem Ziegel« 
pfen ummweit ber Sernfalemer Barriere aufgeftellt, bie feind⸗ 
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liche Artillerie in der Flanke faſſen, und die ſich bei Szezens⸗ 
liwice formirenden Infanteriemaſſen zweckmäßig beſchießen 
konnte. Zugleich wurde die Schanze Nro. 73 mit einigen Ge— 
ſchützen verſtärkt. Ferner war es die Abſicht Uminski's, die 
beiden Orte Czerniakow und Sielce, von woher wenig Gefahr 
drohte, zu verlaſſen, und mit der dort ſtehenden 1000 Mann 
ftarfen Brigade des Generals Czyzewski die am meiften bedroh⸗ 
ten Punkte zwifchen den Wolaer und Ierufalemer Barrieren 
zu verftärfen, aber Krukowiecki, den man darüber fragte, uns 
terfagte ed ausdrücklich, und fo blieb auch diefes Corps unbe» 
nutzt dort fichen. 

Bis um 1 Uhr Nachmittags follte die Einftellung der 
Feindfeligkeiten dauern. Da nun bis zu diefer Stunde Krufos 
wiedi und Prondzynski in ihren Unterhandlungen mit Dem 
Reichdtage, von denen wir weiter unten fprechen werden, noch 
zu feinem Refultate gefommen waren, der ruffiiche Feldmar— 
fchall aber die Ankunft des Ramorino’fhen Corps, welches 
fon am 6. in Siedlce eingetroffen feyn mußte, und bei einem 
forcirten Nachtmarfche am 8. früh in Warfchau hätte feyn 
- Zönnen, fürdtete: fo gab er gegen 2 Uhr den Befehl zu einem 
allgemeinen Angriff, der hauptfächlid; auf die Wolaer Vor— 
ſtadt und den Daranftoßenden Ort Czyſte gerichtet werden follte, 

Das Feuer begann fofort aus 150 feindlichen Gefchügen 
auf die zweite Berfchanzungslinie, und wurde von den polni— 
fihen Batterien mit etwa 100 Stüden beantwortet; der eigents 
Iiche Sturm geſchah aber erft zwifchen 3 und 4 Uhr, nachdem 
Der ruflifche Feldwmarfchall , der gleich Anfangs eine Kontufion 
am Arme erhalten und das Kommando dem Chef feines Stabes 
General Toll, übergeben, ſich ſchon vom Schlachtfelde entfernt 
hatte, Etwa um 3 Uhr wurde der polnifche linfe Flügel von 
beiden Geiten der Rafzyuer Straße unweit der Serufalemer 
Barrieren von zwei jtarfen feindlichen Jufanterie-Kolonnen mit 
2 Batterien angegriffen. Das 13, Linienregiment und 1 Grena⸗ 
dDier » Bataillon gingen den Ruffen wit dem Bajonnet entgegen 
und zwangen fle zum Rückzuge, mußten aber des heftigen Ars 
tilleriefeuerd wegen, das viele Mannfchaft wegraffte, von der 
Verfolgung ablaffen und in ihre Pofition zurückkehren. 

Nunmehr rücten die Rufen in verftärften Maffen heran, 
und griffen zu gleicher Zeit Die Schanzen Nroi 71, 72 und 73 


zwifchen den Serufalemer und Mofotower Barrieren, an. Eine 
ſtarke Kolonne näherte ſich der Schanze Nro. 73, während 
eine andere in Tirailleurs aufgelöfte Abtheilung den, äußerſten 
linken Flügel zu erreichen fuchte. Die letztere wurde nun 
zuerft mit einer wüthenden Charge der polnifchen Kavallerie 
empfangen und zurüdgefchlagen; die verfolgenden Schwadro— 
nen mußten ſich aber vor dem Angriff einer. den Ruffen zu 
Hülfe geeilten Brigade Garde- Kavallerie zurüdziehen. Bei 
dieſem Rückzuge wagte fich eind der verfolgenden Regimenter, 
nemlich das faiferliche Leib Hufarenregiment, zu weit vor und 
wurde von dem Kartätfchenfeuer der Artillerie jämmerlich zuges 
richtet. Daffelbe fprengte nun, fo wie früher in der Schlacht 
bei Grochow das berühmte Küraffier-Regiment, links auf die 
Straße nad Mofotow, wo ed von der an einer Gartenmauer 
aufgeftellten Infanterie mit einem fo heftigen Kugelregen 
entpfangen wurde, daß .der größte Theil der Mannfchaft, 
fowie der Oberft und die meiften Dfficiere, blieben oder gefangen 
wurden; man fonnte fonach das ganze Regiment ald aufges 
hoben betrachten. — Die gegen die Schanze Nro. 73 vorges 
rückte feindliche Kolonne war von der Abtheilung des Gene- 
rals Milberg mit. dem Bajonnet ebenfalld zurüdgetrieben 
worden. So blieb denn der ganze polnifche Finke Flügel 
unter Uminsfi an diefem Tage Sieger. 
Nicht fo glücklich ging ed auf dem rechten Flügel in ber 
Linie von Wola. Gegen 150 feindliche Kanonen fenerten 
gegen die ungleich ſchwächere polnifche Artillerie; die ſchon an 
ſich geringe Zahl der Infanterie,‘ durch die vielen Berlufte 
noch mehr zufammen gefchmolzen, konnte den großen feindlichen 
Kolonnen nicht mehr widerftehen, und das ganze Terrain 
von Wola bis zu den Serufalemer Barrieren war von dem, 
Nuffen überfüllt. Die polnifche Infanterie zog fich alfo hinter 
die Schanzen Nro. 22 und 23 bei Czyſte und an die Wolaer 
Barrieren zurück. Diefe Werke wurden nun mit der größten 
SHartnädigfeit vertheidigt. Zweimal wurde der ruflifche Sturm 
abgefchlagen , erft beim britten unterlagen die Polen, und der 
Feind blieb Meifter der Verfchanzungen. Das Gefecht war 
bier fo verzweifelt, daß der General Toll nach der Verwuns 
dung bes die Kolonne führenden Generals Gallizin felbit den 
Angriff leiten mußte. Die polnifchen Kolonnen waren nun⸗ 
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mehr gezwungen, ſich bis nahe an den etwa 6 Fuß hohen 
Stadtwall zurückzuziehen. Das ruffifche Feuer hatte bereits 
die Wolaer Borftadt und die vielen Windmühlen in Brand 
geſteckt. Auch mußte ein auf dem Iutherifchen Kirchhof ifolirt 
aufgeftelltes Bataillon, welches nicht mehr die Hige der in 
der Nähe brennenden Häufer ertragen fonnte, feine Stellung 
verlaffen und fich hinter dem Stabtwall poftiren. — Sn diefer 
großen Gefahr, wo der Feind fchon vor dem letzten ſchwachen 
Wale ftand, und im Begriff war, ſich eine Bahn nach der 
Stadt zu brechen, übernahm es der jtellvertretende Oberbefehls⸗ 
haber Malachowäfi, alle Truppen aus der Schanze Nro. 73 
vom linken Flügel zu Hülfe zu rufen. Auch berief Uminski 
etwa um 6 Uhr Abends die beiden Brigaden » Ezyzewsfi umd 
Andrychiewicz von Krolikarnia und Ezerniafow, welche freilich 
erft fpät eintreffen Ffonnten, herbei. Die nunmehr verftärfte 
Snfanterie focht mit neuem Muthe, und wehrte dem Feind, 
über den Damm zu ſchreiten; ed gelang ihm aber dennoch, 
links nach Czyſte zu an einem Drte über den Damm zu foms 
men, und nun wurde ber NRüden!der Polen bei den Serufas 
lemer Barrieren bedroht; aber in demfelben Augenblick traf 
auch Andrychiewiecz mit feinen Truppen von Krolifarnia ein, 
griff fogleich die bieffeitd des Wales vorgedrungenen Kolonz 
nen an, zwang fie zum Rüdzuge, und jagte fie wieder über 
den Wal zurück. Nunmehr wurde ein gut gerichteted Gewehr⸗ 
und Kanonenfener unterhalten, jo Daß der Feind weder im 
Stande war, den Wal zu überfchreiten, noch viel weniger in 
die Stadt vorzudringen. Das Fener dauerte bi gegen Mit- 
ternacht. — Alle polnifchen Truppen waren nunmehr um den 
Wal zufammengezogen und erwarteten am Tommenden Tage 
einen abermaligen Kampf auf dem Walle, oder vielleicht auch 
innerhalb der ſtark verbarrifabirten und an manchen Stellen 
unterminirten Straßen. Aber anders war es in Warfchau, 
wo man den ganzen Tag in Unterhandlumgen und Zänfereien 
zugebracht hatte, befchloffen worden. Die während ded Tages 
desorganijirte Artillerie hatte der General Bem ſchon am Abend 
nach Praga geſchickt, nur einige Batterien waren zur Vers 
theidigung der Wolaer und Serufalemer Barrieren fir ben 
folgenden Tag zurücgeblieben. — Die Generale Krufowiedi 
und Prondzynski hatten fich den ganzen Tag auf dem Schladjts 
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felde nicht ſehen laſſen. Am Abende nach überſtandenem Kampfe 
begaben ſich auch die übrigen Befehlshaber nach der Stadt, 
um Befehle für den folgenden Tag einzuholen, die fie auch, 
wiewohl nicht zum Kampfe, fondern zum * zuge nach Praga, 
erhielten. 

Kehren wir nunmehr zu den Unterhandlungen während der 
Zeit der Schlacht zurück, um zu fehen, auf welche Art denn 
“eigentlich Die Sache Polens in den legten Augenblicen verhan⸗ 
delt und berathen wurde. 

Rad) der Zurückkunft Krukowieckl's und Prondzynski's aus 
dem ruflifchen Lager ließ der erftere den verfammelten Kam⸗ 
mern die Lage der Dinge vorftelen, und verlangte die Bevolls 
mächtigung zum Abfchluffe eines Vergleiche, "in den Kammern 
wurde barüber heftig biefutirt, Die Bedingungen waren zu 
brücdend, um fie anzunehmen, und doch ließ Krukowiecki andeu⸗ 
ten, daß Alles verloren fey, und man nur noch durch diefe 
Dpfer Warfchau von einer Zerftörung retten fünme. Da die 
Kammern bid um 1 Uhr Nachmittags, bis zu welcher Stunde 
die Einftellung der Feindfeligkeiten ruſſiſcher Seits geftattet 
worden war, noch zu feinem Endbefchluß gekommen waren, 
anch felbft die noch fpäter bewilligte halbe Stunde verftrichen 
war, fo fing der Kanonendonner gegen 2 Uhr von Neuen’ 
an, und die Mitglieder des Keichstages verließen den Sitzungs⸗ 
faal in der Abficht, fih um 4 Uhr wieder zu verjammeln, 
Prondzynski erftattete aber dem Regierungs-Präfldenten münds 
lich den Bericht, daß ihn der Reichstags Marfchall beauftragt 
habe, zu erflären: die Kammern hätten befchloffen, fich zu pros 
rogiren, und ihn (Krufowiedi) zu allen Maßregeln zu bevolls 
mächtigen, die er in den gegenwärtigen dringenden Umſtänden 
für. angemeffen halten möchte. Dieß war aber nur eine münd- 
liche Erflärung,, und Krukowiecki wollte ohne einen förmlichen 
. Ermächtigungsbefchluß der Kammern den fchimpflichen Vergleich 
mit den Ruffen nicht unterzeichnen ; um aber den Wirrwar noch 
volitändiger zu machen, ließ er dem Reichdtage etwa um 3 Uhr. 
‚ feine Entlaffung einreichen. 

Prondzynski begab fi abermals ind rufifche Haupts 
quartier, um wo möglich die Einftelung der Feindfeligkeiten zu 
bewirken, weil die, Hinfichts der Annahme der gemachten Ver⸗ 
gleichsbedingungen, nöthigen Formalitäten noch nicht. erledigt 
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wären , welches aber ſpäteſtens bis um 6 Uhr Abends geſchehen 
‚würde, Prondzynski erreichte feinen Zwed nicht, wohl aber 
wurde ihm vom Großfürjten Michael, in Abwefenheit des Feld» 
marſchalls, welcher der erhaltenen Kontufion wegen ſchon bas 
Schlachtfeld verlaffen hatte, der General Berg, den noch ber 
Capitain Fürft Suworoff und der Oberſt Annenfoff begleiteten, 
mit den ausgedehntejten Bollmachten zum Abfchluffe eines Ber: 
gleiche nach Warfchau mitgegeben. Während der Unterhand- 
lungen follte indeß der Kampf fortgefegt, und erft nach Unter 
fchrift der Bedingungen dem Feuer Einhalt gethan werben. 

- Unterdeffen hatten fich die Kammern abermals verſammelt 
und vorerjt die Entlafjung Krukowiecki's nicht angenommen; 
die Debatten über die Annahme oder Nichtannahme der brüfs 
fenden Bedingungen waren noch um 5 Uhr nicht beendigt, 
da trat abermald der aus dem ruflifchen Lager zurüctgefehrte 
Prondzynski in den Sigungsfaal, und ftellte die Lage ber 
Dinge in dem verzweifeltiten Lichte bar. Er pries die ungemeine 
Tapferkeit und die furchtbare Haltung der ruffifchen Armer, 
während er die polnischen Schaaren fo fchilderte, als ob fie fid 
unmöglich halten wollten und könnten. Ueberhaupt wandte er 
alle Weberredungsfraft an, um die Kammern fchnell zum Aus 
nahmeentfchluß zu bewegen. Sin Ddiefer Krifis fam auch nod 
der Gouverneur General Chrzanowski in den Sitzungsſaal, 
und brachte die durchaus unwahre Nachricht, daß die ruffifchen 
Bomben fchon bis in die Mitte der Stadt fielen, die feind- 
lichen Kolonnen fi; jchon zum Sturm ins Innere anfchidten, 
und daß felbft die polnifchen Truppen fich zu fechten weigerten. 
Alle diefe zum Theil erbichteten, zum Theil weniger gefährs 
lichen Ereigniffe erregten eine augenblicliche Furcht bei den 
Mitgliedern des Reichstages, und ed wurde ſchnell ein Ber 
fchluß abgefaßt, wonach man den General Krukowiecki bevoll- 
mächtigte, in die Berträge, welche Die Beendigung des Kampfes 
bezwedten, einzugehen, und dieſe rechtögültig abzufchließen. 
Prondzynski brachte dieſe Nachricht in Begleitung zweier Depus 
tirten etwa um 6 Uhr in den Regierungsfaal, mo der General, 
Berg auf den abzufchließenden Bertrag harrte. Sept erft 
entfchloß fich Krufowiedi, die Bedingungen des Feldmarfchalld 
nochmals durchzugehen, und feßte dabei einige Gegenpunfte, 
welche eine allgemeine Amneftie ohne Ausnahme bezweckten, aufs 
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in deren Annahme der General Berg, ber die Berhältniffe, in 
welchen ſich der Reichstag und der Regierungs-Präſident gegens 
einander befanden, nur zu richtig aufgefaßt hatte, nicht willis 
gen wollte. Krufowiedi fchrieb nunmehr folgenden Brief an 
den Kaifer : 

„Sire! Sn diefem Augenblick beauftragt, im Namen der 
ganzen polniſchen Nation zu Em, Kaiferl, Königl. Majeftät 
reden zu können, wende ich mich durch Ge, Ercellenz den 
Marfchall Grafen Paskiewitfch von Erivan an Ihr väterliched 
Herz. Indem wir und ohne irgend eine Bedingung 
Em. Majeftät unferem Könige unterwerfen, weiß die polnifche 
Nation, daß Sie allein im Stande find, das Vergangene vers 
geffen zu machen, und die tiefen Wunden zu heilen, welche 
meinem Baterlande gefihlagen worden find, 

Warſchau, den 7. Sept. 1831. Abends um 6 Uhr, 

(ge3.) Graf Krukowiecki.“ 

Dieſes unbedingte Unterwerfungsſchreiben, welches mit 
den aufgeſetzten Punkten im Widerſpruche ſtand, übernahm 
General Berg, nebſt jenen Punkten dem Feldmarſchall zu 
überbringen. Prondzynski begleitete ihn abermals” durch die 
brennenden Borftädte ins ruffifche Lager, und hatte den Auftrag, - 
zu erflären, daß falls diefe Bedingungen, die in nichts Ande— 
rem, ald einer allgemeinen Amneſtie bejtanden, nicht zugeftans 
den würden, die polnifche Armee fich bie A den legten Mann 
vertheidigen würde, 

Während diefes Parlamentirend war auch der Abend ein— 
gebrochen, und die feindlichen Kolonnen wurden über den Stadts 
wall, den die Polen auf allen Punkten befegt hielten, zurück⸗ 
gedrängt, auch hatte das Feuer auf der ganzen Linje-allmählig 
aufgehört. Jetzt erft überdachten die Kammern, die ſich neuer⸗ 
dings im Negierungspalafte verfammelten, welche ungeheure 
Gewalt fie in die Hände des Generald Krukowiecki niedergelegt 
hatten, ohne über die Grundlagen des beabfüchtigten Vertrags 
Gewißheit zu haben. Es begab ſich daher der Reichötagsmars 
fhall zu Krukowiecki und verlangte, daß er die Artifel des 
abzufchließenden Bertrages den Kammern mittheilen follte, 
Diefer aber erflärte, er hätte von den abgefaßten Punkten, 
der foftbaren Zeit wegen, feine Abfchrift zurückbehalten, auch 
dürfte er den beftehenden Borfchriften gemäß, nicht jelbft in dem _ 
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Kammern erfcheinen. Eine folche Erklärung erregte natür- 
lich bei den Reprafentanten den größten Berdadht, und man 
faßte den Befchluß, in feine Vergleichsvorfchläge einzugeben, 
die nicht vorher den Kammern felbit vorgelegt würden. Dies 
ſen Befchluß überbrachte der Marfhall Oſtrowski abermals 
dem Regierungsd » Präfidenten mit dem Zufag, daß der Reichs: 
tag feine Entlaffung annehme, und ihn von den bisherigen 
Pflichten und Rechten eines Regterungs = Präfidenten ents 
binde. Krufowiedi zeigte fich tief gefränft, und ritt mit ſei— 
nem Stabe etma um zehn une Abends über die Brüde nach 
Praga. 

Alsbald fihritten die Kammern zur Feftftelung einer neuen 
Regierung. Der Landbote Bonaventura Niemojewsfi wurde 
zum Präftdenten, der Oberft Zielinski zum Vicepräſidenten und 
der General Malachowski zum wirflihen Oberbefehlshaber 
der Armee ernannt. Um 11 Uhr Abends famen die beiden 
Generale Berg und Prondzynski, welcher leßtere eine lange 
‚Unterredung mit dem Großfürſten Michael gehabt hatte, aus 
dem ruſſiſchen Lager im Regierungspalaſte an. General Berg 

brachte ein Schreiben des Feldmarſchalls an Krukowiecki mit, 
auch war er mit ausgedehnten Vollmachten verſehen, den Ver— 
trag, der ſich jedoch immer auf die vollkommene Unterwerfung 
gegen eine ausnahmsweiſe zugeſagte Amneſtie baſirte, abzu— 
ſchließen. Es waren dabei ein großer Theil der Reichstags— 
mitglieder nebſt dem Marfehall Oftrowsfi , die Generale 
Malachowski, Dembinsfi, Rybinski, Lewinsfi, Dziekonsli 
und andere, ſo wie die neuen Regierungs-Präſidenten Nie— 
mojewski und Zielinski zugegen. Man veriangte nun, Der 
General Berg folle mit der neuen Negierung in Unterhand— 
lungen treten: er verweigerte dieß aber ftandhaft, weil, wie 
er vorgab, feine Vollmachten ihm nur mit Krufowiedi zu 
unterhandeln gejtatteten. 

Damit verging die Zeit bis um 1 Uhr des Nachts. Als 
endlich der ruflifche Parlamentär erklärte, daß der Feldmar— 
fohall die Ate Stunde Morgens, falls bis dahin Fein Vertrag 
zu Stande käme, zum Beginn des Sturned auf das Innere 
der Stadt feftgefegt habe, fo -bequemte man fich, durch den 
General Lewinski den abgefetten Präftdenten erſuchen zu laffen, 
er möchte fich doch noch einmal in die Berfammlung bemühen, 
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um die Unterhandlungen mit dem General Berg fortzufeßen. 
Er kam auch um 2 Uhr des Nachts, aber die Zeit verging wier 


"er in Vorwürfen, die man fich gegenfeitig machte, und man | 


war dem Ziele, nemlich dem Abfchluß eines Vertrages, den 


nunmehr ein großer Theil der Anwefenden, die noch vor Kurzem, 


von nichts, als einem Kampf auf Leben und Tod gefprochen 
hatten, fehnlichft zu wünfchen fihien, um 3 Uhr noch nicht 
näher gerückt. Krufowiedi verließ endlich, nachdem er den 
Reichstag mit Vorwürfen überhäuft hatte, den Saal. 
Nunmehr überzeugte fid der rufifche Parlamentär, daß 
er die Uebergabe der Stadt ohne die geringiten Konzeffionen 
erhalten fönne. Die Regierung war fo gut ald aufgelöft- zu 


betrachten. Ein Vertheidigungsplan für den kommenden Tag 


war nicht entworfen, die Anführer unter fich uneins, das Fleine 
Heer durch den zweitägigen Sturm gefihwächt und entmuthigt. 
Er erklärte daher, daß er die Unterhandlungen fürmlich abbres 
chen und, um bei dem zu beginnenden Sturm gegenwärtig zu 
fegn, in fein Lager zurücfchren müffe. ARa nun die Stadt nicht 
den Gräueln eines Sturmes, der bei dem obwaltenden Um— 
ftänden wohl zum Nachtheil der Polen hätte ausfallen fönnen, 
auszufegen, und um der Armee den Rückzug zu fichern, fchritt 
der Generaliffimus Malachowski, als ſchon mehrere der Anz 


wefenden den Saal verlaffen hatten, zum Abſchluß einer 


Milttärconvention, worin er den Ruſſen nicht allein Die Haupt 
ftadt, die Weichfelbrüde und Praga zu überlaffen verfprach, 
fondern fich auch verpflichtete, mit der polnifchen Armee dent 


‚Verlangen des Kaiſers gemäß in die Gegend von Plock zu 


marſchiren. 


Das polniſche Heer hatte ſchon um Mitternacht, in Hoffnung 


des abzuſchließenden Vertrages, Befehl ſum Rückzuge nach Praga 
erhalten, und die Stadtwälle verlaſſen. Malachowski aber 
fchrieb am 8. Morgens an den Feldmarfchall drei Briefe nadır 
einander, wovon der erſte alfo lautete: 

„Her Marfchal! Da der Graf Krufowiedi Warſchau 
verlaſſen hat, ohne die Behörden davon zu benachrichtigen, fo 
wird er ohne Zweifel in einigen Augenbliken zurückkehren, um 
die Botfchaft in Empfang zu nehmen, mit welcher Ew. Exc. 


den General Berg beauftragt haben. Um Blutvergießen zu 


vermeiden, und um ‚einen Beweis ihrer Loyalität zu geben, 
29* 
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wird die von mir fommandirte polnische Armee bie 5 Uhr 
Morgens die Stadt Warfchau, die Brüde über die Weichfel 
und Praga geräumt haben. Die Kaiferliche Armee kann daher 
heute um 5 Uhr ihren Einzug halten, und ald Gegendienft 
für unfere Räumung hoffen wir, die Generale, Dfficiere und 
Soldaten fo wie ich, deren Anführer, mit fefter Zuverficht, 
daß die Beſetzung von Warfchau und Praga auf eine Weife 
gefchehe, welche die Einwohner nicht den nachtheiligen Folgen 
einer Befeßung durch Gewalt der Waffen ausfest. Sch über- 
‚gebe Ihnen die Stadt Warfchau und Praga, nebft der unbes 
ſchädigten Weichfelbrüde, indem ich mich gänzlich auf Shre Ge— 
finnungen verlaffe, und überzeugt bin, daß von Shrer Seite 
die Freiheit und das Eigenthum der Perfonen ftreng geachtet 
feyn werden, daß jogar den Fleinen Abtheilungen und Garnis 
fonen, welche etwa in den vordern Feſtungswerken vergeſſen 
ſeyn fönnten, ein freier Abzug bewilligt feyn wird, fo wie 
auch, daß die Effekten der Armee, mit Ausnahme der Kriegs: 
‚ munition, ferner dic.nigen Perfonen, welde der Arnıce zu 
folgen wünfchen, Warfchau und Praga in einem Zeitraum von 
48 Stunden werden verlaffen dürfen. Sobald der General 
Krukowiecki zurücgefehrt feyn wird, Fann der General Berg 
mit ihm die definitive Pacıftcationsafte feſtſtellen. 

Warſchau, den 8. Sept. 1831. 

(gez.) Malachomsfti’ 

Im zweiten Briefe zeigte Malachowski dem Feldmarſchall 
an, daß die polniſche Armee nach Plock marſchire, und ſich 
hinſichts der Kantonirungen in die vom General Prondzynski 
beſprochenen Arrangements fügen werde; auch wurde das in 
Warſchau zurückgebliebene Corps der Invaliden und Veteranen 
dem Wohlwollen des Feldmarſchalls empfohlen. 

Endlich im dritten Schreiben benachrichtigt Malachowsti— 
den Feldmarſchall, daß das Ramorino'ſche Corps den Befehl 
erhalten, über Kamienczyk und Wyszkow ebenfalls nach Plock 
zu marſchiren, um ſich dort mit dem Hauptcorps zu vereinigen. 
Derſelbe Befehl war auch dem mit einer Abtheilung Parthei— 
gänger bei Karczew ſtehenden Obriſt-Lieutenant Zaliwski 
ertheilt worden. 

So war denn nach einem zweitägigen blutigen Kampfe 
Polens Hauptſtadt, an deren Befeſtigung man durch 8 Mo— 
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nate mit unfäglichen Anftrengungen gearbeitet hatte, gefallen. 
An diefem fo fchnellen Falle waren aber weder die Truppen, 
noch die Bewohner Schuld; einzig allein der fchlechten und 
gänzlich vernacyläßigten obern Leitung der Vertheidigung darf 
man den Berluft Warfchau’s und den Fall Polens beimeffen. 
Sfrzynedi hatte durch fein Zauderſyſtem in den militärifchen 
Dperationen und durch die unglüdliche Hoffnung auf eine 
fremde Intervention zu Gunften Polens, die Lage der kämpfen⸗ 
ben Nation auf den äußerſten Punkt, nemlich die Vertheidis 
gung der Hauptitadt gebracht; aber auch felbft hier noch 
fchimmerte die Hoffnung des Sieges, oder im allerfchlünmften 
Falle die Gelegenheit, durch einen ehrenvollen Vertrag die 
Rechte des dermaligen Polens zu fihern, hervor, wenn nicht 
Krukowiecki als eriter Machthaber nebft feiner Parthei, fey ed 
aus Abficht, oder aus Zufall und Schwäche, der polnifchen 
Sache den Todesſtoß verfeßt hätte. Die Abfendung von 
26,000 Mann der auögefuchteften Kerntruppen 30 Meilen von 
der Hauptftadt im entjcheidendften und gefährlichiten Augens 
blicke; die Anficht, Polens Sache für verloren zu geben, und 
fi) gegen eine ausnahmsweiſe bewilligte Amneftie dem Kaifer 
zu unterwerfen, für die fowohl Krufowiedi ald Prondzynski 
gleich nach den erften Unterredungen im ruffifchen Hauptquars 
tier am 3. Septbr., ſtimmten, ferner die in Folge jener An? 
ficht vernachläßigte obere Leitung der Vertheidigung während 
des Angriffs, die ſich doch Krufowiedi vorbehalten hatte; die 
Abfendung der 3500 Mann ftarfen Brigade Langermann 24 
Stunden vor dem Sturme, die Nichtunterftügung der anges 
griffenen Punkte und Die gänzliche Uebergehung der Bewohner 
bei der Dertheidigung , waren die Urfachen von Warfchau’s 
Fall und dem unglüdlichen Ende des Krieged. Ob aber jene 
Handlungen durch die machthabenden Perfonen abfichtlich her— 
beigeführt wurden, oder ob fie in Folge falfcher Anfichten 
und unvorhergefehener Fälle Statt finden, konnten, überlaffen 
wir, nach deren gefchichtlichen Darjtellung, der Beurtheilung 
jedes Leſers. 

Der biutige Kampf am 7. Septbr. hatte fowohl den Rufs 
fen als den Polen ungeheure Opfer gekoſtet; polnifcher Seits 
rechttete man an Todten, Berwundeten und Gefangenen über 
80 Dfficiere und gegen 4000 Mann, dagegen follen die Rufen, - 
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nach dem Zugeftändniffe ihrer Officiere, einige getöbtete und 
verwundete Generale, über 300 Dfficiere und gegerr 10,000 
Mann verloren haben. Zwar gab der ruffifche Bericht Den Bers 
luſt bei der Einnahme von Warfchau nur auf 116 Dfficiere, 
1000 Todte und 4200 Bermundete anz dieß ift aber lächerlich, 
denn die Polen, die ſich aus den Berfihanzungen wehrten, hats 
ten einen beinahe zweimal größeren Verluft. Mit Beftimmmtheit 
fann man annehmen, daß während der zwei Tage des Sturs 
mes die polnifche Armee über 7000 Mann, die ruflifche Dagegen 
wenigftend 15,000 Mann verloren hatte. 

Ungefähr um 6 Uhr Morgens am 8. fonnte das polnis 
fche Heer, nach dem großen Verluſte faum noch 22,000 Mann 
ftark, feinen. Rüczug über die Brüde und durch Praga bes 
werfftelligt haben und nahm feine Richtung nad) Modlün. 
Zwar follten auch noch innerhalb 24 Stunden den Kriegs-Effek— 
ten und einzelnen Nachzüglern freier Durchgang geflattet 
werden, dieß wurde aber fpäter von den Nuffen verweigert; 
Dennoch folgten dem Heere unmittelbar viele Perfonen von 
der Bevölkerung Warfchau’s, ein großer Theil der Reichstags— 
mitglieder und anderer Behörden, felbft einige Kompagnien 
ber Nationalgarde, in ber Abficht, das Loos jener Trümmer 
zu theilen. 

Um 8 Uhr Morgens rückte der Großfürſt Michael an der 
Epige feiner Garderegimenter in Warfıhau ein, auch wurde 
Praga fofort befeßt. Mehrere polnifche Dfficiere, die ſchon 
längſt an der Sache ded Vaterlandes verzweifelt waren, folg— 
ten nicht den Trümmern des Heeres, fordern verblieben in 
Warſchau und fleheten die Sieger um Gnade an. Unter den 
legtern befanden fich die beiden Generale Prondzynski und 
Chrzanowski, die ſich befonders in der legtern Zeit durch ihre 
Kälte gegen die Sache des Vaterlandes und ihre Unterhand- 
lungsfucht mit. dem Feinde beim Volke verdächtig gemacht hats 
ten. Sie leifteten dem Kaifer abermals den Eid der Treue 
und entblödeten fich nicht, den Rang eines polnifchen Diviftonds 
Generals mit Tem Titel eines ruſſiſchen Obriftlieutenants, mels 
chen Grad fie vor der Nvolution beffeidet hatten, zu vers 
tauſchen und dieß in dem Augenblide, wo die polnifche Armee 
noch feineswegs aufgelöft war und ber Kampf nichts weniger 
als beendigt fchien. 


Krukowiecki war ebenfalls zurüdgeblieben, da ihn aber 
die allgemeine Volksſtimme felbft in der vom Feinde beſetzten 
Stadt, als den Urheber all jener Unglüdsfälle bezeichnete, fo 
ließ er in die Warfchauer Blätter eine Rechtfertigungsfchrift 
über das Betragen während feiner Diktatur einrüden. Der 
wefentlihe Inhalt diefer Vertheidigung iſt jedoch felbft in 
unferer gefchichtlihen Darftellung der Ereigniffe enthalten, 
deßhalb halten wir es für überflüffig, fie hier wörtlich anfzu— 
führen. Krufowiedi gefteht alles zu, behauptet aber, daß die 
Abfendung des Kamoringfchen Corps in Folge des Kriegsrath- 
befchluffes erfolgt fey. Wohl ift dieſes wahr, aber der Kriegs— 
rath beftimmte auch zugleich, daß das Corps in. einer folchen 
Entfernung von Warſchau bleiben ſollte, daß es dieſer Stadt 
im Nothfalle in zwei Tagen zu Hülfe eilen könne. Wer gab 

ihm aber den Befehl zum weitern Bordringen und verfegte 
es dadurch in die Unmöglichkeit, zw rechter Zeit zurückzukeh— 
ren? Ferner behauptete Krufowiedi, daß er die in Warſchau 
zurüctgebliebenen 30,000 Mann für vollkommen hinreichend 
gehalten habe, die Stadt zu vertheidigen, ı worin wir ibm 
ebenfalls beipflichten. Er jagt aber zu feiner Nechtfertigung, 
daß es nicht feine Pflicht gemefen wäre, die Bertheidigung felbit 
zu leiten,. vielmehr hätte er fidy bierin ganz auf die untern 
Befehlshaber, und befonders auf den General Bem, der Die 
Bertheidigung der erfien Schanzenlinie übernommen, verlafs 
fen. Er fchreibt alfv die Schuld des Berluftes von Wola und 
der Echanze Niro, 54 den Öeneralen Dembinsfi und Bem, die 
Die angegriffenen Punkte ohne Hülfe gelaffen hätten, zu. Doch 
wie unzulänglich iſt eine folche Entfchuldigung für den Ders 
luft von Warſchau und Polen. Krufowiedi befand fi, wie 
er felbfi zugefteht, in der Nahe des Kampfes, nemlich in der 
Schanze Nro. 73, war c8 alfov nicht feine. Pflicht, fobald er 
fih von der Saumfeligkeit feiner Unteranführer überzeugte, 
diefelben ſogleich durch feine eigenen Befehle zu verbeffern und 
den bedrängten Punkten aus den zur Verfügung ftehenden Reſer— 
„ von Hilfe zuzufenden? War dieß nicht um fomehr feine Pflicht, 
da er feinem der Generale den Fonzentrirten Oberbefehl über 
die ganze Bertheidigung übertragen hatte? Zuletzt behauptet 
Krufowiedi, daß, als er fich von der Unmöglichkeit, Wars 
ſchau länger zu vertheidigen, überzeugt habe, zur Rettung der 
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Hauptitabt und um unnützes Blutvergießen zu vermeiden, die 
Unterhanblungen mit dem Feinde angeknüpft worden ſeyen. — 
Welche Widerfprüche! Anfangs jchienen 30,000 Mann zur 
Bertheidigung der Stadt vollfommen hinlänglich, die obere 
Leitung diefer Vertheidigung wird aber dem Zufall überlaffen 
und kaum find einige Schanzen in den feindlichen Händen, fv 
fiehbt man wieder eine Unmöglichfeit, die Stadt zu halten, es 
wird nunmehr die Vertheidigung ald eine Nebenfache betrachs 
tet, fein Plan dafür entworfen, den Bürgern verbietet 
man fogar die Mitwirkung, und vergendet die ganze Zeit in 
Unterhandlungen, um dein Feind eine elende Amneftie abzuges 
winnen, Auch verfichert der General, daß es feine Abficht 
geweien wäre, mit der Armee nach Praga zu gehen, daß 
ihm dieß aber von einer Truppenabtheilung, die angeblich auf 
Befehl des Generals Uminski auf ihn hätte fchiegen ſollen, nicht 
geftattet worden jey. Hätte Krufowiedi, anſtatt jener nichts» 
bezwedenden und das Militär nur noch mehr eutmuthigenden 
Unterhandlungen, fich-an Die Spiße der Truppen gejtellt, das 
Boll von Warfchau zum Kampfe aufgerufen und eine ernftlid) 
‚gemeinte Bertheidigung befchloffen, fo wäre Warfchau felbit 
nach dem Berlufte aller Schanzen mit feinen Barrifaden und 
Minen im Sunern noch ſtark genug gewefen, den ruffifchen 
Sturm abzuhalten. Auf jeden Kal hätte man fich bis zum 
2. halten Fünnen und bis dahin wären bie 22,000 Mann 
Kerntrüppen des Ramorinoſchen Eorps dazugefommen und 
Die Ebenen von Warfchau hätten vielleicht alddann der gans 
zen ruflifchen Armee zum Grabe werden fünnen, Doc anders 
leiteten die Machthaber das Schickſal Polens und es fey nun 
‚entweder aus abfichtlichem Verrath, oder aus Schwäche und 
falfcher Leitung, „Warſchau fiel! und die polniſche Nation 
follte ungeachtet der vichen Opfer, die fie an Gut und Blut 
gebracht hatte, in dem gerechteften Kampfe durch die Schuld 
ihrer Anführer abermals unterliegen. 

Die Nuffen übernahmen gleich am 8, alle Autoritäten 
von Warſchau; ber General Witt wurde zum Gouverneur 
und der General Korff zum Kommandanten der Stadt, in 
der nunmehr der Gnoffürft ſowohl, als auch der Feldmarfchalt 
Paskewitſch ihre Ouartiere nahmen, ernannt. Am 9. Sept. 
ftattete der Feldmarſchall dem Kaifer einen weitläufigen Bes 
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richt über die jüngften Ereigniffe ab, dem er hinfichtd der am 
7. in Warfchau gepflogenen Unterhandlungen, den Rapport 
bes Generals Berg beilegte, Diefe beiden Aftenftüde enthalten 
jedoch im wefentlichen nur die in der gefchichtlichen Erzählung 
Dargeftellten Ereigniffe und deßhalb haben wir ed unterlaffen, 
fie hier wörtlich anzuführen. Pasfewitfch wurde vom Kaifer 
in den Fürftenftand mit dem Beinamen „Fürft von Waxrſchau“ 
erhoben, auch zum General = Gouverneur des eroberten Kö- 
nigreich8 mit einer fehr ausgedehnten Gewalt ernannt. 
Berlaffen wir nunmehr Warfchau, um die Lage Polens 
nach dem Falle diefer Hauptftadt näher zu betrachten und 
Die Dperationen der getrennten Armee-Corps bis zu ihrem 
Uebertritt auf fremdes Gebiet zu verfolgen. 
Es dringt fich zuvorderſt die fehr natürliche Frage auf: 
war Polen nad dem Falle der Hauptftadt gänzlich verlos 
ven, oder fanden ihm noch Mittel zu Gebote, den Krieg 
weiter fortzufegen und fich endlich durch ehrenvolle Bedinguns 
gen einen Frieden zu erfaufen? Wir können dreift das legtere 
behaupten, denn obfchon Warfchau, Diefer wichtige Mittels 
punft der polnifchen Operationen, gefallen war, fo ftand 
Doch noch eine Armee da, die an Zahl der in den Schlachten 
bei Grochow weit überlegen war. Das polnifche Heer hatte 
am 8. Gept. noch folgende Stärke: — 
Die Truppen welche Warfchau verließen und fich nad) 
Modlin begaben, betrugen etwa . . . 22,000 M, 
Die Befagung der Feſtung Modlin . . . 4000 > 
Die Kavallerie des Generals Lubiendfi. „ A000 = 


zufammen alfo in und um Modlin 30,000 M. 
mit 92 Kanonen. 
Das Ramprinofche Corps betrug mit Inbegriff 
der Brigade Langermann, 40 Kanonen und 21,000 M, 
General Rozycki fommandirte im ſüdweſtli⸗ | 
chen Theile des Königreihd . x - x 9000 + 
mit 10 Kanonen, 


—ti — — 
im Ganzen alſo gegen 63,000 M. 
mit 142 Kanonen. 


Diefed Heer wäre noch zu den größten Unternehmungen 
fähig geweſen, infofern es vereinigt unter den Befehlen eines 
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energifchen Generals geftanden hätte; aber leider waren alle 
Gorps vereinzelt von einander und es fehien eine fehmierige 
Aufgabe, fchnell ihre Vereinigung zu bewirken, bevor fich noch 
Die Ruſſen mit überlegenen Streitkräften zwifchen fle werfen 
fonnten, welches ihnen Die Uebergabe der unbefchädigten 
Weichſelbrücke und Praga's, was Malachowski auf jeden Fall 
zu vermeiden hätte fuchen follen, durchaus möglich machte. 

Die Vereinigung des Ramorinofchen Corps mit der Haupt: 

armee bei Modlin, ließ fih wohl erwarten, infofern jener 
General den ihm von Malachowski zugefchidten Befehl, wel 
chen er fpäteftens am 8. Nachmittags erhalten haben mußte, 
fofort befolgte. Er mußte von Siedlce über Wengrow Tängs 
dem rechten Ufer des Fluffes Liwiec marfchiren, bei Kar 
mienczyf den Bug paffiren und länge diefem Fluffe über 
Serock ſich Modlin nähern. Inſofern Namorino diefen 18 
Meilen Iangen Marſch ohne Verzögerung noch am 8. angetreten 
hätte, Fonnte er fpäteftens am 11. feine Vereinigung bewirfen, 
ohne daß er von den Ruſſen, die fih bei Warfchau von den 
Mühen der Belagerung, erholten, beunruhigt worden wäre. 
Geſchah aber, die Vereinigung, fo war das polnifche Heer 
geftügt auf die Feſtung Modlin, wieder 51,000 Mann jtarf. 
| Welche Streitkräfte tonnte der Feldmarjchall Diefem Heere 
augenblicklich entgegenftellen? Nehmen wir au, daß die ruf 
fifche Hauptarmee vor dem Sturme Warfchau’s 90,000 Mann 
betrug; rechnen wir ‚15,000 Mann Berluft bei dem 2tägigen 
Sturme und wenigftend 20,000 Mann, die man zur Beſatzung 
der Hauptſtadt zurüclaffen mußte, fo ergibt es ſich, daß 
effektive nur 55,000 verblieben; rechnet man hiezu noch das 
Corps des Generals Rofen, der ſich nach dem Abzuge Kar 
morino's mit der Hanptarmee vereinigen fonnte, mit 15,000 
Mann, fo war der Gefammtbetrag der dem Feldmarfihall 
nach der Einnahme Warfchaus zu Gebote fichenden Streit: 
fräfte, mit Ausnahme Nüdiger’s, der von Rozycki genugſam 
beſchäftigt wurde, nur 70,000 Mann, 

Bei fo bewandten Umftänden hätten fich dem yolnifchen 
Heere zweierlei Operationspläne dargeboten, Der erfte Plan 
war; die Feftung Modlin aufzugeben, und mit der ganzen Armee 
bei Ploc oder Wloclawek über die Weichfel zu gehen; fodann 
bei Kola die Warta zu paffiren, und nunmehr unter dem 
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Schutze der äußerſt moraftigen Ufer diefes Fluffes den Marſch 
durch die Kalifcher Wojewodfchaft bis in die Gebirgsgegenden 
der Sandomirer und Krafauer Wojewodfchaften, wo man ſich 
mit dem dort fämpfenden Rozyckiſchen Corps vereinigen fonns 
te, zurückzulegen. Mit Leichtigkeit „hätte man nad der Ernte 
in den dortigen, für den Freiheitskampf am meiſten begeiſterten 
und durch den Krieg noch nicht heimgeſuchten und erſchöpften 
Gegenden, den Landſturm organiſiren, und unter dem Schutze 
der bedeutenden Gebirge und Wälder den Krieg noch lange, 
und felbjt mit der Hoffnung des Sieges fortführen Fönnen. Der 
‚zweite Plan wäre gewefen: das Corps des Generals Nozydi, 
fo wie einftweilen das ganze Königreich feinem Schickſale zu 
überlaffen, und mit der gefammten Streitmacht nach Litthauen 
' vorzudringen. Dort hätte man den Krieg in Verbindung mit 
den durch das ruffifche Berfahren noch mehr erbitterten Ein- 
wohnern fortführen, und fich fo viel als möglich an der Küfte 
des Meeres halten können; wo denn doch endlich eine Hilfe 
entweder von England oder von Franfreich zu erwarten ftand, 
und wären es auch nur diplomatische Unterhandlungen gewefen, 
um für das durch feine Armee noch immer repräfentirte polnis 
fche Volk befjere DVergleichsbedingungen, als eine gewaltfame 
Entwaffnung und Unterwerfung nad fich ziehen fonnten , zu 
. erlangen. 

Als man am 9. und 10, September von der Annäherung 
Ramorino's Feine Kunde erhielt, jo ging die Hoffnung, ſich 
bei Modlin zu vereinigen, gänzlich verloren. Namorino hatte 
die erhaltene Drdre nicht befolgt, fondern einen andern Weg 
in das füdliche Polen eingefchlagen. Nunmehr blieb aber auch 
der Armee fein anderes Mittel übrig, als fchnell von Modlin 
aufzubrechen, und über die Flüffe Narew und Bug zu gehen 
und unter dem Schutze der großen Waldungen die Lubliner 
Wojewodfchaft, wohin ſich Ramoring gewendet, zu erreichen, 
fi dort mit dieſem General zu vereinigen, wo möglich audy 
Rozycki an fich zu ziehen, und geftüßt auf die Feftung Zas - 
mode ganz neue Operationen nach Vollhynien und Podolien 
zu beginnen. Diefer Plan mußte jedoch ſchnell und mit großer 
* Energie, bevor noch die Rufen von Warfıhau aus den 
Weg verfperren fonnten, ausgeführt werden. Es war aber 
unterdeffen eine große Uneinigkeit zwifchen den Befehlshabern 
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und eine gewiſſe Desorganiſation unter den Truppen eingetre— 
ten; der General Malachowski, den man wegen derUebergabe 
der Brücke und Praga's, fo wie wegen bed erlaffenen Befehlg, 
daß fi die Armee nach Plock Behufs der vollftändigen Unter: 
werfung zufammenziehen follte, tadelte, legte am 9, die Stelle 
eined Oberbefehlöhabers nieder, und der General Rybinski 
wurde durch Stimmenmehrheit zum Generaliffimus ernannt. 
Sinftatt aber das Zutrauen der Truppen zu befeftigen, und 
mit der größten Schnelligkeit Die Bewegung nach dem Ramo— 
ring’fchen Corps zu beginnen, oder irgend eine andere zweck- 
mäßige Operation vorzunehmen, bleibt die Armee vom 9. bis 
zum 20. ruhig in und um Modlin ftehen; es werden abermals 
Unterhandlungen angefnüpft, und die Ruffen gewinnen Das 
Durch Zeit, ſich mit Uebermacht auf das Ramorino’sche Corps 
zu werfen, baffelbe zu ſchlagen und zum UWebertritt nach Gal⸗ 
Jizien zu zwingen, Kaum aber ift dieſes gefchehen, fo bricht 
der feindliche Befehlshaber von feldft die Unterhandlungen ab, 

und verlangt unbedingte Unterwerfung auf Gnade oder Uns 

gnade. Jetzt erft entfchließt fih Rybinski zu einem Zetge 

nach Plock längs der Weichfel, und führt endlich, als ſchon 

jede Vertheidigung unmöglich fcheint , fein Corps nach Preus 

fen. Um und nun von den Schicfalen der vereinzelten Trüm— 

mer des polnifchen Heeres zu überzeugen, müffen wir die Opes 

vationen jeded Corps insbefondere Bis zur m Auflöfung 

verfolgen, und zwar zuerft Die 


Operationen der Hauptarmee unter General Rybinsti. 


Der ruffifche Feldherr hatte feinen Wunfch, die Haupt— 
ſtadt fo wie die Brüde und Praga zu beſetzen, erreicht und 
glaubte nunmehr auf den Grund des von Krufowiedi an 
den Kaifer erlaffenen Schreibeng auch die vollfommene Unter- 
werfung der ganzen Nation verlangen zu können. Er gab 
Daher am 9, Septbr. dem General Berg den Befehl, ſich zur 
polnifchen Armee zu begeben, um die Hebergabe der Feftungen 
zu bewirfen, und wegen Details Ausführung der Unterwers 

fungs-Akte, fo wie wegen ber Kantonirungen und Lebens— 
mittel für die polnifche Armes nähere Unterhandlungen anzu: 
fnüpfen. Um aber auch die Vortheile, welche fich den Ruſ— 
jen über bie vereinzelten polniſchen Streitkräfte darbeten 
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nicht zu verlieren, wurden am 11. einige Diviſtonen aus War⸗ 
ſchau bis nach Jablonna und nach der Narew zu vorgeſchoben; 
auch erhielt General Roſen von der Hauptarmee bedeutende 
Verſtärkungen, mit dem Befehle, ſogleich gegen das Romarino⸗ 
ſche Corps die Offenſive zu ergreifen. 

Bei dem polniſchen Heere waren aber ſeit dem Abzuge von 
Warſchau bedeutende Veränderungen vorgegangen. Die neue 
Regierung, deren Präſident Bonaventura Niemojewski und 
Vice-Präſident Oberſt Zielinski waren, hatte ſich in Zakroczym 
unweit Modlin organiſirt, und neue Miniſter ernannt. Nicht 
minder traten die der Armee gefolgten Reichstagsmitglieder, 
deren Anzahl zur Abfaſſung von rechtsgültigen Beſchlüſſen noch 
hinlänglich war, in Zakroczym zuſammen, und eröffneten am 
10. ihre Sitzungen. Es erging von dort aus eine Proflamas 
tion an die Armee und an die Nation, worin man barftellte, 
daß die Uebergabe Warfchau’s noch Feinesweges den Fall 
von ganz Polen nach fich ziehen fünne. Das Heer ermahnte , 
man zu fernerer Ausdauer; das Bolf forderte man zu einem 
Aufftande in Maffe auf, und es fihien wirffih, als follte 
der Kampf noch einmal bis aufs Aeußerfte fortgefegt werden. 
Ein großer Theil der Sournaliften befand fich in Zakroczym; 
fie gründeten dort eine neue Nationalzeitung, worin man den 
gefunfenen Muth des Volkes noch einmal hervorzurufen firebte. 
Selbſt die Truppen fchienen im erften Augenblick von. neuer 
Kampfluft befeelt zu fegn, dieſe erfaltete aber während ber 
Iltägigen Dauer der Unterhandlungen fo fehr, daß es nad) 
dem Aufbruche am 20. Sept. ſchon beinahe unmöglich war, mit 
dem durch Defertion bedeutend _verringerten Corps irgend eine 
zwedmäßige Operation auszuführen. 

Am 10. Sept. langte der General Berg mit feinem Aufs 
trage bei der polnifchen Armee in Zablonna an, und wurde 
von den beiden Generalen Dembinski und Ledochowski empfans 
gen. Da nun polnifcher Seits die von Krufowiedi ausgejftellte 
Unterwerfungsafte ald nicht verbindend betrachtet wurde, fo 
Icehnte man das Anerbieten des .ruffifchen Generals, einen 
Dfficier durch die Kantonirungen des polnifchen Corps an 
die beiden Generale Piller und Doftoroff, mit dem Befehle 
zum Zurücziehen ihrer Abtheilungen, nach Oftrolenfa zu fenden, 
ab und erklärte, daß die Unterwerfung nur in Folge der mit 
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der jegigen Regierung anzufnüpfenden Unterhandlungen Statt 
haben könne. Der feindliche General verlangte hierauf eine 
Unterredung mit dem nunmehrigen Oberbefehlshaber Rybinski, 
der ihm auch ald Antwort auf die gemachten Mittheilungen 
am Abende defjelben Tages nachftehende fchriftliche Erflärung 
zufommen ließ : * 

„Auf die von dem kaiſerl. ruſſiſchen General Herrn von 
Berg geſchehenen Mittheilungen habe ich die Ehre Denſelben 
- zu benachrichtigen, daß ich, nad) der dem bisherigen Gene— 
raliffimus Malachowski bewilligten Entlaffung, vermitteijt freier 
und von der Nationals Regierung beftätigter Wahl, den Ober: 
befehl des polnischen Heeres übernommen habe. Auf das von 
Herrn General von Berg officiell ausgefprochene Verlangen, 
habe ich die Ehre zıı bemerfen : daß die Ausführung der Details 
nur die Folge einer definitiven Uebereinfunft zur Paciftcation 
beider Nationen feyn kann, weil nur vermöge einer folchen 
Uebereinfunft beide Theile über die weiteren Bewegungen der 
polnifchen Armee beftimmeg können. Was-die Hauptfrage, 
nemlich die Paciftcation felbit anbelangt, fo darfich, nachdem ' 
ich mich von den Gefinnungen des Negierungs = Präfidenten 
Herrn Niemojewsfi unterrichtet habe, hiermit erflären, daß 
Wir beide gleich geneigt ind, den Wünfchen Er. Maj. des 
Kaiferd entgegen zu fommen, und deßhalb wegen eines Waffen 
ftillftandes übereinzufommen wünfchen, um während deffelben 
‚ Unterhindlungen zur Paciftcation beider Nationen anzufnüpfen. 
Man könnte alsbald von beiden Seiten Bevollmächtigte ernen— 
nen, die in Gora an der Narew zufammen treten dürften. Bis 
zum 12. Sept. Morgens um 10 Uhr werde ich die Ehre haben, 
einer Antwort entgegen zu fehen. 

Der Oberbefehlshaber der polnischen Armee 
' (gez) Rybinski.“ 

Nicht im Geringſten unerwartgt kam die Erffärung des 
polnischen Oberbefehlöhaberg dem Feldmarjchall, denn er wußte 
wohl, daß man die unbedingte Unterwerfungs-Afte Krufos 
wiecki's als nicht bindend betrachten werde; es ging ihm aber 
hauptfächlich darum, das polnifche Hauptcorps noch fo lange 
ain Unthätigfeit zu erhalten, bis die Abtheilungen Ramorino's 
und Rozycki's vernichtet wären, und nur vermittelft der ſchein— 
bar hingehaltenen Unterhandlungen fonnte er feinen Zwed 


— 4163 — Ä 


ſicher und ohne ferneres Blutvergießen erreichen, Der Gencraf 
Berg kehrte deßhalb am 12. Sept. nad Jablonna mit der Ers 
klärung zurüd, daß der Feldmarfchall zwar gefonnen fey, der 
polnifchen Armee einen Waffenftillftand zu bewilligen, damit 
fie Zeit gewänne, eine Deputatton an den Kaifer zu fehiden, 
um deffen eigene Befehle einzuholen; er verlange aber, daß ihm 
die beiden Fellungen Modlin und Zamosc mit Artillerie und 
‚Munition fofort al8 Unterpfand übergeben würden; auch wolle 
er fich nicht mit der dermaligen Regierung, fondern einzig alleit 
mit dem a der Truppen in Unterhandlungen 
einlaffen. Nicht minder überreichte General Berg nachftehende 
Note, wonach die Auslieferung der in Warfchau surüdgelafjee 
nen Kriegs s Effekten verweigert wurde: 

„Der Graf Krufowiedi hat durch das in Abfchrift — 
gende Schreiben vom 7. Sept. Abends um 6 Uhr erklärt, daß 
die polnische Nation ſich ohne irgend eine Bedingung ihrem 
Souveräne unterwerfe. Der General Malachowski hat Warz 
fihau, die Brüce über die Weichſel und Praga erft überges 
ben, ald er fich nicht mehr vertheidigen fonnte und Se. Erc. 
der Feldmarſchall, obgleich"er ihm für die der Hauptjtadt er= 
jparten Gräuel eines Sturmes und für die prompte Räumung 
Danf wußte, ift feinerfeits durchaus feine ausdrüdliche Vers 
pflichtung eingegangen. Deßhalb und bejonders da der jegige 
Befehlshaber General Rybinski, aflärt bat, daß er fich durch 
die Befchlüffe feines Vorgängers nicht für gebunden halte, 
ftehen die von der polnischen Armee in Warſchau zurückgelaſſe— 
nen Equipirungs- und andere Gegenftände nicht mehr zu ihrer 
Verfügung. Um jedes Mißverſtändniß zu vermeiden, ift der 
Unterzeichnete beauftragt worden, Die gegenwärtige Note zu 
überfenden. 

Egez.:) g. v. Berg. 

Während num. der Reichstag im Kloſter zu Zakroczym 
ruhig feine Sigungen hielt, während die Hufen mit aller 
Macht das Ramorino'ſche Corps nach der Hftreichifchen Grenze 
hintrieben, wurde der Kriegsminifter General Morawski ber 
auftragt, die Unterhandlungen mit dem feindlichen General in 
Joblanna fortzuführen. Man machte polnifcherfeits den Vor— 
fhlag, den ganzen nördlichen Theil des Königsreichs auf beis 
den Uferfeiten nebjt der Feſtung Modtin, der ruſſiſchen Armee 
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zu überlaffen,. und wollte ſich nur zum einftweiligen ungetörs 
ten Befit während des Waffenftillitandes und der Unterhan 
lungen, einen Theil der Wojewodſchaft Kalifh, fo mie bie 
Wojewopfchaften Krakau, Sandomir und Lublin vorbehalten, 
Diefe Bedingungen wollte der ruſſiſche Bevollmächtigte nur 
dann zugeftchen,, wenn man bie beiden Feflungen übers 
lieferte, auch wenn alle Generale, Stabs- und Oberoffi- 
ciere eine Note unterzeichneten, daß fie fih an die jegt zu 
faffenden Befchlüffe hinfichts der Pacification für gebunden 
erachteten. 

Dhne dem Ziele näher gerücdt zu feyn, verging Die Zeit 
bis zum 19, und ed wurde nunmehr auch dem polnifchen Bes 
fehlshaber einleuchtend, daß ihm, falls die Unterhandlungen 
fehl fchlügen, nur noch ein einziger Weg offen fiche, nemlich 
der, irgendwo die Weichfel zu pafliren, und fich durch die 
Wojewodſchaft Kalifh nah Krakau und Sandomir, Behufs 
der Bereinigung mit dem Rozydifchen Corps durchzufchlagen, 
ein Vorhaben, welches gleich nach dem Falle von Warjchau 
mit Leichtigkeit, jegt aber nur mit vielen Mühfeligfeiten ausge— 
führt werden konnte. An einen Zug nad) Titthauen durfte man 
gar nicht mehr denfen, ba ber Feldmarfchall, diefen Fall vors 
ausſehend, alle Wege dorthin verfperrt, hatte. Mit leichten 
Kolonnen ließ er die Gegend bei Mafow, Przaszuysz und 
Mlawa umfchwärmen; der größere Theil der Armee hatte uns 
weit Modlin an der Narew eine folche Stellung eingenommen, 
daß man den Polen bei einer Bewegung nad) Litthauen hin, 
jederzeit den Weg vertreten konnte. General Pahlen ftand mit 
feinem Corps zur Beobadjtung des Linken Weichſelufers zwi⸗ 
ſchen Warſchau und Sochaczew. 

Am 19. Sept. zeigte ſich der ruſſiſche Bevollmächtigte an⸗ 
ſcheinend geneigt, der polniſchen Armee einen kleinen Strich 
der Lubliner Wojewodſchaft, deſſen Demarkationslinie über 
Jozefow, Urzendow, Turobin, Zamosc und Krylow gehen ſollte, 
einzuräumen. Als er aber plötzlich die Nachricht von der Nie— 
derlage des Ramorino'ſchen Corps erhielt, brach er ſogleich die 
Unterhandlungen unter dem Vorwande einer dringenden Ordre 
ab, und verſprach dem polniſchen Bevollmächtigten die Ant 
wort des Feldmarfchalls von Warfchan and, zu kommen zu 
laſſen; der legtere aber, da er ſich nunmehr von dem Ramo— 
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der Hauptarmee verwenden konnte, ließ dem polniſchen Be— 
fehlshaber geradezu erklären, daß er ſich auf Gnade oder 
Ungnade ergeben müſſe. 

"Nach langen zweclofen —— war man jetzt in 
einer weit ſchlimmern Lage als gleich nach dem Falle Warſchau's; 
die Armee war durch die eingetretene Deſertion um wenigſtens 
2000 Mann ſchwächer, der Soldat hatte kein Zutrauen zu 
ſeinem Führer, und an Lebensmitteln fings gänzlich an zu 
mangeln. In dieſen traurigen Verhältniſſen, wo beinahe kein 
anderer Ausweg mehr war, als ſich dem Verlangen bes Feld— 
marſchalls zu fügen, faßte der Generaliſſimus Rybinski anſchei— 
nend den Entſchluß, den letzten Schritt zu wagen, bei Plock 
über die Weichſel zu gehen, um ſich wo möglich nach Krakau 
und Sandomir durchzuſchlagen. — Am 20. September brach 
die Armee von Modlin auf; ihre Stärke konnte nach Abzug 
der in der Feſtung zurückgelaſſenen Truppen noch 21,000 Mann 
nebit einer Artillerie von 92 Kanonen ſeyn. — Am 22. war 
der Marfch bis nad Plod zurückgelegt; die Armee lagerte 
in den Ortſchaften um diefe Stadt, und man war bemüht, 
unweit dem Dorfe Bielino, Gary gegenüber, eine Brüde 

über die Weichfel zu fchlagen. ‚ 
| Der Bau der Brüde dauerte bis zum 26., und als fie 
beinahe fchon fertig war, hielt man einen großen Kriegsrath, 
worin mehrere, Generale wider den unternommenen Zug fich 
erffärten, andere aber darin noch das legte Rettungsmittel 
erblicen wollten. Es entitand eine Uneinigfeit unter den 
Anführern,, die die ferneren Operationen noch mehr paralifiren 
mußte. Die mit der Armee angefommenen Reichstagsmitglieder, 
welche in Plock noch zum letztenmal zufammentraten, fanden 
das Verfahren des Generaliffimus Rybinski nicht energifch genug, 
und erwählten den General Uminski zum neuen Oberbefehle- 
haber. Rybinski wollte aber weder den legtern, noch die Autos 
rität des Neichstages anerkennen, fchicte die ihm eingehändigte 
Entlaffung vermittelt einer Abtheilung Grenadiere dem Reichs— 
tage zurück, und behielt dad Kommando. — Während dieß 
gefhah, gung fogar ein Theil der Truppen unter Dembinski 
und Bem über die fertige Brüde, und wollte fi) vom Haupts 
eorps trennen, um auf eigene Hand den Krieg fortzuführen 
30 
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denn noch wäre es möglich geweſen, daß ſich die Armee nik 

dem Uebergange bei Plod in die Kalifcher Wojewodfchaft glüd: 
lich hätte durchfchlagen können, weil das 13 bis 15,000 Mann 
ftarfe Pahlenfche Corps, welches auf der linfen Uferfeite ſtand, 
den polnifchen Streitkräften nicht gewachfen war, während .der 
Feldmarſchall, der ſich mit der Hanptarmee in der Ploder Wojer 
wodfchaft befand, bei dem Zerfiörung der Brüden nicht fchnell 
genug zur Unterflüßung Pahlens herbeieilen konnte. 

Bei dem polnifchen Heere war jedoch nicht mehr an ein 
geregeltes zufammenhängende® Wirken zu denfen. Die Generale 
Milberg, Morawski, Andrychiewicz, Jagmin, Sierafowsfi, 
Miller, Boguslawski, Zielinsfi, Mlokoſiewicz, Diiefonsfi 
und Turno verließen die Armee und eilten nach Warjdau, um 
fi) perfönlicdy der Gnade des Kaifers zu unterwerfen. Dehem 
Beifpiele folgten noch über 100 Dfficiere und gegen 2000 Sol⸗ 
daten, welche fich in ihre Heimath begaben. Es verblieben alje 
nur noch 20 — 22,000 Mann. Mit diefen erklärte fich Rybinski 
nochmals zum Weichfelübergange bereit, den er jedoch etwas 
mehr unterhalb bei Wloclaweck, 6 Meilen von der preußifchen 
‚ Grenze, bewerfftelligen wollte. — Die fhon gegen 2 Meilen 
auf der linken Uferfeite vorgedrungenen Truppen fehrten über 
die Brücke nach Plod zurüd, diefelbe wurde fofort abgebrochen, 
von den Pontoniers bis in die Gegend von Wloclawek geflößt 
und dort wieder zufammengefeßt. Der größere Theil der Reichs— 
tags- und Regierungsmitglieder zerfireute fi nunmehr, um 
entweder in die Heimath zurüczufehren, oder über Die Grenzen 
zu fliehen; auch hatte der General Umingfi bereits die Armee 
verlaffen,, um feine Reife nach Frankreich anzutreten. Am 
28. Sept. traf das Corps bei dem Dorfe Szpital, Wloclawet 
‚gegenüber, ein, und lagerte unweit der Weichfel. Die Bräde 
war am Abende fertig. Schon hatten fie mehrere Abtheilun- 
gen der Avantgarde überfchritten, und die am jenfeitigen Ufer 
liegende Stadt Wloclawek befegt, fehon follte das ganze 
Corps folgen, als plöglich auf die Nachricht von dem Das 
feyn des Pahlen’fchen Corps ein Kriegsrath zufammenberufen 
wurde, iu welchem man größtentheild der Meinung war, daß 
ed unmöglich fey, das vorgefegte Ziel, nemlich ſich durch 
die Kalifcher Wojewodfchaft in die Krafauer Gebirgsgegendent 
durchzufchlagen, zu erreichen. Es blieben jegt nur noch zwei 
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Wege übrig, entweder den Ruſſen, deren Hauptmacht- von 
allen Seiten herbeizog, um das polnifche Corps von: der Preus 
Bifchen Grenze abzufchneiden, das Gewehr zu fireden, oder 
aber durch einen fchnellen Marſch dem Feinde zuvorzufommen 
und auf das preußifche Gebiet überzutreten. General Rybinsft 
wählte das Ießtere, weil es ihm fchien, daß ein fölcher Ueber—⸗ 
tritt auf fremdes Gebiet noch immer als eine Proteftation 
gegen die ruffifche Herrfchaft in Polen angefehen werden müßte, 
Ein Theil der Brücke von der linken Uferfeite wurde abges 
brochen, die größere Hälfte fiel aber in die Hände der Rufe 
fen, die fie fofort in einem Tage berftellten und den Polen 
nach der preußifchen Grenze zu auf dem Fuße folgten, 

Das Corps nahm nunmehr feinen Marfch über Lipno, 
Skompe, Rypin und lagerte am 2. Detbr, unweit der preußis 
fchen Grenze bei dem Dorfe Swiedziebno. Auf diefem legten 
Zuge hatten die Soldaten haufenweife ihre Kolonnen verlaffen, 
um fic in die Heimath zu begeben. Eine etwa 200 Mann ſtarke 
Abtheilung des ehemaligen Garde-Örenadierregiments, fonderte 
ſich gänzlich. ab und z0g den Ruſſen entgegen, um ihnen das 
Gewehr zu ſtrecken. Es verblieben alſo nur noch höchſtens 
19,000 Mann. Die ruffifchen Corps näherten ſich unterdeffen 
von allen Seiten. Pahlen paflirte am 1. Detbr, auf berfelben 
Brüde, welche die Polen» bei Wloclawek gefchlagen , die 
MWeichfel und ſtand am 3. in Lipno. Greuß hatte fich mit feinem 
Heerhaufen von Plock nach Biezun gezogen und der Feldmar⸗ 
ſchall befand fi an demfelben Tage mit der Hauptarntee bei 
Radzanowo an der Wkra. Am 4. Detbr, befegte Pahlen Rypin 
und die ganze ruffifche Armee nahm eine Stellung von den Hö⸗ 
hen jener Stadt bis an die preußifche Grenze, um wo möglich 
fih am folgenden Tage mit Uebermacht auf das polnische 
Corps zu werfen unb ed zur Uebergabe zu zwingen. 

Schon am 3, war NRybinsfi dur den Chef feines Sta⸗ 
bed, General Lewinsti, von Swiedziebno aus mit den preußi⸗ 
fchen Behörden wegen: Dem Webertritt auf ihr Gebiet:in Unter⸗ 
handlung getreten. Man verfprach von preußifcher Seits bie 
Aufnahme und Verpflegung der polnifchen Truppen, mit ben 
Berficherung, daß kein Pole wider feinen Willen. der ruſſiſchen 
Regierung ausgeliefert werden follte, Da in, bei dem deſor⸗ 
ganifirten Zuftaude dev Armee an se re zu des 
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Een war, fo näherten fich in ber Nacht vom 4. auf den 5. 
Dctbr. alle Truppen der Grenze und am 5. Vormittags traten 
wir bei Szezutowo und Gurzno auf preußifches Gebiet. 

Das ganze Corps betrug bein Uebertritt Faum noch 18,000 
Mann, aber die volljtändige Artillerie von 92 Kanonen wurde 
den Preußen übergeben und von diefen Tags darauf den Rufen 
überliefert. Die Generale Rybinsfi, Dembinski, Woyczynski, 
Bem, Muchowski, Wroniedi, Ziemiedi, Diusfi und der Ge— 
neral Stabschef Lewinski, fo wie beinahe. alle Obriften und 
andern Dfficiere theilten das Loos Ddiefer Trümmer des Hee— 
red. Es war ein trauriger Anbli, als die Truppen, worunz 
ter auch der Reſt des berühmten 4, Linien-Regiments, die fich in 
den vielen Schlachten und bejenderg bei Grochow und Dftrolenfa 
mit einem *"unbeftreitbaren Ruhm bededt hatten, jet, aufs 
äußerfte gebracht, vor den preußifchen Landwehr-Grenzpoften 
ihre Gewehre ftreden mußten. Doc wahrlich lag die Schuld 
Diefes Unglüds weder an den Soldaten, noch an den Dfficie- 
ren, die felbft noch in den legten Augenbliden bereit geweſen 
wären, ihr Leben für das gefallene Baterland zu opfern, wenn 
es den Anführern nach der Uebergabe Warſchau's gefallen 
hätte, noch einmal, anftatt fich in zweckloſe Unterhandlungen 
einzulaffen, einen energifchen Kampf zu wagen. Nad einer 
“ QuarantainerZeit von 8 Tagen wurden fowohl Officiere als 
Soldaten in die Gegend von Danzig und Elbing in Kantoni— 
rungen verlegt. Wenden wire nunmehr unfere Blicke auf die 


Schickſale des Ramorinoſchen Gorps, 


Es iſt unbegreiflich, warum Ramorino, der ſchon am 
6. Septbr. bei Siedlee aukam, nicht ſogleich feinen Marſch 
nach Warſchau fortſetzte. Der Befehl Malachowski's, ſich mit 
den aus Warſchau ausmarſchirten Truppen im Plockiſchen zu 
vereinigen, traf ihn am 8. noch in der Gegend von Siedlce. 
Aber auch diefem Befehl Leiftete der General aus unbekannten 
Gründen nicht mehr Folge. , Auf Ramorino fcheint daher aud) 
ein Theil der Schuld zu laſten, daß die polnifchen Corps, 
indem fle nünmehr vereinzelt handeltem, ihrem Untergange ent: 
gegen gingen ‚' welches Loos ihn felbft zuerft traf, wogegen bei 
Bereinigung der’ beiden Corps die polnifche Armee ftarf genug 
gewefen wäre, den Krieg noch ferner fortzuführen.. Als. Ents 
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fchuldigungsgrund der Handfungen Ramorino’s läßt ſich anneh⸗ 
men, daß er ſowohl, als befonders ber bei feinem Corps als 
Freiwilliger befindliche Fürft Adam Ezartorgsfi, von der Lage. 
der Sache .nicht genau unterrichtet, aus dem Befehle Mas 
lachowski's den Schluß zogen, daß die aus Warjchau ausges 
zogenen Truppen ſich der ruffifchen Herrfchaft vollfommen ohne 
alle Bedingungen unterwerfen wollten, welchem Beifpiele auch 
Das Namorino’fche Corps folgen müßte. Diefed mochte nun 
gerade der Beweggrund feyn, daß man in dem am 8. gehals 
tenen Kriegsrath befchloß, dem Befehle Malachowski's nicht 
nachzukommen, fondern den Krieg ım füdlichen Polen auf eigene 
Hand fortzuführen. Zu diefem Ende wurde der Fürft Czartoryski 
zum Präfidenten einer neuen Regierung proflamirt, auch wollte 
man den ObriftsPieutenant Zamoysfi, einen Neffen jenes Fürften, 
zum Öeneraliffimus ernennen, welches aber, da Ramorino die 
obere Leitung des Corps behielt, nicht zu Stande fam. : 

E8 wurde nunmehr befchloffen, mit dem ganzen Korps 
fchnell der Weichfel entlang zu ziehen, bei Zawichoft auf einer 
Brüde, weldhe, wie man erwartete, General Rozycki dort 
errichten follte, den Fluß zu pafliren, fic mit dem Truppen 
jenes Generals zu vereinigen, und fodann in dein Gebirgögegens 
den der Krafauer und Sandomirer Wojewodfchaften den Krieg 
fo lange vertheidigungsweife fortzufegen, bi8 der herannahende 
Winter eine entfcheidende Operation von Seiten der ruffifchen 
Armee unmöglich machen würde. Der Sit der neuen Regie— 
rung follte in Kielce ſeyn, wo man zugleich die Abficht hatte, 
den Landflurm der genannten beiden Wojewodſchaften aufzurus 
fen und zweckmäßig zu organifiren, 

Nachdem fehon einige Zeit ein Feines Streifcorps in Die 
Lubliner Wojewodfchaft abgefendet worden war, brach Ramos 
rino felbft mit der Hauptmacht am 9. Sept. von Siedlce auf, 
näberte ſich über Lufow , Wonzisfow und Serofomla dem. 
Fluffe Wieprz, den er bei Lyſobyki am 12. überfchritt. Auf 
die Nachricht ? daß die vom General Rüdiger bei Podgorze 
unweit Kazimierz errichtete Brüde über die Weichfel ſchwach 
beſetzt ſey, faßte Ramorino den Entfchluß, ſich der Brücke zu 
bemächtigen, um wo möglich den Uebergang an diefer Stelle 
zu bewirken. Der Marſch des Corps ging überhaupt etwas 
langfam, und erft am 14. wurde der rufjifche Brüctenfopf bei 
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Podgorze durch eine etwa 3000 Mann ſtarke Abtheilung unter 
dem Befehl des Generals Zawadzki, angegriffen. Zwar ftelen 
bei diefer Gelegenheit mehrere Hundert Gefangene in die Hände 
ber Polen, aber der General Rüdiger, welcher jene Heinen Ab⸗ 
theilungen auf der rechten Uferfeite ihrem Schidfale überließ, 
gewann Zeit, die Brücke von der linken Uferfeite her abzubres 
chen, und dadurch den Zweck der polnischen Befehlöhabers zu 
vereiteln, Schon am 9, war diefelbe Brüde von der linfen 
Uferfeite durch Rozycki, der jedoch von den Bewegungen Des 
Namprino’fchen Corps nichts wußte, vergeblich angegriffen 
worden, Hätten Die beiden Generale nach-einem einftimmigen 
Plan handeln und deu Angriff auf die Brüde von beiden 
Seiten zu gleicher Zeit unternehmen können, jo wäre ed ihnen 
wahrfcheinlich gelungen, fich diefer zu bemächtigen, und Ihre 
Vereinigung zu bewerkſtelligen. 
Seit dem Abzuge des polnifchen Corps ans Stedlce cam 
9, Sept.) wurde daffelbe von General Rofen, der durch bedeus 
tende Truppenabtheiluugen von der Hauptarmee verftärft, 
runmehr die DOffenfive ergriff, auf dem Fuße verfolgt, es blieb 
alfo nach Dem mißlungenen Berfuche, fich der Brücke Rüdigers 
zu bemächtigen, Ramorino nichte weiter übrig, ald der Weiche 
fel entlang zu marfchiren, um wo möglich bei Zawichoft den 
Uebergang über diefen Fluß zu verfuchen. Das Corps hrach 
daher fogleich am 14. auf, z0g über Wawolnica nach Opole, 
um den verfolgenden Rufen wenigftens einen Tagemarfch zudors 
zukommen. Gedrängt von der feindlichen Avantgarde, die 
ſchon zwiſchen Wawolnica und Opole die polnifche Nachhut 
erreichte, und vorzüglich um die von Podgorze marſchirende 
Abtheilung Zawadzkis heranzuziehen, nahm Ramprino am 15, 
bei Opole eine Stellung und ließ zuvörderſt den General 
Rofen duch einen Parlamentär am eine genaue Auskunft 
erfuchen , auf welche Grundlagen Warſchau übergebew worden 
ſey, und ob ſich nicht etwa ein Vergleich zu Stande bringen 
ließe. — Roſen aber, anf feine nunmehrige Uebermacht vers 
trauend, und um den Polen feinen Augenblick Zeit gu gönnen, 
antwortete, daß, da Ramorino die Bedingungen der Kapi- 
tulation yon Warſchau, nemlich fofort ing Plockiſche zu 
marfchiren, nicht erfüllt habe, jest nur von einer vollkommenen 
Unterwerfung bie Rede ſeyn fünne, 
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Der polniſche General beſchloß nunmehr, ſich auf's Aeußerſte 
zu vertheidigen, die Gärten und Moräſte bei Opole wurden 
mit Infanterie und Artillerie beſetzt, und man empfing den 
angreifenden Feind mit einem kräftigen Feuer; es gelang ihm 
jedoch nach dem heftigften Widerftande ſich der Stadt, zu bemäch» 
tigen, feine Bajonnetangriffe auf die zweite Pofition wurden 
aber zweimal abgefchlagen. Da nun der Feind von Opole aus 
eine Bewegung nach Wrzelowiec, Behufs der Umzingelung des 
polnifchen Corps, machte, auch der von Kazimierz herbeieilenden 
Zamwadzfifchen Abtheilung der Weg ſchon verfperrt war, fo gab 
Rämorino feine Stellung bei Opole auf, und zog ſich links nach 
Dem.dicht an der Weichfel liegenden Dorfe Kamien zurüd, Bon 
bier aus wendete er fich wieder rechtd, um noch an demfelben . 
Tage, über Wrzelowiec, die Stadt Jozefow zu erreichen, Die 
Hanptmacdt foncentrirte fich im der Iegtern, wogegen die Nach— 
hut in dem eine Meile entfernten Wrzelowiec Pofto faßte. 
Die Ruffen ftürgten ſich mit Uebermacht auf den legten Ort, 
und die polnische Abtheilung wurde nach einem hitigen Ges 
fechte gezwungen, ſich aufs Hauptcorps bei Jozefow zurüds 
zuziehen. Hier nun entfpinnt fich mitten in der Stadt ein 
mörderifcher Kampf, Die Ruſſen dringen ftürmend vor, fie 
werden aber fowohl auf den Straßen als aus den Häufern 
von den polnifchen Kugeln empfangen. Bon beiden Seiten 
füllen viele Opfer, aber endlich werden die polnifchen Schaaren 
durch die Dunfelheit der Nacht und die immer erneuten Angriffe 
bed Feindes, der noch am Rande des Waldes eine Bewegung 
finfshin machte, und dadurd die Straße nach Zomichoft abzu= 
fehneiden drohte, gezwungen, Jozefow aufzugeben, und fid 
nah Rachow zurüczuzichen. 

Das polnische Corps war durch den innerhalb 6 Tagen 
ohne Erfolg und ftets fechtend zurücgelegten Marjch von 
21 Meilen ermattet, und auch zum Theil durch den Fall von 
Warſchau und die unglücklichen Gefechte während dieſes gans 
zen Zuges entmuthigt, Es konnte alfo nicht fehlen, daß bei 
einer ſolchen Entmuthigung aud eine Desorganifation bei den 
Truppen eintrat, die menig Hoffnung für das Gelingen des 
entworfenen Planed übrig ließ; dennoch wurde jeder Fuß- 
breit Landes, den man dem Feiud überließ, nur mit Blut 
erkauft. 
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Eine halbe Stunde vor Rachow fiellte fih bad Heer aber 
mals in Schlachtorbnung auf, und befeßte mit der Nachhut ben 
zwifchen Rachow und Swieciechow gelegenen Wald. Auf den 
das Städtchen Rachow Beherrfchenden Anhöhen wurden eiligft 
mehrere Batterien aufgeworfen. Am 16. Morgens um 8 Uhr 
griffen die Ruffen die polnifche Stellung im Walde an, die fle 
auch nach einem kurzen Gefechte eroberten. Das ganze pols 
nijche Corps foncentrirte fi darauf in Rachow felbit, wo es 
zwar dem ungeſtüm vordringen Feinde unter dem Schuge der 
aufgeworfenen Batterien einige Stunden Widerftand Ieiftete, 
zufegt aber gezwungen ward, fich abermals bis nach dem Dorfe 
Koſſyn, unweit der üöftreichifchen Grenze zurüdzuziehen. Dies 
fes Dorf liegt eine Biertelftunde von der Weichfel, der auf 
dem linfen Ufer befindlichen Stadt Zawichoft gegenüber. Hier 
nun überzeugte ſich Ramerino von der Unmöglichkeit, bei der 
genannten Stadt die Weichfel zu pafliren, denn die geringen 
Anftalten, welche bereits zum Auffchlagen einer Brücke gemacht 
waren, und das unzureichende Material ließen vorausfehen, 
daß man noch mehrere Tage bebürfe, um eine Brüde aufzus 
ftellen. Es war alfo Feine andere Rettung mehr, als fih auf 
öftreichifches Gebiet zurückzuziehen, ‚denn felbft der größere 
Theil der Munition war verfchoffen, und daher an einen läns 
geren Widerftand nicht zu denken; dennoch wollte der General 
fi) wenigftens bis auf den festen Augenblick vertheidigen, und 
ſich fechtend qus dem Königreiche zurüdszichen. | 

Am Nachmittage des 16. griffen die Ruſſen mit allen ihren 
Streitkräften das Dorf Koſſyn, welches von 30 polnifchen 
Geſchützen vertheidigt wurde, mit Uebermacht, fowohl an der 
Fronte, ald auf dem linken Klügel an, Die polnifchen Kus 
geln richteten zwar in den feindlichen aus dem nahen Walde 
hervordringenden Kolonnen vielen Schaden an, aber die Ruſ— 
- fen waren eimmal am Ziele ded Sieges, und jtürmten daher ' 
um fo heftiger heran. Auch detachirte Nofen ein jtarfe Ka— 
valleries Abtheilung, die iiber das Dorf Mniszek den rechten 
polnischen Flügel umzingeln und von der öftreichifchen Grenze 
abfchneiden follte. Dieß num bewog den General Ramorino, 
das ganze Corps fechtend über das Dorf Borow bis an die 
Grenze zurüdzuzichen, und dort den Kampf noch länger fort: 
zufegen. Die hintern Kolonnen berührten fchon unmittelbar 
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die Grenze, und die ganze Artillerie unterhielt ein anhalten» 
des Feuer. 

Ramorino wollte nun nochmals während des Gefechtd eine 
Unterhandlung, die ſich hauptfächlich auf die von der Armee in 
Warſchau zugefiandenen Bedingungen bafiren follte, anknüpfen 
und verlangte zunörderft vom General Rofen einen zweitägigen 
Waffenſtillſtand, den diefer aber nicht nur nicht bewilligte, fons 
dern vielmehr verlangte, daß das polttifche Corps die Waffen 
niederlegen follte. Diefem Verlangen konnte ber polnifche Bes 
fehlshaber nicht willfahren, er zog es daher vor, in der Nacht 
vom 16. auf den 17. Sept."bei dem Dorfe Chwalowice nad 
Gallizien überzittreten, wo er am 18. den öftreichifchen Bchörs 
den die Waffen überlieferte. md! | 

Das Ramorino’fche Corps hatte, in den täglichen Gefeche 
ten vom 9. bis zum 16. und durch die als Folge der eingetres 
teten Desorganifation überhand genommene Defertion, wo 
die Soldaten ihre Heimath zu erreichen fuchten, einige Tau— 
fend Mann verloren, auch verließen Biele, auf gallizifchem Bo⸗ 
den angelangt, die Reihen, und zerftreuten fich im Lande, fo 
daß das ganze Eorps nur noch 15 — 16,000 Mann ftarf war, 
und 40 Kanonen mitbrachte. Die Generale Sierawski, Szneyde 
Langermann, Konarsfi, Bielinsfi und Zawadzfi theilten das 
_ traurige 8008 der Truppen und begaben fich unter öftreichie 
fhen Schuß. Etwa 1800 Mann, worunter fich der Obrift- 
Lieutenant Zamoyski befunden haben fol, geriethen in Ge— 
fangenfchaft. 

Die Streitmacht der Ruffen, welche gegen — 
agirte, konnte nach den von der Hauptarmee erhaltenen Ver— 
Härfungen, und nach der Vereinigung mit einem Theile der 
in der Lubliner MWojewodfchaft unter den Gerteralen Roth und 
Kaizaroff befindlichen Truppen 23 — 25000 Mann betragen. 
Eben fo ftarf war auch Die Truppenzahl Namorino’s und den— 
noch war. diefer General, ungeachtet er die ausgefuchteften 
regulären Regimenter bei fich hatte, nicht mehr im Stande, 
dem General Rofen die Spige zu bieten. Die Ruſſen wollten 
in allen diefen Gefechten nur 500 Mann verloren haben. Dieß 
ift aber bei den hartnädigen Kämpfen unglaublich und ihr 
wirklicher Verluſt konnte wenigſtens Ben 2 — 3000 Mann 
betragen, | 
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Betrachten wir zuletzt die auf dem linken Weichfelufer 
ausgeführten 
Operationen des Rozyckiſchen Corps. 


Wir verließen den General Rozycki nach dem Gefechte 
bei Ilza am 9, Auguſt auf dem Zuge nach Kielce, wo er die 
Abficht hatte, unter dem Schuge der Waldungen und Gebirge 
fein Corps mit neuen Truppen zu verftärfen; Rüdiger dages 
gen fand einftweilen von deffen Verfolgung. ab, und befand 
fih in der Mitte Auguft in Konskie und Radom, von wo 
er einen Theil feiner Truppen unter Geismar zur Hauptars 
nee in das Lager von Warſchau entſendete. Rozycki hatte 
feine Divifion fchnell bis auf 8 oder 9000 Mann verftürft 
uud befchloß, Die Zerftüchelung des Rüdiger’fchen Corps zu 
benugen. 

Er detachirte vorerft den gefchietten und fühnen Partheigän— 
‚ger Gedroyc, der ſich ſchon früher durch den Fleinen Krieg in der 
Gegend von Zamosc einen bedeutenden Namen erworben, mit 
einer Abtheilung von 600 Mann Scharfſchützen, um die Kom— 
munikations⸗Linie der Ruffen zwifchen der Weichfel und Radom 
zu beunrubigen. Am 20. Anguſt brach der General felbft mit 
feinem ganzen Corps von Kielce auf, durchzog die großen 
Waldungen von Suchedniow, und fand am 21, in Skarzysko 
eine Meile von Szydlowiec, feinen Rücken an den Saum 
der Wälder gelehnt. Während deſſen hatte uch Gedroye, nach: 
dem er unbemerkt Wierzbica und Skaryszow paflirt war, auf 
der von Kazimierz über Zwolen fach Radom führenden Kom— 
munikationbſtraße in der Nähe der feßtern Stadt eine bedeus 
gende Anzahl mit ruſſiſchen Ochſen befpantter SetraidesKuhren 
anfgehoben. Er wollte die gemachte Beute ſeinem Corps 
zuführen; ba er aber mit den befchwertichrn Führen feine 
fehnelle Märſche machen konnte, ſo wurde gerade diefes Die 
Urſache feines Unterganges, Rüdiger hatte nemlich fogfeich 
auf die Kunde don der Wegnahme feines Trausports von 
Radom 2 Bataillone und 2 Schwadronen zur Berfolgung 
des von den Rufen fehr gefürchteten Partheigängers beor- 
dert, während eine andere Abtheitung in die Waldungen bei 
Skaryszowd eilte, um ihm den Weg nach Szydlowiec abzus 
ſchneiden. Am 22, früh wurde Gedroye, dem es die ſchwe⸗ 
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ren Fuhren zu entkommen unmöglich gemacht hatten, unweit 
Skaryszow von den überlegenen ruſſiſchen Streitkräften auf 
allen Seiten angegriffen. Der tapferſten Vertheidigung unge— 
achtet, mußte er der Uebermacht unterliegen, Seine ganze Abs 
theilung wurde zerfprengt und er felbft nebft einigen Dfficieren 
und über 100 Schügen geriethen in Gefangenſchaft. 

Auf die Kunde von der Niederlage des Partheigängers 
Gedroyr, wendete ſich Rozycki mit dem Corps weiter rechte, 
und nahm eine Stellung in der waldigen Gegend zwifchen 
Ilza und Szydlowiec, die Vorpoften bis jenfeit Wierzbica auf 
der Straße nach Radom vorfchiebend, Nachdem er fich hier 
mehrere Tage gehalten hatte, faßte er den Entſchluß, fich der 
von Rüdiger unmeit Kazimierz und Janowiec über die Weichfel 

geſchlagenen Brüde zu bemächtigen,, und falls es ihm nicht 
möglich wäre, fich dort zu behaupten, Diefelbe abbrechen und 
weiter unten aufjchlagen zu laſſen. Er fegte fi daher am 
5. Septbr in Marfch „ hob unweit Wierzbica bei Polany und 
Modrzejomice mehrere feindliche Poſten auf, ging über Ka- 
zanow und Zwolen, und kam endlich am 9, über Janowiec in 
die Nähe des ruſſiſchen Brückenkopfs, der durch bedeutende, 
zwiſchen zwei kleinen Flüſſen gelegene Sümpfe, die man nur 
auf zwei vom feindlichen Feuer beftrichenen Brüden pafliren 
konnte, gedeckt war. Auf die Nachricht vom Zuge Rozycki's 
war Rüdiger aus Radom, wo er ben Prinzen Adam von 
Würtemberg mit einer Fleinen Befagung zurüdließ, an der 
Spise von 8 Bataillonen und einer bedeutenden Kavallerie 
der Beſatzung ded bedrohten Brüdenfopfd, den er auch nod, 
vor ber Ankunft Rozycki's erreichte, zu Hülfe geeilt, 

Zwar griff Rozycki noch am 9. den Brürenfopf an, war. 
aber nicht im Stande, den überlegenen Streitfräften Rüdiger's, 
die hier über 1000 Mann mit 20 Gefhügen betrugen, die 
Spitze zu bieten, und mußte am 10. nicht nur fein Unternehmen 
aufgeben, fondern "auch zur Nettung feines Corps den Rückzug 
antreten. Er ging über Chodcza, Lipsko, Krempa und Gras 
bowiec, An allen dieſen Orten, überhaupt auf dem ganzen Wege, 
wurde das Gefecht fortgefegt, bis die Ruſſen endlich «von der 
Verfolgung abftanden, Der Verluſt war von beiden Seiten 
ziemlich beträchtlich, und betrug polnifcher Seits einige Hundert 
Main an Todten, Verwundeten und Gefangenen; unter den 
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Icttern befand fich der Kommandeur der litthauiſch⸗vollhyniſchen 
Infanterie-Legion, Obriſt Kwiatfowsfi. Rüdiger wollte nach 
feinem Berichtrin diefen Gefechten über 1000 Mann getödtet, 
eben fo viel gefangen und zerfprengt habeıt. 

Rozycki marfchirte von Grabowiec durch die Wälder nach 
Kunow, wo er am 11. anfam und am 12. die Nachricht vom, 
Falle Warſchau's, auch den Befehl Malachowski's, in Folge 
des eingetretenen Waffenftillitandes, die Feindfeligfeiten einz 
zufteller, erhielt. An demfelben Tage war auch der Obrift 
Efaniedi, welcher dad von Ramorino Anfangs September 
abgefandte Feine Etreifcorps befchligte, nachdem er fich bei 
Zawichoſt über die Weichfel gerettet hatte, in Sandomir anges 
Tommen. Rozycki felbft aber wußte noch immer nichts Be⸗ 
ſtimmtes über die Operationen des Ramorino'ſchen Corps, 
welches ſich auf dem jenſeitigen Ufer der Weichſel ganz in 
feiner Nähe befand. 

Es fcheint auch fpäter zwifchen den beiden Befehlshabern 
weder ein beftimmter Operationsplan, "noch Anftalten wegen 
einer Brüce bei Zawichoft verabredet worden zu feyn. An dems 
felben Tage (12. Sept.) fchloffen die Generale Nüdiger und 
Rozycki zu Grabowiec einen Waffenſtillſtand, wonach die neue 
Temarfationslinie von Sulejow an der Pilica über Opoczno 
Gowarczow bis an das Flüßchen Kamienna, ferner längs dies 
ſem Flüßchen über Wonchock, Wierzbnif, Kunow bis zu deſ— 
fen Einmündung in Die Weichfel, unweit Tarlow, beftinmt und 
zugleich eine Auffündigung,, die 24 Stunden vor Anbeginn der 
Feindfeligkeiten in den beiden Hauptquartieren Radom und 
Kielce gefchehen follte, feftgefegt wurde. Als jedoch am 14, 
Ramorino den rufifchen Brüdenfopf unweit Kazimierz angriff, 
benachrichtigte Rüdiger den General Rozycki, daß er in Folge 
dieſes Angriffs die Demarkationslinie überfihritten, und gegen 
Ramorino agiren müffe, wogegen er den Waffenſtillſtand hinz 
ſichts des Rozycki'ſchen Corps, infofern es dem polnifchen Ge— 
neral genehm wäre, zu halten beabſichtigte. 

Rozycki glaubte nunmehr von der Annäherung des Ra— 
morino'ſchen Corps Nutzen ziehen'zu können, und wollte, falls 
es jenem General bei Zawichoſt über die Weichſel zu ſetzen 
gelänge, wo auch zu einer Brücke, die aber bis zum 16. nicht 
fertig werden konnte, Anſtalten gemacht wurden, die Vereini— 
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gung mit demfelben bewerfftelligen. Sämmtliche Truppen 
wurden deßhalb zwifchen Kunow und Bodzentyn zuſammenge⸗ 
zogen. Als aber Ramorino am 17. nach Gallizien übergetreten 
war und der General Kraffowsfi fogleich mit 10 Bataillonen, 
16 Schwadronen und 2 Koſacken-Regimentern vom Roſen— 
fchen Corps zur Verſtärkung Nüdiger’8 abgefandt worden 
war, blieb auch für die Rozydifche Schaar, der feindlichen 
Uebermacht mit Erfolg die Spite zu bieten, Feine Hoffnung 
mehr. Das ganze Corps, etwa &— 9000 Mann mit 9 Kano⸗ 
nen, machte am 20. eine rücgängige Bewegung und hatte bei 
der Stadt Lagew eine Stellung eingenommen, „als cd am 22. 
. von einer überlegenen Macht unter General Kraſſowski mit 
Heftigkeit angegriffen wutde. Ungeachtet der tapferften Gegens 
wehr fonnten fi die Polen doch nicht halten und mußten 
mit einem großen Berlufteaihre Stellung aufgeben. Es ſchien 
nunmehr feine andere Rettung, als fich ſchnell auf das Ge— 
biet der freien Stadt Krafau zurückzuziehen; in diefer Abficht 
theilte Rozycki am 23. fein Corps in 2 Haufen, die Fleinere 
Hälfte von 2000 Mann Infanterie und 1500 Mann Kavals 
lerie führte General Kaminski über Nafow und Szydlow gegen 
Stobnica; mit der Hauptmacht ging Nozydi felbft über 
Chmielnik nach Pinczow. 

—Nach dem Siege bei Lagow warf ſich Kraſſowski mit 
Schnelligkeit auf die Kaminskiſche Abtheilung. Kaum hatte 
diefe am 21. bei Wislica den Nidafluß paflirt, als auch ſchon 
der rufifche General mit feiner Abtheilung, die an einen 
Tage 6 Meilen hatte machen müffen, dort anfam. Er fand 
die Brücen über den Fluß zerftört, aber auch dieſes Fonnte 
ihn in der Verfolgung nicht aufhalten; er lieh das ziemlich 
breite Waffer an einer feichten Stelle durchwaten und erreichte 
die Polen bei dem Städtchen Szfalmierz. Es entfpinnt fich 
hier ein mörderifcher Kampf, in. welchem der größere Theil 
des polnifchen Fußvolfes aufgerieber und zerfprengt wurde, 
auch mußte die Kavallerie, nachdem fie fich eine Zeitlang 
tapfer gewehrt, ebenfalls fliehen. Alles drängte fih nun in 
einem aufgelöften Zuftande nach Krafau hin, wo mehrere Ka⸗ 
valleriften fchon am 24. Nachmittags um 4 Uhr eintrafen. 

Während Kraffowsfi die Kamingfifche Abtheilung vernichs 
tete, hatte Rüdiger mit der Hauptmacht die Verfolgung 
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Rozyckis übernommen. Nachdem ber legtere am 21. nad) einem 
hartnädigen Gefechte, worin er über 300 Todte und Ver— 
wundete verloren, Pinczow verlaflen hatte und fich auf dem 
Wege nad Dzialoszyce befand, wurde feine Nachhut bei dem 
Dorfe Michalow angegriffen und beinahe gänzlich vernichtet „ 
wobei über 20 Dfficiere und gegen 1000 Soldaten den Ruſſen 
in die Hände fielen. Auch war an demfelben Tage durch ein 
vom Prinzen von Würtemberg entfendetes Detafchement Die 
Stadt Kielce befegt, nicht minder einige hundert Mann ruffis 
fcher Gefangenen durch die Kafaden befreit worden. Rozydi 
blieb nad) den legten Gefechten nichts anderes übrig, als feine 
gefihlagenen Trümmer ſchnell nach Krafau zu retten „wo auch 
der größere Theil der vereinzelten Absheilungen noch in derfels 
ben Nacht und am 25. Sept. eintraf. 

Die Bewohner des Freiftaates, Krafau hatten die polni— 
ſche Revolution ſtets begünftigt und felbjt viele Sünglinge waren 
nach Polen geeilt, um am Kampfe Antheil zu nehmen;. der 
dirigirende Senat befand ſich alfo jetzt in einer fchwierigen 
Lage. Den polnischen Flüchtlingen die Aufnahme zu verfagen 
war nicht möglich; wurden fie aber aufgenommen, fo fette fich 
der Staat der Gefahr aus, von einem ruffifchen Corps befegt 
zu werden. Dem Senate ftanden aber auch, felbft wenn er dem. 
Willen dazu gehabt hätte, Feine Mittel zu Gebote, dem pols 
nifchen Corps den Eintritt gewaltfam zu verwehren, deßhalb 
lieg man ihn ruhig gefchehen. 

Am 25. Sept. überfüllten die von allen Seiten hinzuges 
fommenen polnifchen Abtheilungen die Stadt. Die Soldaten 
waren im höchiten Grade erbittert und behaupteten, daß alles 
Unglüf Polens von der DBerrätherei und der. Schwäche ber 
obern Anführer herrühre; fie wütheten deßhalb vorzüglich wider 
Shlopidi und Skrzynecki, denen fie die größte Schuld beis 
maßen und die fich in jenem Augenblide ebenfalls in Krafau 
befanden. Während die unglüdlichen Krieger von den Bürs 
gern mit allerhand Speife und Tranf erquidt wurden, war 
auch der Senat mit den üftreichifchen Behörden in Unter⸗ 
handlungen getreten, um fämmtliche Polen in die Quaran⸗ 
taines Anftalt nach Galizien aufzunehmen. Zwei Mitglieder 
des Senats, Czaykowski und Grodzidi, machten den vers 
fammelten Truppen befannt, daß fie fofort die Waffen nieder 
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Legen und fich über die Brüde nad) Podgorze begeben müßs 
ten. Die Soldaten machten ihrem Unmuthe, der vorzüglüh 
Durch das Verlangen bed Senators Grodzidi, ein Namens⸗ 
verzeichniß aller Anwefenden aufzunehmen, um es ben Ruſſen 
einzureichen, noch mehr geſteigert wurde, nochmals Luftz 
ſie legten aber endlich die Waffen nieder, und nahmen auf 
eine höchſt rührende Weiſe Abſchied von ihren Officieren. 
Der groͤßere Theil der letztern begab ſich noch an demſelben 
Abend über die Brücke in die auf öſtreichiſchem Gebiet einge— 
richtete Quarantaine-Anſtalt, die Soldaten aber und auch 
mehrere Officiere verblieben noch die Nacht in der Stadt. 
Außerdem waren noch mehrere Truppen⸗ Abtheilungen am 25. 
auf andern Orten über die Grenze gegangen. Die litthauifd- 
vollhyniſche Legion fette bei Igolonia auf Fahrzeugen über 
die Weichfel, wobei mehrere Jünglinge aus den erften Fami— 
lien aus Verzweiflung über die vereitelten Hoffnungen, fih 
in die Fluthen warfen und dort ihren Tod fanden ; eine Infans 
terie - Abtheilung trat bei dem Städtchen Zator auf öſtreichi— 
ſchen Boden. n 

Am 25. ließ General Kraſſowski, der unterdeffen den 
Freiftaat von allen Seiten umziugelt hatte, durch einen ale 
Parlamentär abgefandten Stabdofficier dem Senate erflären, 
daß, falld er nicht im Stande wäre, augenblidlich das über» 
getretene polnifche Militär nebft deren Waffen auszuliefern, 
er genöthigt feyn würde, nad Krakau zu marfchiren und Die 
Polen felbft abzuholen. In Folge diefer Drohung erließ der 
Senat am 26. früh eine Aufforderung an alle noch in der 
Stadt befindlichen polnifchen Soldaten, dap cd ihuen frei 
fände, innerhalb 24 Stunden fich- in die öftreichifche Quarans 
taine = Anftalt zu begeben, nad) diefer Zeitaber würden bie 
Zurücgebliebenen als Kriegsgefangene den Ruſſen ausgelies 
fert werden. Segt war die Wahl nicht mehr ſchwer, jeder 
wollte Lieber. nach Gallizien übergehen, ald in die rufifche 
Gefangenfchaft wandern ; deßhalb, und weil fih noch das 
Gerücht vom Anmarfche der Ruſſen verbreitete, begaben ſich 
alle polnifchen Militärs am Nacmittage über die Brüde nach 
Podgorze, wo fie fich den öftreichifchen Behörden überkiefer- 
ten. Die Zahl der hier Uebergetretenen betrug 4 — 5000 
Mann; es ergibt ſich alfo, daß das Rozyckiſche Korps in den - 
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Kämpfen vom 22. bid zum Uebertritt gegen 4000 Mann ver⸗ 
foren hatte. 

Der Freiftaat Krakau wurde zwei Tage fpäter von Den 
Ruſſen befegt.. General Rüdiger ließ fhon am 27. dem Senate 
eine Note zuftellen, worin füch der Befehl des Marfchalls Pass 
Fiewitfch in folgenden Worten Kund that: „Der Freiftaat 
Krakau hat dic Verirrungen, welche das Königreih Polen 
in eine auf ewige Zeiten beffagenswerthe Revolution ftürzten , 
bis zu einem gewiflen Grade getheilt, Se. Majeftät haben 
baher zur Wiederherjtellung der gefeßlichen Ordnung in dieſem 
Staate, die mitprotegirenden Höfe Oeſtreich und Preußen zu 
einer gemeinſamen Rückſprache aufgefordert. Sollten aber 
unterdeſſen Abtheilungen der polniſchen Armee in das Gebiet 
der freien Stadt einrüden, fo würde ich diefes als eine Vers 
fegung der Neutralität anfehen und nad) dem Kriegsrechte das 
befagte Gebiet bejegen müſſen. Da nun der vorhergefehene Fall 
wirklich eingetreten und von allen Seiten polnifche Truppen, 
ohne daß der Senat dawider proteftirt und fich auf irgend eine 
Weiſe widerfegt hätte, in Krakau eingerücdt und dort unter 
den Waffen verblieben find, fo fuspendire ich die angefnüpften 
Unterhandlungen und habe bis auf weitere Befehle des Felds 
marfchall$ meinen Truppen befohlen, die Stadt und das Ge- 
biet Krafau zu befegen, um dafelbft die polnifchen Infurgens 
ten aufzufuchen und gefangen zu nehmen, was der Senat felbft 
bei dem beiten Willen auszuführen nicht im Stande feyn würde. 
Sch verfichere dabei, daß alles Privateigenthum heilig gehals 
ten, und daß alle zum Unterhalte der Truppen erforderlichen 
Gegenftände gegen Quittungen in Empfang genommen werden 
follen. 7 — In Folge diefer Note zogen die Ruſſen am 28, in 
Krakau ein und hielten von nun an Diefe Stadt befeßt. 

. Während Rozycki ſich noch in den Wojewodfchaften Sans 
domir und Krafau mit der Bildung feines Eorps befchäftigt 
hatte, während die Ruffen Ende Augufts alle ihre Truppen 
bei Warfchau foncentrirten, war es dem Obriften Piotrowicz 
gelungen, aus dem Landjturm und den N euauögehobenen eine 
eigene Abtheilung in der Kalifcher Wojewodſchaft zu gründen, 
ALS aber nad) dem Falle Warfchau’s der General Knorring, 
welcher fchon im Zuli der Stadt Kaliſch einen Beſuch abges 
fiattet und wieder abgezogen „war, ſich am 44, Septbr. mit 
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einer jtarfen Abtheilung Kavallerie und Anfanterie abermals 
Kaliſch näherte, war Piotrowicz nach einem hartnädigen Ges 
fechte, gezwungen die Stadt zu verlaffen. Benachrichtige von 
den Operationen Rozycki's wollte er fich mit dieſem vereinigen 
und zog unter fteten Gefechten nach Wielun, räumte auch die, 
einen Uebergangspunft über die Warta bildende Stadt Sierad;. 
Hierauf ging Piotrowicz, deſſen Abtheilung fich fchon bis auf 
2000 Mann vermehrt hatte, über Krzepice nach Czenſtochowa. 
Am 28. trafihn aber bei Olsztyn, drei Tagemärfihe von Kras 
fau, die Kunde vom Unglüd des Rozydifchen Corps. E8 blieb 
ihm daher weiter nichts übrig, als fämmtliche Soldaten in ihre 
Heimath zu entlaffen. Nach diefem Ereigniß öffnete auch die 
Feine Feftung Szenftochowa, worin über 3000 ruffifcher Kriegs» 
gefangenen lagen, ihre Thore. 

Nunmehr hatten die ruſſiſchen Heere die ganze bewaffnete 
Macht Polens auf allen Seiten unterdrüdt, oder aus dem Lande 
gedrängt, e8 machte ihnen daher jegt Niemand mehr die Herr— 
ſchaft im Königreich ſtreitig; zwar hielten fich immer noch die 

beiden Feftungen Modlin und Zamvsc, aber auch fie mußten 
ſich endlich, ohne Hülfe gelaffen, dem Feinde ergeben. 

In Modlin fommandirte der tapfere und patriotifche Ge— 
neral Ledochowski, Derfelbe, welcher gleich nad) den Schlachs 
ten bei Grochow die Anträge des Feldmarfchalls Diebitfch, 
wegen Uebergabe abgewiefen hatte. Die Garnifon betrug nad) 
dem Abzuge des Rybinsfifchen Corps gegen 6000 Mann und 
war zu einer langen Bertheidigung hinreichend, aber e8 herrfchte 
fhon Ausgangs Septembers ein großer Mangel an Lebens— 
mitteln, weil die ganze Armee während ihres Dafeyns in und 

‚um Modlin von dem Proviant der Feftung gezehrt hatte, dens 
noch war es die Abficht Ledochowski's, in der Hoffnung, daß 
die Armee den Krieg noch fortführen werde, die Vertheidigung 
der Feſtung aufs Aeußerfte zu treiben. Sie wurde durch dei 
General Golowin mit 12 Bataillonen, 16 Schwadronen und 
30 Gefchüten eng eingefchloffen. Der ruffifche General ließ 
ſich aber, da er überzeugt war, daß Mangel an Lebensmitteln 
die Garnifon zur Uebergabe nöthigen werde, in Feine förmliche 
Belagerung ein. Der Fall trat wirklich ein, denn als aller 
Proviant in der Feftung aufgezehrt war und man den Kom- 
mandanten von dem Uebertritt des Rybinskiſchen Corps nad) 
31 
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Preußen benachrichtigte, ließ Ledochowski am 9. Octbr. Die 
Garnifon das Gewehr ſtrecken. Die Soldaten wurden kon ſignirt 
und ber größere Theil als Rekruten in ruflifche Regimenter 
abgejchidt. Die Dfficiere durften fi in ihre Heimath begeben; 
der General Dagegen wurde für die feinem Baterlande bewiefene 
‚Anhänglichkeit ins Innere von Rußland verwiefen, 

Die Zeitung Zamosc hatte einen noch härteren Kampf zu 
befiehen. Schon feit Anfangs Juli, gleich nad) Abzug Der 
Chrzanowskiſchen Abtheilung, war fie durd das Corps Des 
‚Generald Kaizaroff eng eingefchloffen worden. Geit dem 
Monate Auguft wurde fie förmlich belagert. Die Befagung 
hielt fih, ungeachtet in der Mitte Auguſt's mehrere Außens 
werfe mit Sturm genommen wurden, tapfer und dachte nichts 
weniger, ald an eine ebergabe. Nach dem Falle Barihau’s 
verboppelten die Ruſſen ihre Angriffe; in der Feſtung dage— 
gen wurde, da man den Anfichten des Generals. Krysinski 
nicht ganz traute, ein eigener Vertheidigungs⸗Rath gewählt. 
Man febte dem Feinde alle zu Gebote ftehenden Kräfte ent 
gegen, als aber die Munition verfchoffen, die Lebensmittel 
aufgezehrt und die Befagung bis über die Hälfte gefchmolzen, 
auch fein Erfag zu hoffen war, fah man fich endlich gendr 
thigt, den legten Stüßpunft des polniſchen Kampfes nad einer 
dreimonatlichen Bertheidigung den Ruſſen am 1. November 
zu übergeben: 

Nach dem Kalle von Zamosc hatten die Nuffen Feine 
Macht mehr in Polen zu befämpfen; zwar hielten ſich noch 
hin und wieder in den großen Waldungen einzelne Partheis 
gängercorps, diefe wurden aber mit leichter Mühe nach und 
nach auseinandergefprengt, man konnte fomit die Unterbrüfs 
fung Polens als vollendet anfehen. Die ruſſiſche Regierung 
befchäftigte fich nunmehr mit Maßregeln, um eine neue Ord⸗ 
nung der Dinge einzuführen, und um den Polen jedes Mit⸗ 
tel zur ferneren Gegenwehr zu nehmen. Wir enthalten uns 
aber, hier eine Schilderung der neuen ruſſiſchen Adminiſtra⸗ 
tion in Polen zu geben, bemerken jedoch ſo viel, daß die 
Verwaltung auf einem rein militäriſchen Fuße unter der kei⸗ 
tung. des Feldmarſchalls Paskewitſch verblieb, und daß der 
Kaifer am 26. Februar 1832 vermittelft einer Ukaſe, die von 

ihm und feinem Vorgänger früher befchworne Konſtitution 
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Des Königreichs Polen aufhob, und an deren Stelle ein ander 
res Grundgefeß, wonach Polen gänzlicy mit Rußland verci- 
nigt wurde, aufftellte. Nach diefem organifchen Statute find 
zwar bie einzelnen Formen der bisherigen Adminiftration theil- 
weiſe beibehalten, jedoch hat die Nation durch ihre Repräfens 
tanten feine Mitwirfung. Die höhern Beamten find aus Ruſſen 
und Polen gebildet; alle Verhandlungen müffen in ruffifcher 
und polnifcher Sprache abgefaßt werden, und die Staatdeins 
Fünfte fließen in die Schagfaffe nad) Petersburg. Die Univer- 
ſität zu. Warfchau ift zum Theil aufgelöft. Die Bibliothef, 
von mehr ald 200,000 Bänden, - fo wie alle Kunſtſchätze der 
verfchiedenen Sammlungen find ebenfalls nach der ruflifchen 
Hauptſtadt abgeführt. Der polnifchen Nation ift weiter nichts 
verblieben, als die Erinnerung an ihr großes Unglüd, und die 
vrüdenden Feſſeln, womit der Sieger fle big jeßt belaftet. 
Wir fchließen nunmehr diefe Schrift mit dem Bewußtfenn, 
daß die Leſer, indem fie die Schickſale des polnifchen Volkes, 
fein allmähliges Aufblühen, den Standpunft feiner Größe, 
feine Nüglichfeit im Gleichgewichte des europäifchen Völkerver⸗ 
bandes, fein Dahinfinfen, und die zuleßt erfolgte durch Nichts 
zu entfchuldigende Zerftücdelung diefes Volkes unter fremde 
Herrfchaften, fo wie endlich den Drucd, den ed in ben drei 
Decennien diefes Jahrhunderts erduldet, prüfend ind Auge faf> 
fen, das Beftreben der Polen, ſich von der. ruffifchen Herrichaft 
loszureißen, und den ihnen gebührenden Rang als ein felbft- 
ftändiger Theil der europäifchen Völferfamilie einzunehmen, 
als einen durch die heiligften Menfchenrechte begründeten Kampf 
anfehen werden. Doch anders hatte ed das unerbittliche Schid« 
fal befchloffen. Die heiligfte Begeifterung , al das vergoffene 
Blut follte Fein günftiger Erfolg frönen. Polen war beitimmt, 
noch einmal zu unterliegen, und der undurchdringlichen Zukunft 
allein bleibt e8 vorbehalten, diefem Volke das ihm gebührende 
Recht der Selbftftändigkeit wiederzugeben. 
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